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Vorwort. 


Si duo faciunt idem, non est idem! 

Die Erinnerung an dieſes Wort verſcheuchte meine Bedenken, als ich 
der Frage näher trat, ob es gerechtfertigt ſei, der bereits vor handenen Litte— 
ratur über Forſteinrichtung eine weitere Bearbeitung dieſes Gegenſtandes 
anzureihen. u 

Der äußere Anlaß zur Entſtehung der vorliegenden Schrift iſt zunächſt 
in meinem dermaligen akademiſchen Lehrberufe zu ſuchen. Die Wurzeln der 
gegenwärtigen Arbeit reichen aber weiter zurück und ruhen in dem Grunde 
meiner 13 Jahrzehnte umfaſſenden praktiſchen Berufsthätigkeit. Insbeſondere 
bot mir die Stellung des Forſtmeiſters reichliche Gelegenheit, auf dem Ge— 
biete der forſtlichen Betriebseinrichtung unter den verſchiedenſten Verhältniſſen 
ordnend einzugreifen. 

Geſammelt wurden die Erfahrungen, welche ich in dem Buche nieder— 
zulegen bemüht war, auf dem mir vertrauten Boden der württembergiſchen 
Forſtverwaltung, woſelbſt aus noch wenig geklärten Anfängen im Laufe der 
Zeit ein wohldurchdachtes und nach dem Urteile von Kennern auf hoher 
Stufe ſtehendes Forſteinrichtungsverfahren ſich herausgebildet hat. 

Wenn ich hiernach den Schwerpunkt in die Thatſache lege, daß neben 
der Benützung der einſchlägigen Fachlitteratur vorzugsweiſe die eigene Er— 
fahrung die Quelle darſtellt, aus welcher ich geſchöpft habe, ſo lag mir 
gleichwohl der Gedanke an die Aufſtellung irgend eines neuen Syſtems 
vollkommen ferne. Nur der weitere Ausbau des Beſtehenden, die Klärung 
der Begriffe und die Verwertung der letzteren für die praktiſche Ausgeſtal— 
tung des Verfahrens waren die Ziele, welche ich mir geſteckt hatte. 


Tübingen im Mai 1889. 
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Vorbemerkungen. 
§ 1. Die Lehre. 


Bevor wir auf den Inhalt der Lehre der Forſtbetriebseinrich— 
tung, welche den Gegenſtand unſerer Eröterungen bilden wird, eingehen, 
dürfte es angezeigt erſcheinen, zunächſt einleitend einige Bemerkungen über 
die Stellung der Lehre im Syſteme der Forſtwiſſenſchaft, ſo— 
wie über den Begriff, die Namens bezeichnung und die Gliede— 
rung der Lehre vorauszuſchicken. 

Der Verſuch, die einzelnen Lehren der Forſtwiſſenſchaft in ein zuſammen— 
hängendes und überſichtlich geordnetes Syſtem zu bringen, hat in der forſt— 
lichen Litteratur zu verſchiedenen Zeiten und bei verſchiedenen Schriftſtellern 
zu mehrfach abweichenden Ergebniſſen geführt. Wenn nun aber auch in der 
älteren Fachlitteratur die Anſchauungen über die Frage des Aufbaues und 
der Gliederung des Syſtems der forſtwiſſenſchaftlichen Lehren mehr oder 
weniger auseinandergingen, ſo iſt dieſe Frage doch neuerdings, nachdem die 
einzelnen forſtlichen Wiſſenszweige eine beſtimmtere Geſtalt gewonnen und 
eine ſchärfere Abgrenzung erfahren haben, weſentlich geklärt worden. 

Ziemlich übereinſtimmend wird in der neueren Litteratur der Geſamt— 
ſtoff der Forſtwiſſenſchaft in die forſtliche Produktionslehre, die forſtliche 
Betriebslehre und die forſtpolitiſche Lehre eingeteilt. 

Die forſtliche Produktionslehre, welche die Grundſätze für die 
Erziehung des Waldes, für die Nutzbarmachung ſeiner Erzeugniſſe und für 
die Abwendung äußerer Gefahren zu entwickeln hat, umfaßt die auf natur— 
wiſſenſchaftlich-techniſcher Grundlage ruhenden Wiſſenszweige, nämlich Wald— 
bau, Forſtbenützung und Forſtſchutz. 

Die Aufgabe der forſtlichen Betriebslehre iſt weſentlich wirt— 
ſchaftlicher Natur und beſteht darin, die Grundſätze für die räumliche und 
zeitliche Ordnung des Betriebs, für die Abwägung der produktiven Kräfte 
und finanziellen Erfolge, ſowie für eine zweckentſprechende Einrichtung des 
Haushalts des einzelnen Beſitzers darzulegen. Sie erſtreckt ſich hiernach auf 
diejenigen Wiſſenszweige, welche auf privatwirtſchaftlicher Grundlage ruhen, 
nämlich Forſteinrichtung, Waldwertrechnung mit forſtlicher Statik und Forſt— 
verwaltungslehre (Forſthaushalt). 

Die forſtpolitiſche Lehre endlich bildet bei der . Ein⸗ 
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teilung des Stoffs ein ſelbſtändiges Gebiet für ſich und erſcheint vermöge 
ihrer Aufgabe, die durch Rückſichten des öffentlichen Wohls gebotene Ein— 
wirkung der Staatsgewalt auf die Forſtwirtſchaft zu begründen, als der auf 
volks- und ſtaatswirtſchaftlicher Grundlage ruhende Wiſſenszweig. 

Obgleich nun gewiſſe Bedenken über die Zweckmäßigkeit der vorſtehenden 
Abſcheidung des Geſamtſtoffs in Abſicht auf einzelne, nicht in den Rahmen 
der gegenwärtigen Schrift fallenden Wiſſenszweige entſtehen können, ſo ſind 
doch die Anſchauungen darüber in keiner Weiſe geteilt, daß die uns hier be— 
ſchäftigende Lehre als ein Beſtandteil der forſtlichen Betriebslehre aufzu— 
faſſen ſei. 

Weniger ſicher feſtſtehend, als die Frage der Einfügung unſerer Lehre 
in das Syſtem der Forſtwiſſenſchaft iſt die weitere Frage, ob und inwieweit 
einzelne auf der Grenze zu verwandten Wiſſenszweigen ſtehende Ma— 
terien noch in den Bereich der Forſtbetriebseinrichtung zu ziehen oder den 
betreffenden anderweitigen Wiſſensgebieten zu überweiſen ſeien. Es kommen 
hier vorzugsweiſe Waldbau, Forſtbenützung und Forſtverwaltungslehre in 
Betracht. Berührungspunkte liegen u. a. vor mit dem Waldbau auf dem 
Gebiete der Gegenüberſtellung der forſtlichen Betriebsſyſteme, mit der Forſt— 
benützung auf demjenigen der Aufſtellung des jährlichen Fällungsplanes und 
des Abſchluſſes der Fällungsnachweiſung; beſonders zahlreich aber ſind die 
auf einer Reihe von Teilgebieten hervortretenden Berührungspunkte mit der 
Forſtverwaltungslehre. Wenngleich nun der leitende Geſichtspunkt für die 
gegenſeitige Abgrenzung des Stoffs dahin geht, daß der Waldbau die Er— 
ziehung des Waldes, die Forſtbenützung den Erntebetrieb, die Forſtverwal— 
tungslehre die Entwicklung der formellen Verwaltungseinrichtungen, die 
Forſtbetriebseinrichtung dagegen die wirtſchaftliche Ordnung des Betriebs zum 
Gegenſtande haben, ſo iſt es gleichwohl, wenn nicht dem Zuſammenhang der 
Darſtellung Abbruch geſchehen ſoll, nicht immer ganz zu vermeiden, inner— 
halb wohlbemeſſener Grenzen da und dort auch auf verwandte Gebiete über— 
zugreifen. 

Schon die vorausgegangene Erörterung über die Einfügung der Lehre 
in das forſtwiſſenſchaftliche Syſtem bot Veranlaſſung, dem Begriffe der 
Forſteinrichtung näherzutreten. Dieſelbe erſcheint hiernach als die Lehre 
von der räumlichen und zeitlichen Ordnung des wirtſchaft— 
lichen Betriebs für eine als ein zuſammmengehöriges Gan— 
zes gedachte Mehrheit von Waldbeſtänden, mit dem prakti— 
ſchen Endziele der Regelung der nachhaltigen Nutzung. Der 
Begriff der Forſtbetriebseinrichtung ſteht demgemäß in unmittelbarer Be— 
ziehung zu dem Begriffe der Nachhaltigkeit, welcher an einem ſpäteren Orte 
weiter entwickelt werden ſoll, wie denn überhaupt die nähere Ausführung des 
Begriffs der Lehre ſchon auf Einzelheiten führen würde, welche zweckmäßig 
dem Abſchnitte über die Wirtſchaftsziele vorbehalten werden. 

Eine mehr äußerliche Frage iſt diejenige nach der zu wählenden Na— 
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mensbezeichnung der Lehre. In dieſer Hinſicht begegnen wir einer Viel— 
geſtaltigkeit von Benennungen, welch weiterhin auch bei den einzelnen im 
Rahmen der Lehre vorkommenden Hauptbegriffen wiederkehren wird und ge— 
wiſſe Schwierigkeiten bereitet, deren Beſeitigung im Wege der Schaffung einer 
einheitlichen Terminologie zwar ſchon verſucht wurde, aber nicht gelungen 
iſt und wohl auch fernerhin an der thatſächlichen Einbürgerung örtlicher Ge— 
pflogenheiten ſcheitern dürfte. In der Litteratur, wie in den bezüglichen 
Normalien der einzelnen Verwaltungen findet ſich nämlich eine Reihe von 
Bezeichnungen der Lehre, unter welchen als die üblichſten hervorzuheben ſind: 
„Forſttaxation“, „Forſtabſchätzung“, „Waldertragsregelung“, „Betriebsregu— 
lierung“, „Wirtſchaftseinrichtung“, „Forſteinrichtung“. Von den drei erſten 
unter dieſen Benennungen wird jchon aus dem Grunde abzuſehen ſein, weil 
durch dieſelben zwar ein höchſt weſentlicher Beſtandteil, aber eben doch nur 
ein Teil der Lehre bezeichnet wird. Sie ſind hiernach zu eng und nicht er— 
ſchöpfend. Daß die beiden weiter folgenden Namen die Sache ſelbſt richtig 
zum Ausdruck bringen, iſt nicht zu verkennen; doch dürfte die Bezeichnung 
„Betriebsregulierung“ ſchon als teilweiſes Fremdwort auszuſchließen ſein, 
während der Benennung „Wirtſchaftseinrichtung“ das Gebrechen einer ge— 
wiſſen Schwerfälligkeit des Ausdrucks anhaftet. Der Wahl des Wortes 
„Forſteinrichtung“ kann immerhin das Bedenken entgegengehalten werden, 
daß die kurze Bezeichnung „Einrichtung“ der Schärfe entbehrt und wenigſtens 
bei dem Laien die irrige Vorſtellung zu erwecken geeignet iſt, als ob die 
Regelung der forſtlichen Verwaltungseinrichtungen in Frage ſtünde. Für 
die am meiſten ſachgemäße Benennung möchten wir den Ausdruck „Forſt— 
betriebsein richtung“ halten, welchem insbeſondere auch der Vorzug der 
Verſtändlichkeit für weitere Kreiſe wohl kaum wird abgeſprochen werden 
können. Wir glauben, der Einführung dieſer Bezeichnung in die Litteratur 
das Wort reden zu ſollen, und haben uns demgemäß auch dafür entſchieden, 
dieſelbe zur Titelbezeichnung der gegenwärtigen Schrift zu wählen. Gleich— 
wohl ſoll zugegeben werden, daß dem in den Fachkreiſen thatſächlich einge— 
bürgerten Ausdrucke: „Forſteinrichtung“ wenigſtens der äußerliche Vor— 
zug der Kürze zuerkannt werden muß. Wir werden deshalb im weiteren 
Verlaufe die Bezeichnungen: „Forſteinrichtung“ und „Forſtbetriebseinrichtung“, 
beziehungsweiſe ſchlechtweg „Betriebseinrichtung“ unterſchiedslos gebrauchen. 

Um noch in Kürze auf die Frage der Ausdehnung und Gliede— 
rung der Lehre in der gegenwärtigen Darſtellung zu ſprechen zu kommen, 
jo konnte es zunächſt zweifelhaft erſcheinen, ob in den Rahmen der Forſtein— 
richtungslehre auch ein — wenngleich gedrängter — Abriß der „Holzmeß— 
kunde“ einzubeziehen ſei. Es iſt nämlich allerdings nicht zu verkennen, daß 
die Holzmeßkunde ſich zu einem mehr ſelbſtändigen Wiſſenszweige herausge— 
bildet hat und daß dieſelbe die Unterlage nicht bloß für die Forſtbetriebs— 
einrichtung, ſondern auch für einzelne Beſtandteile ſonſtiger Wiſſensgebiete, 
wie der Forſtbenützung und der Waldwertrechnung, bildet. Auf der anderen 
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Seite kann es aber doch wohl einem Zweifel nicht unterliegen, daß die Be— 
ziehungen der Holzmeßkunde zu der Forſtbetriebseinrichtung viel nähere ſind, 
als diejenigen zu irgend einem anderen forſtlichen Wiſſenszweige. Außer— 
dem aber erſchien die Erſtreckung der vorliegenden Darſtellung auf die Ent— 
wickelung der weſentlichſten taxatoriſchen Vorbegriffe ſchon durch Erwägungen 
der Zweckmäßigkeit geboten, inſoferne es im entgegengeſetzten Falle kaum zu 
vermeiden geweſen wäre, demjenigen Beſtandteile der Forſteinrichtungslehre, 
welcher die Ertragsregelung zum Gegenſtande hat, eine die geeigneten Gren— 
zen überſteigende Ausdehnung zu geben. Allerdings mußte der Natur der 
Sache nach in der ſtofflichen Behandlung der Holzmeßkunde eine gewiſſe Be— 
ſchränkung in dem Sinne platzgreifen, daß nur die in unmittelbarer Bezie— 
hung zu der forſtlichen Betriebseinrichtung ſtehenden Gegenſtände in thun— 
lichſt gedrängter Faſſung Aufnahme finden konnten. 

Betreffend endlich die fernere Gliederung des Stoffs der Forſteinrich— 
tungslehre, ſo wird es um ſo mehr zuläſſig ſein, auf die Inhaltsüberſicht 
Bezug zu nehmen, als eine nochmalige Darlegung an gegenwärtiger Stelle 
zu Wiederholungen führen müßte. Nur möge noch eine Bemerkung in dop— 
pelter Richtung eine Stelle finden. Wenn den Ausführungen in dem ange— 
wandten Teile der Forſtbetriebseinrichtung, d. h. in der Darſtellung der 
eigentlichen Forſteinrichtungspraxis, eine Ausdehnung, welche vielleicht in ei— 
nigem Mißverhältniſſe zu der Entwicklung der Theorie der Betriebseinrich— 
tung steht, gegeben worden iſt, jo war hiefür vor allem das Beſtreben lei— 
tend, den Bedürfniſſen des ausübenden Forſtbeamten in möglichſtem Umfange 
gerecht zu werden, ohne jedoch die gleichzeitige Rückſichtnahme auf den Stand— 
punkt des Anfängers aus den Augen zu verlieren. Wenn ſodann die Dar— 
ſtellung in dem angewandten Teile mehr oder weniger auf dem Boden eines 
beſtimmten Einrichtungsverfahrens fußt und hiedurch vielleicht eine gewiſſe 
Färbung erhält, ſo erſcheint ſolches nicht bloß im Hinblick auf die eigenartige 
Entwicklung der Forſteinrichtungspraxis als unvermeidlich, ſondern es läßt 
ſich hiefür auch der Vorgang namhafter Autoren auf dem vorliegenden Ge— 
biete geltend machen, wie denn beiſpielsweiſe die Heyer'ſche „Waldertrags— 
regelung“ den Stempel der Anlehnung an die unter dem Namen des G. 
Heyer'ſchen Verfahrens bekannte Formelmethode, die Grebe'ſche „Betriebs— 
und Ertragsregulierung“ und der Anhang zu Burckhardt's „Hülfstafeln 
für Forſttaxatoren“ in ähnlicher Weiſe wie die gegenwärtige Schrift das 
Gepräge der Anknüpfung an die Fachwerksmethode in ihrer neueren Geſtalt 
tragen und andererſeits die Ju deich'ſche „Forſteinrichtung“ auf dem Boden 
des Verfahrens der „Beſtandeswirtſchaft“ aufgebaut iſt. 
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Borggreve, Die Forſtabſchätzung. Berlin 1888. — v. Guttenberg, 
„Holzmeßkunde“ und Judeich, „Forſteinrichtung“ in Lorey's „Handbuch 
der Forſtwiſſenſchaft“ Tübingen 1887. — Judeich, Die Forſteinrichtung. 
4. Aufl. Dresden 1885. — C. und G. Heyer, Die Waldertragsregelung. 
3. Aufl. Leipzig 1883. — Baur, Die Holzmeßkunde. 3. Aufl. Berlin 
1882. — Grebe, Die Betriebs- und Ertrags-Regulierung der Forſten. 
2. Aufl. Wien 1879. — Weiſe, Die Taxation des Mittelwaldes. Berlin 
1878. — Wagener, Anleitung zur Regelung des Forſtbetriebs u. ſ. w. 
Berlin 1875. — Kun ze, Lehrbuch der Holzmeßkunſt. Berlin 1873. — 
(Ein Teil desſelben als „Anleitung zur Aufnahme des Holzgehalts der 
Waldbeſtände“ neu bearbeitet. 1886.) — Burckhardt, Hilfstafeln für 
Forſttaxatoren nebſt Anhang: Grundſätze, Regeln und Formen für die Be— 
arbeitung der Wirtſchaftspläne. 3. Aufl. Hannover 1873. — Preßler, 
Die Hauptlehren des Forſtbetriebs und ſeiner Einrichtung im Sinne eines 
techniſch und volkswirtſchaftlich rationellen Reinertragswaldbaues. 3. Aufl. 
Leipzig 1872. — Püſchel, Die Forſteinrichtung oder Vermeſſung und Ein— 


teilung der Forſten u. ſ. w. Deſſau 1869. — Albert, Lehrbuch der 
forſtlichen Betriebsregulierung. Wien 1861. — Pfeil, Forſttaxation in 
ihrem ganzen Umfange. 3. Aufl. Berlin 1858. — G. Heyer, Die Er— 


mittlung der Maſſe, des Alters und des Zuwachſes der Holzbeſtände. Deſſau 
1852. — Karl, Forſtbetriebs-Regulierung uach der Fachwerks-Methode. 
Stuttgart 1851. — C. Heyer, Die Hauptmethoden der Waldertragsrege— 
lung. Gießen 1848. — Smalian, Anleitung zur Unterſuchung und Feſt— 
ſtellung des Waldzuſtandes, der Forſteinrichtung, des Ertrages und Geld— 
werts der Forſte. Berlin 1840. — v. Wedekind, Inſtruktion für die 
Forſtbetriebsregulierung und Holzertragsabſchätzung. Darmſtadt 1834. — 
Derſelbe, Anleitung zur Forſtbetriebs-Regulierung und Holzertragsab— 
ſchätzung. Darmſtadt 1834. — Karl, Grundzüge einer wiſſenſchaftlich be— 
gründeten Forſtbetriebs-Regulierungsmethode. Sigmaringen 1830. — Hun— 
deshagen, Die Forſtbetriebsabſchätzung auf neuen wiſſenſchaftlichen Grund— 
lagen. Tübingen 1826. — Hoßfeld, Die Forſttaxation in ihrem ganzen 
Umfange. Hildburghauſen 1824. — v. Klipſtein, Verſuch einer Anwei— 
ſung zur Forſtbetriebs-Regulierung. Gießen 1823. — Cotta, Anweiſung 
zur Forſteinrichtung und Forſtabſchätzung. Dresden 1820. — Derſelbe, 
Syſtematiſche Anleitung zur Taxation der Waldungen. Berlin 1804. — 
G. L. Hartig, Anweiſung zur Taxation der Wälder. Gießen 1805. 
4. Aufl. 1819. 


Abriß der Holzmeßkunde. 


Erſter Hauptabſchnitt. 
Die Vorratsermittlung. 


Erſter Abſchnitt. 
Die Aufnahme der Einzelſtämme. 
S 5. Die Aufnahme liegender Stämme. 


Die Ermittlung des Holzmaſſengehalts einzelner liegender Stämme hat 
im Bereiche der Forſteinrichtungspraxis im weſentlichen nur Bedeutung für 
diejenige, im nächſtfolgenden Abſchnitte zu erörternde Methode der Beſtandes— 
aufnahme, bei welcher von dem Inhalte einzelner zur Fällung gebrachter 
„Probeſtämme“ auf den Inhalt des ganzen Beſtandes geſchloſſen wird. Hie— 
bei trennt ſich die Aufgabe der Holzmaſſenermittlung des Baumes in die 
Kubierung des Schaftes (nach Abtrennung des oberſten Gipfelſtücks) und in 
die Ermittlung der Aſt-, Gipfel- und Reisholzmaſſe. 

Die Kubierung des Baumſchaftes erfolgt regelmäßig auf ſtereo— 
metriſchem Wege vermittelſt beſtimmter Formeln. Die Vorausſetzung der 
Anwendung mathematiſcher Formeln auf die Stammkubierung würde nun 
allerdings ſtrenge genommen darin beſtehen, daß die Form des Baumſchaftes 
derjenigen eines beſtimmten ſtereometriſchen Körpers entſpräche. Solches 
trifft aber in Wirklichkeit nicht zu, inſoferne die Formverhältniſſe der Wald— 
bäume nicht bloß nach Holzart, Standort, Grad des Beſtandesſchluſſes und 
ſonſtigen Faktoren vielfach wechſeln, ſondern überhaupt mehr oder weniger 
unregelmäßig und mathematiſch ſchwer faßbar ſind. Demgemäß kann es ſich 
bei der Stammkubierung immer nur um ein Näherungsverfahren handeln 
und zwar wird derjenigen Formel der Vorzug einzuräumen ſein, welche den 
thatſächlich vorherrſchenden Stammformen verhältnismäßig am nächſten kommt. 
Hiebei kann vom Standpunkte der forſtlichen Praxis anſtandslos von einem 
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mittleren Grade des Beſtandesſchluſſes ausgegangen werden und iſt von 
extremen Verhältniſſen des Freiſtandes abzuſehen. 

Unter den verſchiedenen ſtereometriſchen Körpern können für die 
Zwecke der Stammkubierung wohl nur der geradſeitige und der paraboliſch 
ausgebauchte Kegelſtutz in Frage kommen. Das in der Litteratur außerdem 
noch in den Kreis der Erörterung gezogene Neiloid kann füglich außer Acht 
gelaſſen werden, da eingebauchte Schaftformen kaum je, beziehungsweiſe höch— 
ſtens an einem verhältnismäßig kleinen Teile des unterſten Baumſchaftes, 
vorkommen. 

Im nachſtehenden ſind geſetzt: 

G Grundfläche am unteren Stammende, 
g Grundfläche am oberen Stammende, 
Grundfläche in der Stammesmitte, 

h Stammlänge. 

Die Formel für den Inhalt des geradſeitigen Kegelſtutzes 

lautet: 

* Nr er 

Bei näherer Prüfung der thatſächlich vorkommenden Formen des Baumſchaftes 
ergiebt ſich übrigens, daß auch die Form des geradſeitigen Kegelſtutzes bei 
den Stämmen kaum — beziehungsweiſe höchſtens auf kürzere Erſtreckungen, 
namentlich im mittleren Schaftteile, — vertreten iſt, weshalb von der vor— 
ſtehend bezeichneten, zudem in der praktiſchen Anwendung unbequemen Formel 
ebenfalls abzuſehen ſein wird. a 

Demnach verbleibt für die Kubierung des Baumſchaftes nur die Formel 
für den paraboliſch ausgebauchten Kegelſtutz. Nun kann aber 
die Formel für letzteren in doppelter Weiſe aufgeſtellt werden, je nachdem 
die beiden Endflächen oder die Mittenfläche in die Rechnung eingeführt 
werden. 

Im erſteren Falle lautet die Formel: 

N — DET Me . h. 

Diejelbe wird in der Holzmeßkunde als „Smalian'ſche Formel“ 
bezeichnet, weil ihre Anwendung erſtmals von Smalian empfohlen worden 
iſt. Zu Ungunſten dieſer Formel fällt jedoch der Umſtand in's Gewicht, 
daß thatſächlich bei faſt allen Stämmen die Grundfläche am Stockabſchnitt 
infolge der Einwirkung des Wurzelanlaufs eine abnorme Größe zu haben 
pflegt, wie denn andererſeits auch der oberſte Stammteil vielfach abnorme 
Formverhältniſſe aufweiſt. 

Wird hingegen von der Grundfläche in der Stammesmitte ausgegangen, 
jo erhält man, da bei dem paraboliſch ausgebauchten Kegelſtutz die Mitten- 
querfläche dem arithmetiſchen Mittel aus den beiden Endflächen entſpricht, 
die nachſtehende Formel: 
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Dieſe Formel führt hiernach zu demſelben Ergebniſſe, zu welchem man ge— 
langen würde, wenn der Baumſchaft als Walze gedacht würde, deren Grund— 
fläche der Querfläche in der Stammesmitte entſpricht. Nach dem Schrift— 
ſteller, welcher die gedachte Formel für die Zwecke der Baumkubierung in 
Vorſchlag brachte, wird ſolche als „Huber ' ſche Formel“ bezeichnet. 
Dieſelbe iſt denn auch in der praktiſchen Anwendung zur herrſchenden ge— 
worden. Das Verfahren der Stammkubierung wird hiebei durch Benützung 
der ſogenannten „Walzentafeln“ weſentlich vereinfacht. 

Es liegt nun aber in der Natur der Sache, daß die Stammkubierung 
auf Grund einer einzigen Längen- und Stärkemeſſung noch keine hinlängliche 
Gewähr für denjenigen Grad von Zuverläſſigkeit bietet, welcher nicht nur 
für wiſſenſchaftliche Unterſuchungen, ſondern auch ſchon für den praktiſchen 
Zweck der Kubierung der Probeſtämme bei der Beſtandesaufnahme verlangt 
werden muß. Dieſe Erwägung hat zu dem Verfahren der ſektionsweiſen 
Meſſung geführt, wobei für die gewöhnlich vorkommenden Fälle die Länge 
der einzelnen Sektionen gleich groß gemacht zu werden pflegt. Selbſtredend 
wird das Ergebnis ein um ſo genaueres werden, je zahlreichere Sektionen 
genommen werden. Immerhin erfordert die praktiſche Durchführung in 
dieſer Hinſicht eine gewiſſe Beſchränkung und wird meiſt die Zerlegung des 
Stammes in etwa 4m (höchjtens 2 m) lange Sektionen genügen. Die 
Uebertragung der Formel J=Y.h auf die Sektionsmeſſung ergiebt bei An— 
nahme einer einheitlichen Sektionslänge = 1, nachſtehende veränderte Geſtalt 
der Formel: 

J = (ri Is . . 7a) . Ia. 

Noch iſt zweier weiterer Formeln Erwähnung zu thun, welchen der Ge— 
danke zu Grunde liegt, den Einfluß der Verſchiedenheit der jeweiligen Schaft— 
form thunlichſt zum Verſchwinden zu bringen. Es ſind dies die Riecke'ſche 
und die Simpſon'ſche Formel. 

Die Riecke 'ſche Formel lautet: 


Der Vorzug derſelben liegt darin, daß ſie in gleicher Weiſe für den gerad— 
ſeitigen Kegelſtutz, wie für das Paraboloid und Neiloid Giltigkeit hat. 
Gleichwohl begegnet die Anwendung dieſer Formel dem ſchon bei der Er— 
wähnung der Smalian'ſchen Formel hervorgehobenen Bedenken, daß durch 
die Einführung des Faktors 6 dem Einfluſſe des Wurzelanlaufs die Thüre 
geöffnet wird. Zudem iſt die Formel in der Anwendung etwas ſchwerfällig, 
was um ſo mehr gegen dieſelbe geltend gemacht werden kann, als die Formen 
des geradſeitigen und vollends des neiloidiſchen Kegelſtutzes bei ganzen Stäm— 
men doch nur höchſt ſelten ſich finden. 

Dagegen erhält die Riecke'ſche Formel Bedeutung, wenn ſie auf die Sek— 
tionsmeſſung übertragen wird, weil bei kürzeren Sektionen die erwähnten 
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3 verſchiedenen Formen eher vorkommen. Durch die Anwendung der Riecke'- 
ſchen Formel auf die Sektionsmeſſung geht dieſelbe in die Simpſon' ſche 
Formel über, welche lautet: 
1 6. 4 Gr . 40, + Ge G- LGG. K. G 
* 3 


„* 5) 
wobei 


G, die Grundfläche am unteren Stammende, 

G, die Grundfläche am oberen Stammende, 

n Gu die Grundflächen mit ungeradem Index, 

„ G Gas die Grundflächen mit geradem Index bedeuten. 

Die Simpſon'ſche Formel kann als die vollkommenſte unter den Stamm— 
kubierungsformeln bezeichnet werden. Gleichwohl wird ſie mehr nur bei 
wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen in Anwendung gebracht, während in der 
Praxis die auf die Sektionsmeſſung übertragene Huber'ſche Formel als die 
einfachere wohl mit Recht den Vorzug behauptet hat. 

Die Ermittlung der Grundfläche, gleichviel an welcher Stelle 
des Baumſchaftes letztere beſtimmt werden ſoll, geſchieht allgemein nicht im 
Wege der Umfangsmeſſung, ſondern durch Ableitung aus dem Durchmeſſer. 
Mit Rückſicht auf die häufig von der Kreisform mehr oder weniger ab— 
weichende Stammform iſt es übrigens Regel, den Durchmeſſer nach zwei thun— 
lichſt ſenkrecht auf einander ſtehenden Richtungen („über's Kreuz“) zu meſſen 
und aus der Summe der beiderſeitigen Ableſungen das arithmetiſche Mittel 
zu nehmen. 

Das Werkzeug zum Abgreifen der Durchmeſſer iſt die gewöhnliche 
Kluppe (Gabelmaß), beſtehend aus einer die Zentimeter-Einteilung ent— 
haltenden Schiene, einem an dem Nullpunkt der Einteilung angebrachten 
feſten Schenkel und einem weiteren beweglichen Schenkel. Die Kluppen müſſen 
in einer Weiſe konſtruiert ſein, bei welcher einerſeits der Einfluß des ab— 
wechſelnden Schwindens und Quellens thunlichſt ausgeglichen und anderer— 
ſeits dem beweglichen Schenkel durch eine entſprechende Federvorrichtung wie 
durch hinreichende Länge der die Schiene umſchließenden Hülſe eine zu dem 
feſten Schenkel parallele Lage geſichert wird. Die ſogenannten Kubierungs— 
kluppen, welche auf dem beweglichen Schenkel die vorherrſchenden Längen 
und auf der Schiene unmittelbar die zugehörige Kubikmaſſe enthalten, dienen 
weniger dem Zwecke der Kubierung der Probeſtämme, als demjenigen der 
Stammkubierung bei der Schlagaufnahme, welche außerhalb des Bereichs der 
gegenwärtigen Betrachtung fällt. 

Das Geſchäft der Berechnung des kubiſchen Gehalts wird durch Be— 
nützung der ſogenannten „Kubiktabellen“ weſentlich erleichtert. Die Einheit 
für die Angabe des kubiſchen Gehalts der Stämme iſt ſtets 1 Feſt meter 
(Kubikmeter). In der Regel enthalten die Kubiktabellen den Feſtmeterbetrag 
bis auf 2 Dezimalſtellen („Hundertel-Feſtmeter “). 

Im bisherigen wurde nur der Ermittlung des kubiſchen Gehalts des 
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Baumſchaftes gedacht. Hieran hat ſich nun aber noch die Aufnahme der 
Aſt⸗ und Reisholz⸗z, beziehungsweiſe Gipfelholzmaſſe anzureihen. 
Solche kann bei ſtärkeren und mehr regelmäßig geformten Baumteilen eben— 
falls auf dem Wege der unmittelbaren Kubierung erfolgen, geſchieht aber in 
der großen Mehrzahl der Fälle durch Aufbereitung des Holzes in die üb— 
lichen Schichtmaße — Raummeter oder Welle — und nachherige Reduktion 
der in den Raummaßen enthaltenen feſten Holzmaſſe auf die Rechnungseinheit 
des Feſtmeters. Hiezu bedarf es der Anwendung von Exfahrungsziffern 
über den Feſtgehalt der Raummaße, getrennt nach den üblichen Holzſorti— 
menten. Die Ermittlung des Feſtgehalts erfolgt hiebei zweckmäßig auf „xy— 
lometriſchem“ Wege, d. h. durch Untertauchen der einzelnen Holzſtücke in 
Waſſer in einem mit entſprechender Skala verſehenen cylindriſchen Gefäß und 
durch Beſtimmung des Volumens des aus der Stelle gedrängten Waſſers. 
Für die Anwendung ſolcher „Reduktionsziffern“ iſt durch die Arbeiten der 
Verſuchsanſtalten eine dankenswerte Unterlage geſchaffen worden; vgl. Baur, 
Unterſuchungen über den Feſtgehalt des Schichtholzes u. ſ. w. Augsburg. 
1879. Wir werden auf dieſen Gegenſtand in einem ſpäteren Abſchnitte bei 
Beſprechung der Fertigung der ſogenannten Fällungsnachweiſung zurückkommen. 
In Anbetracht des Einfluſſes örtlicher Faktoren auf den Feſtgehalt der Raum— 
maße wird es ſich übrigens empfehlen, der unmittelbaren Kubierung thun— 
lichſte Ausdehnung zu geben und die mittelbare Erhebung des Kubikgehalts 
auf Grund von Reduktionsziffern auf das Notwendige zu beſchränken. 

Schließlich iſt zu erwähnen, daß die Erhebung des Baummaſſengehalts 
für die Zwecke der Forſteinrichtung ſtets auf die oberirdiſche Holz— 
maſſe beſchränkt, die Stock- und Wurzelholzmaſſe alſo außer acht gelaſſen 
und daß die Angabe der oberirdiſchen Holzmaſſe in der Regel getrennt nach 
der „Derbholzmaſſe“ und „Reisholzmaſſe“ erfolgt. Hiebei iſt die 
Sortimentsgrenze zwiſchen der Derbholz- und Reisholzmaſſe allgemein in 
der Weiſe vereinbart worden, daß diejenigen lm langen Trümmer, bei wel— 
chen der Durchmeſſer am dünnen Ende „bis mit 7 em“ beträgt, zum Reis— 
holz, alle ſtärkeren Baumteile aber zum Derbholz gerechnet werden. 


S 4. Die Aufnahme ſtehender Stämme. 


In den Lehrbüchern über Holzmeßkunde iſt es üblich geworden, der 
Darſtellung derjenigen verſchiedenen Verfahren, welche für die Beſtim mung 
des kubiſchen Gehalts einzelner Bäume im ſtehenden Zu— 
ſtan de in Frage kommen können, einen beſonderen mehr oder weniger ein— 
gehenden Abſchnitt zu widmen. Da nun aber der Aufnahme der Bäume 
im ſtehenden Zuſtande (der „Stehend-Kubierung“) nur mittelbar in ihrer 
Rückwirkung auf die Erhebung des Holzmaſſengehalts ganzer Beſtände eine 
praktiſche Bedeutung für die Zwecke der forſtlichen Betriebseinrichtung bei— 
zulegen iſt und im Rahmen unſerer Betrachtung die Lehren der Holzmeßkunde 
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nur inſoweit in den Kreis der Erörterung gezogen werden ſollen, als eine 
Beziehung zu der Forſteinrichtung beſteht, ſo liegt es ſchon im Intereſſe des 
Zuſammenhangs und der Vermeidung von Wiederholungen nahe, die Ent— 
wicklung der verſchiedenen Methoden der Stehend-Kubierung im weſentlichen 
in den Abſchnitt über die Beſtandesaufnahme einzuflechten und uns hier auf 
die gedrängte Darſtellung der Grundzüge und der Hilfsmittel der Stehend— 
Kubierung zu beſchränken. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß die Ermittlung der Baummaſſe 
im ſtehenden Zuſtande ſtets minder zuverläſſige Ergebniſſe liefern muß, als 
die Baummeſſung im liegenden Zuſtande, da bei der Stehend-Kubierung nur 
einzelne unter den die Maſſe beſtimmenden Faktoren durch Meſſung er— 
hoben werden können und im übrigen teils die Schätzung, teils die Anwen— 
dung von Erfahrungsziffern zu Hilfe genommen werden muß. Wenn wir 
von dem gänzlich unvollkommenen Verfahren der Schätzung nach dem Augen— 
maß („Okularſchätzung“) abſehen, deren Anwendung auf vereinzelte Aus— 
nahmefälle — z. B. Schätzung alter, beſonders ſtarker und abnorm gewach— 
ſener Bäume — beſchränkt bleiben ſollte, ſo ſtellen ſich als die 3 Faktoren 
für die Ermittlung der Schaftholzmaſſe im ſtehenden Zuſtande die Stärke, 
die Höhe und die Formverhältniſſe dar. Hiebei gehen wir davon aus, daß 
die Ajt- und Reisholzmaſſe nach Erfahrungsſätzen eingeſchätzt werde. 

Unter den bezeichneten 3 Faktoren der Schaftholzmaſſe iſt nur die 
Stärke und auch dieſe nur in einer vom Boden aus erreichbaren Höhe 
der unmittelbaren Meſſung zugänglich, welche in dieſem Falle mit der ge— 
wöhnlichen Kluppe erfolgt. Es ſind zwar verſchiedene Inſtrumente für die 
indirekte Stärkemeſſung in größeren, vom Boden aus nicht erreichbaren Höhen 
ſchon in Vorſchlag gebracht worden; dieſelben ſind aber zu umſtändlich, als 
daß ſie in der Praxis Eingang gefunden hätten. Für die direkte Meſſung 
des Baumdurchmeſſers mittelſt der Kluppe iſt die Zugrundlegung einer kon— 
ſtanten Höhe üblich geworden, welche als „Bruſthöhe“ bezeichnet wird. 
Man iſt übereingekommen, die Bruſthöhe — 1,3 m über dem Boden anzu— 
nehmen. 

Die beiden weiteren Faktoren des Schaftinhalts ſind die Höhe und die 
Formverhältniſſe. Um zunächſt bei letzteren ſtehen zu bleiben, ſo iſt es in 
der Holzmeßkunde üblich, dieſelben durch die ſogenannte Formzahl zum 
Ausdruck zu bringen. Indem die nähere Entwicklung der Formzahlverhält— 
niſſe dem folgenden Abſchnitte vorbehalten bleibt, genügt es hier an der 
Bemerkung, daß der Begriff der Formzahl in Beziehung ſteht zu dem Be— 
griffe der „Idealwalze“, d. h. eines Cylinders, deſſen Querfläche der Kreis— 
fläche des Stammes in Bruſthöhe und deſſen Länge der Baumhöhe entſpricht. 
Hieraus ergibt ſich die Formzahl als derjenige Dezimalbruch, mit welchem 
der Inhalt der Idealwalze multipliziert werden muß, um die Schaftholz— 
maſſe, beziehungsweiſe die Baummaſſe zu erhalten. 

Der weitere Faktor des kubiſchen Gehalts des ſtehenden Stammes iſt 
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die Höhe. Dieſelbe iſt hier nicht wie beim liegenden Stamme der unmittel— 
baren, ſondern nur der mittelbaren (indirekten) Meſſung zugänglich. Bei 
der Stehend-Kubierung wird ſtets die ſogenannte „Scheitel höhe“, d. h. 
die Geſamthöhe des Baumes bis zum Gipfel zu Grunde gelegt. Als untere 
Grenze der Scheitelhöhe wird übrigens nicht mehr, wie es früher üblich 
war, die Bodenfläche ſelbſt, ſondern die Höhe des Stockabſchnitts, in welcher 
bei der Fällung die Trennung des Schafts vom Stocke erfolgt, angenommen. 
Es geſchieht dies aus Gründen der Zweckmäßigkeit, inſofern bei den Ver— 
ſuchsmeſſungen der liegenden Stämme ebenfalls nur die Länge vom unteren 
Stammende aus, alſo ohne Zuſchlag der Stockhöhe, gemeſſen wird. 

Es erübrigt nun noch die Beſprechung des Verfahrens, beziehungsweiſe 
der Hilfsmittel der Baumhöhenmeſſung. Die zu letzterer dienenden Inſtru— 
mente werden als Hypſometer — Höhenmeſſer — bezeichnet. Wir 
können in dieſer Hinſicht von den älteren unvollkommenen Inſtrumenten ab— 
ſehen und auf die kurze Beſchreibung des in der forſtlichen Praxis allgemein 
eingebürgerten Fauſtmann'ſchen Höhenmeſſers (beziehungsweiſe des Winkler’ 
ſchen Höhenmeſſers, aus welchem der erſtere hervorgegangen iſt), uns be— 
ſchränken. 

Die bezeichneten Höhenmeſſer beruhen auf dem Prinzip der Aehnlichkeit 
zweier rechtwinkliger Dreiecke, bei welchen die Hypotenuſe und eine Kathete 
des einen Dreiecks auf einer Kathete und der Hypotenuſe des anderen Drei— 
ecks ſenkrecht ſtehen. In der nebenſtehenden Figur ſind ABC und abe die 
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beiden ähnlichen rechtwinkligen Dreiecke. In dem großen rechtwinkligen Drei— 
ecke ABC bezeichnet die Hypotenuſe A0 die Viſierlinie vom Auge des Meſ— 
ſenden nach dem Gipfel des Baumes und die Kathete AB die Horizontal— 
diſtanz vom Auge des Meſſenden nach dem Baume, welch' letztere durch 
Staffelmeſſung vom Fußpunkte des Meſſenden nach dem Baumfuße erhoben 
wird. In dem kleinen rechtwinkligen Dreieck abe wird die Hypotenuſe ac 
durch einen Senkel gebildet, während die mit der Standlinie AB korreſpon— 
dierende Kathete ab ſich als eine zu dem ſeitlichen Rande des Meßbrettchens 
parallels ſtehende Konſtante darſtellt. Da nun die Größe der andern Kathete 
ac durch Ableſung auf einer am unteren Rande des Meßbrettchens ange— 
brachten Skala ſich ergiebt, jo läßt ſich das Teilſtück der Baumhöhe BC 
als die Unbekannte aus der Proportion: 

AB: BC = ab: be, 
ableiten, woraus ſich ergiebt: 

AB 

BC(x) = FE be. 

Ganz in gleicher Weiſe wie das obere Teilſtück BC wird auch das untere 
Teilſtück BD der Baumhöhe ermittelt, indem nach dem Fuße des Baumes 
(beziehungsweiſe nach der Höhe des künftigen Stockabſchnittes) viſiert wird. 
Bei dieſer zweiten Viſur kommt der Senkel nach der anderen Seite der Kon— 
ſtanten ab zu ſtehen und erhält man demgemäß das Teilſtück BD in dem 
Ausdrucke 

BDO) 45 bd. 
Die Scheitelhöhe DC berechnet ſich ſchließlich aus der Summierung der in 
vorſtehender Weiſe gefundenen beiden Teilſtücke. Zu bemerken iſt noch, daß 
in denjenigen Fällen, in welchen das Auge des Meſſenden eine tiefere Lage 
hat, als der Fußpunkt des Baumes, wie dies an Bergabhängen vorkommen 
kann, die Baumhöhe in der Differenz BC—BD ihren Ausdruck findet und 
demgemäß durch Abzug der beiderſeitigen Ableſungen ermittelt werden muß. 

Aus dem geſchilderten einfachen Meßbrettchen entwickelt ſich der Fauſt— 
mann'ſche Spiegelhypſometer zunächſt durch Anbringen eines Schie— 
bers in der Lage von ab, wodurch in der aus der Figur erſichtlichen Weiſe 
die Konſtante ab in eine veränderliche Größe verwandelt wird, welche je der 
gemeſſenen Standlinie AB angepaßt werden kann. Je nachdem der Schieber 
in der in der Figur dargeſtellten oder aber in umgekehrter Lage in den Falz 
eingeſtellt wird, iſt bald die auf der linken, bald die auf der rechten Seite 
angebrachte Einteilung maßgebend, was durch die beigefügten römiſchen Ziffern 
angedeutet wird. Weitere Zuthaten des Fauſtmann'ſchen Höhenmeſſers ſind 
die verbeſſerte Dioptervorrichtung und der drehbare Spiegel, welch letzterer 
es ermöglicht, die Ableſung gleichzeitig mit der Viſur vorzunehmen. Die 
Anwendung des Inſtruments für die Zwecke der Höhenmeſſung bedarf keiner 
weiteren Erläuterung. 
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Fig. 2. Fauſtmann'ſcher Spiegelhypſometer. 
Zu erwähnen iſt endlich noch der Weiſe 'ſche Höhenmeſſer. 


Fig. 3. Weiſe'ſcher Höhenmeſſer. 


Derſelbe 
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beruht ganz auf demſelben Prinzip wie der Fauſtmann'ſche, unterſcheidet ſich 
von demſelben aber dadurch, daß an die Stelle des Meßbrettchens und der 
Dioptervorrichtung ein Viſierrohr tritt, an welchem in ſenkrechter Lage ein 
verſchiebbarer, den Senkel tragender Stab und an der Seite die mit Kerben 
verſehene Höhenſkala angebracht iſt. 


Sweiter Abſchnitt. 
Die Aufnahme der Beſtände. 
§ 5. Ueberſicht der Aufnahmeverfahren. 


Die Erhebung des dermaligen Holzvorrats eines ganzen Beſtandes wird 
kurzweg als Beſtandes aufnahme bezeichnet. 

Dieſelbe kann nach einer Reihe verſchiedener Methoden erfolgen, 
welche ſich teils durch den abweichenden Grad der Genauigkeit, teils bei 
annähernd ähnlichen Leiſtungen in dem erzielten Genauigkeitsgrade durch die 
Verſchiedenheit des eingeſchlagenen Verfahrens von einander unterſcheiden. 
Der nächſtliegende Einteilungsgrund für die Methoden der Beſtandes— 

aufnahme iſt der Gegenſatz der bloß gutächtlichen Schätzung und der Meſſung 
wenigſtens einzelner für den Holzvorrat maßgebender Faktoren. Hiernach 
ergeben ſich als die beiden Hauptgruppen der Aufnahmemethoden: 
A) die gutächtliche Schätzung, 
B) die Aufnahme durch Meſſung. 

Innerhalb der Hauptgruppe der gutächtlichen Schätzung können 
nun aber wiederum mehrere etwas abweichende Verfahren unterſchieden 
werden. Je nachdem nämlich die Schätzung der Beſtandesmaſſe auf das un— 
mittelbare Anſprechen des kubiſchen Gehalts der einzelnen den Beſtand zu— 
ſammenſetzenden Stämme ſich gründet oder aber an das thatſächlich bekannte 
Aufnahme-, beziehungsweiſe Fällungsergebnis ähnlich beſchaffener Beſtände 
ſich anlehnt oder endlich an das Ergebnis ſyſtematiſcher Unterſuchungen über 
den Holzgehalt von Beſtänden verſchiedener Holzarten, Altersſtufen und Bo— 
nitäten anknüpft, erhalten wir die nachſtehenden 3 Verfahren: 

1) die Schätzung nach den Einzelſtämmen, 
2) die Schätzung nach Vergleichsbeſtänden, 
3) die Schätzung nach Ertragstafeln. 

Einer größeren Vielgeſtaltigkeit der Verfahren begegnen wir innerhalb 
der zweiten Hauptgruppe, nämlich der Aufnahme durch Meſſung. 

Hier tritt zunächſt ein Hauptunterſchied nach dem Geſichtspunkte hervor, 
ob das Geſchäft der Aufnahme nur auf einer Teilfläche des Beſtandes, 
deſſen Holzvorrat erhoben werden ſoll, durchgeführt und alsdann von dem 
ermittelten Vorrat der Flächeneinheit auf denjenigen des ganzen Beſtandes 


16 Die Aufnahme der Beſtände. 


geſchloſſen wird, oder ob die Meſſung ſich von Anfang an auf den ganzen 
Beſtand erſtreckt. Hienach werden unterſchieden: 

1) die Aufnahme nach Probeflächen, 

2) die ſtammweiſe Aufnahme des ganzen Beſtandes. 

Das weitere Verfahren der Aufnahme ſelbſt geſtaltet ſich in den beiden 
erwähnten Fällen in übereinſtimmender Weiſe, weshalb die ſämtlichen hiernach 
folgenden Unterſcheidungen ſich ebenſo auf die Aufnahme nach Probeflächen 
wie auf diejenige des ganzen Beſtandes beziehen. 

Wie in der Folge weiter ausgeführt werden wird, iſt den ſämtlichen 
Methoden, welche ſich auf Meſſung gründen, die Erhebung der Stammzahl 
und der Grundfläche in einer beſtimmten Höhe über dem Boden gemeinſam, 
was durch die Kluppierung, d. h. durch Einreihen der Einzelſtämme 
in gewiſſe Durchmeſſerklaſſen geſchieht. Ebenſo ſtimmen die verſchiedenen 
Methoden darin überein, daß grundſätzlich von der auf irgend eine Weiſe 
ermittelten Holzmaſſe einzelner Repräſentanten einer oder mehrerer zuſammen— 
gefaßter Durchmeſſerklaſſen („Probeſtämme“) auf die Maſſe des ganzen Be— 
ſtandes geſchloſſen wird. Das Unterſcheidende der einzelnen Verfahren liegt 
alſo nur in der Art und Weiſe der Auswahl und Kubierung der Probe— 
ſtämme, wie des Rückſchluſſes von dem Inhalt letzterer auf denjenigen des 
Beſtandes. Indem die nähere Erläuterung der Benennungen der weiteren 
Darſtellung vorbehalten bleibt, unterſcheiden wir: 

a) das Verfahren nach mittleren 
1) die Aufnahme durch Fällung von | Modellſtämmen, 
Probeſtämmen, b) das Draudt'ſche und einige wei— 
\ tere verwandte Verfahren; 
2) die Aufnahme auf Grund von | 5 10 e 
Höhenmeſſungen an jtehenden | e) nach der Preßler'ſchen Richthöhen— 
Stämmen, \ methode. 


S 6. Die gutächtliche Schätzung. 


Nach dem Vorausgegangenen kann die gutächtliche Schätzung 
entweder durch unmittelbares Anſprechen der Holzmaſſe der einzelnen Stämme 
oder nach Vergleichsbeſtänden, beziehungsweiſe nach Ertragstafeln vorge— 
nommen werden. 

Die Schätzung auf Grund des Anſprechens der Holzmaſſe 
der Einzelſtämme war ein in früherer Zeit vielfach beliebtes Verfahren. 
Selbſtredend iſt der Genauigkeitsgrad, welcher mit demſelben erzielt werden 
kann, ein ganz geringer und iſt es ein Irrtum, als ob Uebung und Erfah— 
rung die Mängel dieſes primitiven Verfahrens aufheben könnten. Zudem 
iſt das Geſchäft des ſtammweiſen Anſprechens des Holzgehalts in einzelnen 
Streifen, welche vom Taxator durchgegangen werden, in hohem Grade er— 
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müdend und nicht ſehr viel weniger zeitraubend, als wenn der Beſtand 
durchkluppiert würde. Es kann ſich deshalb wohl nur um Anwendung dieſes 
Verfahrens als eines Notbehelfs in Ausnahmefällen handeln, und zwar wird 
dasſelbe am eheſten noch unter ſolchen Verhältniſſen in Frage kommen können, 
in welchen die vorhandene Unregelmäßigkeit des Beſtandes und der Baum— 
formen auch im Falle der Anwendung eines genaueren Verfahrens kaum 
ein hinreichend zuverläſſiges Ergebnis erwarten ließe. 

Die Schätzung nach Vergleichsbeſtänden, bei welcher die Holz— 
maſſe nicht der einzelnen Stämme, ſondern des ganzen Beſtandes, beziehungs— 
weiſe der Flächeneinheit unmittelbar angeſprochen wird, kann entweder an 
das Fällungsergebnis eines zum Hieb gebrachten anderweitigen Beſtandes 
oder an das durch ſtammweiſe Aufnahme ermittelte Ergebnis eines noch 
ſtehenden Beſtandes ſich anlehnen. In beiden Fällen beſteht die Voraus— 
ſetzung der Anwendbarkeit des Verfahrens in annähernder Uebereinſtimmung 
der Beſtockungs- und Wuchsverhältniſſe einerſeits des Beſtandes, deſſen Vorrat 
erhoben werden ſoll, und andererſeits des zur Vergleichung herangezogenen 
Beſtandes. So wenig vollkommen die Unterlage auch dieſes Verfahrens 
iſt, ſo kommt demſelben doch eine beſchränkte Berechtigung in gewiſſen be— 
ſonderen Fällen zu. Wie an einem ſpäteren Orte weiter ausgeführt werden 
wird, kommt es nämlich bei der Einteilung der Waldungen in Wirtſchafts— 
figuren mitunter vor, daß ein größerer gleichmäßig beſtockter Beſtandeskomplex 
durch künſtliche Trennungslinien in mehrere Beſtandesteile (Abteilungen) 
zerlegt wird, deren Abtriebsalter alsdann aus Rückſichten einer zweckent— 
ſprechenden Hiebsfolge oft verſchieden feſtgeſetzt wird. In derartigen Fällen 
iſt es kaum zu beanſtanden, wenn die ſtammweiſe Aufnahme auf den in der 
nächſtliegenden Zeitperiode zum Abtriebe beſtimmten Beſtandesteil beſchränkt 
und das Ergebnis dieſer Aufnahme der Vorrats- und Ertragsſchätzung des 
unmittelbar angrenzenden, aber einer anderweitigen Abteilung zugewieſenen 
Beſtandesteiles zu Grunde gelegt wird. Immerhin geht aus dem Geſagten 
hervor, daß der Schätzung nach Vergleichsbeſtänden mehr nur Bedeutung 
für die Ermittlung des künftigen Ertrags, als für die Erhebung des der— 
maligen Vorrats beizulegen iſt, welch' letztere in derartigen Fällen nur als 
Mittel zum Zwecke dient. 

Ganz dasſelbe gilt für die Schätzung nach Ertragstafeln. Man 
verſteht darunter Ertragszuſammenſtellungen für die Hauptaltersſtufen, welche 
getrennt nach den einzelnen Holzarten und Standortsklaſſen für die Flächen— 
einheit aufgeſtellt werden und ſich auf die periodiſche Aufnahme des Holz— 
vorrats in vollkommen beſtockten Beſtänden verſchiedener Standortsgüte gründen. 
Inſoweit derartige Ertragstafeln zur Ermittlung des Holzvorrats eines be— 
ſtimmten Beſtandes benützt werden ſollen, beſteht das Verfahren einfach darin, 
daß der fragliche Beſtand nach Maßgabe der Standortsgüte in die betreffende 
Klaſſe der Ertragstafel eingereiht, aus dieſer der dem jeweiligen Beſtandes— 
alter entſprechende normale Holzvorrat entnommen und ſchließlich letzterer 
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nach Verhältnis des zeitlichen Beſtockungsgrades ermäßigt wird. Auch dieſes 
Verfahren leidet in erheblichem Maße an Unſicherheit, welche allerdings in 
dem Falle vermindert wird, wenn die bezügliche Ertragstafel eine unter 
denſelben örtlichen Verhältniſſen aufgeſtellte ſogenannte „Lokalertragstafel“ iſt. 
Immerhin muß daran fejtgehalten werden, daß der Schwerpunkt in der 
Bedeutung der Ertragstafeln nicht im Bereiche der Vorratsermittlung, ſondern 
auf dem Gebiete der Beſtimmung des zukünftigen Ertrags zu ſuchen iſt. 


$ 7. Die Aufnahme nach Probeflächen. 


Da das Verfahren der Beſtandesaufnahme durch Meſſung ſich in ganz 
gleicher Weiſe geſtaltet, mag die Meſſung ſich auf eine Probefläche beſchränken 
oder auf den ganzen Beſtand erſtrecken, ſo erſcheint es geboten, der Dar— 
ſtellung der verſchiedenen Methoden einige Bemerkungen über die Aufnahme 
nach Probeflächen vorauszuſchicken. 

Der Rückſchluß von dem Holzmaſſengehalt einer innerhalb eines Be— 
ſtandes ausgewählten kleineren Probefläche auf die Maſſe des ganzen Be— 
ſtandes nach dem Verhältniſſe der beiderſeitigen Flächen iſt an die Voraus— 
ſetzung geknüpft, daß die Beſtockung der Probefläche annähernd der durch— 
ſchnittlichen Beſtockung des ganzen Beſtandes entſpreche, d. h. daß die Probe— 
fläche gewiſſermaßen ein Abbild des Beſtandes im Kleinen darſtelle. Aus 
dieſer Forderung ergeben ſich unmittelbar auch die Grenzen der Anwend— 
barkeit dieſes Aufnahmeverfahrens, wie ſich denn auch letzteres als ein Nähe— 
rungsverfahren kennzeichnet, welches den Uebergang von der Schätzung zur 
ſtammweiſen Aufnahme des Beſtandes bildet. Die erwähnte Vorausſetzung 
trifft verhältnismäßig noch am eheſten in regelmäßig erwachſenen, ſorgfältig 
behandelten, insbeſondere fleißig durchforſteten Beſtänden mittleren Alters zu, 
während in Beſtänden höheren Alters in der Regel ſchon der ſtörende Ein— 
fluß von Elementarſchäden oder der natürlichen Beſtandesauslichtung ein 
Hindernis der Anwendung jenes Verfahrens bildet und in Verjüngungs— 
ſchlägen, welchen bereits ein Teil der Haubarkeitsmaſſe entnommen iſt, letz— 
teres ſich von ſelbſt verbietet. Zudem liegt in den Beſtänden des jüngeren 
und mittleren Alters wegen der in denſelben meiſt vertretenen bedeutenden 
Stammzahl verhältnismäßig noch am meiſten Veranlaſſung vor, an die 
Stelle der in dieſem Falle zeitraubenden ſtammweiſen Aufnahme des ganzen 
Beſtandes jenes Näherungsverfahren treten zu laſſen, welches hier um des— 
willen als ausreichend erachtet werden kann, weil der Vorratsaufunahme in 
ſolchen Beſtänden mehr nur mittelbare Bedeutung als einer Unterlage für 
die Ermittlung des künftigen Haubarkeitsertrags zukommt. 

Es iſt ſchon der Vorſchlag gemacht worden, behufs Erhöhung des Ge— 
nauigkeitsgrades nicht bloß eine einzige, ſondern mehrere Probeflächen 
in dem betreffenden Beſtande einzulegen. Solches mag eine gewiſſe Berech— 
tigung für ſolche Fälle haben, in welchen etwa vorhandene Bonitätsunter— 
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ſchiede gleichzeitig erhebliche Verſchiedenheiten in den Wuchs- und Höhen— 
verhältniſſen der Beſtände im Gefolge haben, wie beiſpielsweiſe an Bergab— 
hängen u. dgl. Andererſeits kann ſich aber bei Einlegung einer Mehrheit 
von Probeflächen leicht der Fall ereignen, daß der Zeitaufwand für Auswahl, 
Ausſtecken und Aufnahme der Probeflächen demjenigen der ſtammweiſen 
Aufnahme des ganzen Beſtandes nahekomme oder gar ſolchen überſteige. 

Der leitende Geſichtspunkt für die Auswahl der Probeflächen ergiebt 
ſich aus dem Geſagten von ſelbſt. Er geht dahin, daß der Beſtand der 
Probefläche das durchſchnittliche Gepräge des Geſamtbeſtandes tragen ſoll. 
Hiebei iſt es Regel, die Probeflächen in der Hauptſache in das Innere der 
Beſtände zu verlegen und die Beſtandesränder thunlichſt zu meiden. 

Die Größe der Probeflächen hängt ſelbſtredend zunächſt von der Ge— 
ſamtfläche des Beſtandes ab und wird in der Regel ſo gewählt, daß ſie ſich 
in Rahmen von etwa 2 bis 5% der Beſtandesfläche bewegt. Hiebei geht 
man übrigens nicht gerne unter 0,25 ha herab, weil bei noch geringerer 
Größe der Probefläche der Einfluß der in die Ränder der Fläche fallenden 
Stämme ein zu ſtörender wird; andererſeits wird aber auch nicht leicht über 
1 ha als obere Grenze hinausgegangen. In der Mehrzahl der Fälle wird 
die Größe von 0,5 ha eine zweckentſprechende Durchſchnittsziffer darſtellen. 

Als Form der Probefläche wird behufs Erleichterung des Geſchäfts 
in der Regel die Rechteckform mit nicht zu großem Unterſchiede der beiden an— 
grenzenden Seiten zu wählen ſein. Dem Quadrat würde allerdings an ſich 
der Vorzug des kleinſten Umfangs bei gegebener Flächengröße zukommen, 
infolge deſſen ſich die Zahl der in die Umfangslinie fallenden zweifelhaften 
Stämme vermindern würde; doch bietet die Wahl der Rechteckform eher die 
Möglichkeit, die vorkommenden Unterſchiede in der Beſtockung im Rahmen 
der Probefläche zu vereinigen. 

Soweit die Probefläche nicht unmittelbar in der Größe von 1 ha an— 
gelegt wird, iſt es üblich, zunächſt den ermittelten Holzmaſſengehalt des Probe— 
beſtandes auf die Einheit des Hektars zu reduzieren und erſt aus dem Vorrat 
pro ha auf den Geſamtvorrat des Beſtandes zu ſchließen. 


.$ 8. Die Kluppierung des Beftandes. 


Die Vorarbeit für jede Beſtandesaufnahme durch Meſſung, gleichviel 
welches Verfahren für die Erhebung und Berechnung des Holzmaſſengehalts 
eingeſchlagen werden ſoll, iſt die Kluppierung des Beſtandes. Zweck 
derſelben iſt die Feſtſtellung der Stammzahl und der Stammdurchmeſſer, 
welche beide Faktoren durch einen und denſelben Aufnahmeakt gleichzeitig 
ermittelt werden. Man verſteht hiernach unter der Kluppierung die Er— 
hebung der Durchmeſſer der einzelnen Stämme des Beſtandes mittelſt der 
Kluppe in einer beſtimmten, leicht erreichbaren Höhe, beziehungsweiſe die 
Einreihung der ſämtlichen Stämme in gewiſſe Durchmeſſerſtufen. 

2 * 
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Das Abgreifen der Durchmeſſer muß in einer konſtanten Höhe über 
dem Boden erfolgen und zwar iſt es üblich geworden, die Höhe von 1,3 m 
über dem Boden allgemein als „Bruſthöhe“ anzunehmen. 

In der großen Mehrzahl der Fälle wird es genügen, an jedem Stamme 
den Durchmeſſer nur in einer Richtung abzugreifen, da das Zuviel und 
Zuwenig infolge der Abweichungen der Stammformen von der Kreisform 
ſich meiſt im großen Ganzen ausgleicht. Nur bei auffallenden Abweichungen 
von der Kreisform, ſoweit ſolche bei ſtärkeren Stämmen vorkommen, kann 
es notwendig werden, den Durchmeſſer doppelt — „über's Kreuz“ — zu meſſen 
und das Mittel zu ziehen. Die Kluppierung ſchreitet ſtreifenweiſe durch die 
einzelnen Teile des Beſtandes fort. Hiebei iſt es behufs Vermeidung einer 
wiederholten Meſſung eines und desſelben Stammes, beziehungsweiſe der Außer— 
achtlaſſung einzelner Stämme notwendig, daß der Kluppenführer die ge— 
meſſenen Stämme mit einem „Reißer“ oder in ſonſt kenntlicher Weiſe bezeichne. 

Vom Geſichtspunkte der Geſchäftsvereinfachung, namentlich in Bezug 
auf die ſchriftliche Darſtellung und Berechnung der Aufnahme, iſt es von 
großer Wichtigkeit, die Durchmeſſerſtufen nicht zu eng zu greifen. 
Hiefür ſpricht ſchon die Thatſache, daß, je nachdem der Durchmeſſer in dieſer 
oder jener Richtung abgegriffen wird, die Unterſchiede in der Durchmeſſer— 
größe ſehr häufig mehrere em betragen, und zwar auch dann, wenn die Ab— 
weichung der Stammform von der Kreisform keine ſehr auffallende iſt. 
Weiterhin kommt in Betracht, daß auch bei der ſogenannten „Schlagauf— 
nahme“, welche einen Beſtandteil des laufenden Betriebes bildet und u. A. 
der Abrechnung zwiſchen dem „Soll“ und „Hat“ der Nutzung zur Grund— 
lage zu dienen beſtimmt iſt, ein minutiöſes Meßverfahren ſich ſchon durch 
die Rückſicht auf den Käufer verbietet. Hiezu kommt noch, daß bei der Zu— 
ſammenſtellung des thatſächlichen Fällungsergebniſſes teils der ſogenannte 
„Rindenzuſchlag“ für die im entrindeten Zuſtande zur Vermeſſung kommenden 
Stämme, teils die Erfahrungsziffern, welche der Reduktion des in Schicht— 
maße aufbereiteten Materials auf die Rechnungseinheit des Feſtmeters zu 
Grunde gelegt werden, mehr oder weniger unſichere Rechnungsfaktoren dar— 
ſtellen. Alle dieſe Erwägungen, im Zuſammenhalt mit dem Ergebniſſe der 
in dieſer Richtung angeſtellten Unterſuchungen, laſſen es vom Standpunkte 
der Praxis gerechtfertigt erſcheinen, bei der Kluppierung einen hinreichend 
weiten Rahmen für die einzelne Durchmeſſerſtufe zu wählen. Als ſolcher 
empfiehlt ſich — wenigſtens für die hauptſächlich in Betracht kommenden 
angehend haubaren und haubaren Beſtände — eine Abſtufung von 4 zu 4 em. 
Höchſtens in den Beſtänden mittleren Alters mit ſchwächeren Durchmeſſern 
wird eine Abſtufung von 2 zu 2 em in Frage kommen können. 

Zur Förderung des Kluppierungsgeſchäfts trägt es weſentlich bei, wenn 
beſondere Kluppen für taxatoriſche Zwecke angefertigt werden. 
Derartige Kluppen enthalten — wenigſtens auf der einen zum Abgreifen 
der Durchmeſſer bei der Kluppierung dienenden Seite der Schiene — nur 
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die gewählten Durchmeſſerſtufen, ſo daß alſo beiſpielsweiſe bei einer Ab— 
rundung von 4 zu 4 cm nur die Ziffern 8, 12, 16, 20 u. ſ. f., ſelbſtredend 
mit entſprechendem Abſtande der Teilſtriche vom Nullpunkte, vorgetragen 
werden. Auf der andern Seite oder wenigſtens auf dem Rücken der Schiene 
iſt allerdings die vollſtändige Zentimeter-Einteilung mit Rückſicht auf die 
Auswahl der Probeſtämme nicht zu entbehren. 

Die Aufzeichnung der Kluppierungsergebniſſe geſchiebt in Aufnahme— 
heften, welche ſo eingerichtet ſind, daß die den einzelnen Durchmeſſerſtufen 
zugehörigen Stämme in der bezüglichen Spalte je durch einen Strich oder 
Punkt vorgemerkt werden. Hiebei bedarf es je beſonderer Spalten für die 
einzelnen Hauptholzarten, für welche weiterhin die Berechnung abgeſondert 
durchgeführt werden ſoll. Selbſtverſtändlich müſſen dieſe Aufzeichnungen mit 
der erforderlichen Pünktlichkeit vorgenommen werden. Einem geübten Taxator 
wird dies noch möglich ſein, wenn er — wenigſtens bei einfachen Verhält— 
niſſen — 3 Kluppenführer gleichzeitig beſchäftigt. Bei ſchwierigeren Verhält— 
niſſen und überhaupt für minder geübte Taxatoren wird jedoch die Beiziehung 
von nur 2 Kluppenführern den Vorzug verdienen. Die Aufzeichnungen ſelbſt 
können in nachſtehender Form gemacht werden: 
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In der bisherigen Daritellung iſt von der Vorausſetzung ausgegangen 
worden, daß die Einreihung der Stämme nur nach Durchmeſſerſtufen erfolge. 
Solches wird denn auch in der überwiegenden Mehrzahl der Fälle um ſo 
mehr genügen, als in den hauptſächlich in Betracht kommenden haubaren 
und angehend haubaren Beſtänden, wofern ſie nur im Schluſſe erwachſen 
und regelmäßig durchforſtet worden ſind, die Höhen meiſt in einem gewiſſen 
geſetzmäßigem Verhältniſſe zur Stärke ſtehen. Dagegen kann eine Trennung 
der Aufnahme nach Höhenklaſſen, neben der Einreihung in die Durch— 
meſſerſtufen, dann in Frage kommen, wenn bei gleichem Durchmeſſer belang— 
reiche Höhenunterſchiede ſich finden. Das Verfahren beſteht diesfalls darin, 
daß die einzelnen Stämme nach dem Abgreifen des Durchmeſſers noch in 
die betreffende Höhenklaſſe ſeitens des Taxators eingeſchätzt und dieſe Höhen— 
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klaſſen im Aufnahmebuch in gleicher Weiſe, wie verſchiedene Holzarten, in 
beſonderen Spalten vorgetragen werden. Obgleich es ſich nun nicht darum 
handelt, die wirklichen Höhen der einzelnen Stämme zu ſchätzen, ſondern 
nur die Einſchätzung in einige wenige Höhenklaſſen in Frage ſteht, ſo iſt doch 
nicht zu verkennen, daß die Schwierigkeit des Aufnahmegeſchäfts ſich hiedurch 
ſteigert und letzteres einen erheblich größeren Zeitaufwand erfordert. Nach 
unſeren Erfahrungen hat ſich denn auch die Praxis mit der Ausſcheidung 
von Höhenklaſſen wenig zu befreunden vermocht. Im Hinblick auf den Um— 
ſtand, daß in derartigen Fällen die verſchiedenen Höhenklaſſen, wenn auch 
nicht ſcharf, ſo doch in der Hauptſache flächenweiſe getrennt aufzutreten 
pflegen, behilft man ſich daher wenn irgend thunlich mit flächenweiſe ge— 
trennter Aufnahme der einzelnen Beſtandesteile. 


$ 9. Die Beſtandesaufnahme mittelſt Fällung von Probeſtämmen. 


Wie bereits hervorgehoben wurde, laſſen ſich die ſämmtlichen Methoden 
der Beſtandesaufnahme in 2 Gruppen abſcheiden, deren eine das gemeinſame 
Kennzeichen der Fällung von Probeſtämmen trägt, während die an— 
dere den kubiſchen Inhalt der Repräſentanten der einzelnen Stärke-, be— 
ziehungsweiſe Höhenklaſſen im ſtehenden Zuſtande zu ermitteln ſucht. 

Bevor nun die verſchiedenen Verfahren, welche ſich innerhalb der erſt— 
gedachten Gruppe herausgebildet haben, dargeſtellt werden, bedarf es einiger 
Bemerkungen über die allgemeinen Rückſichten, welche unabhängig von der 
weiteren Durchführung der Maſſenberechnung bei der Aus wahl der 
Probeſtämme überhaupt zu nehmen ſind. 

Die in dieſer Hinſicht zu ſtellenden Forderungen ſind im weſentlichen 
folgende: 

1) thunlichſte Annäherung der Stammform in der Meßpunkthöhe an die 
Kreisform; 

2) möglichſte Uebereinſtimmung der Stärke und Höhe des Probeſtammes 
mit dem berechneten Durchmeſſer und der durchſchnittlichen Höhe der 
bezüglichen Stammzahlgruppe; 

3) Regelmäßigkeit der Schaft- und Kronenbildung der Probeſtämme, 
z. B. Aus ſchluß von Randſtämmen, ſowie von Stämmen mit Gabel— 
bildungen oder ſonſtigen abnormen Wuchsverhältniſſen. 

Die Methoden der Beſtandesaufnahme, welche innerhalb des bezeich- 
neten Rahmens in der Praxis Eingang gefunden haben oder wenigſtens in 
Vorſchlag gebracht wurden, ſind folgende: 

1) die Methode der arithmetiſch mittleren Modellſtämme, 

2) die Draudt'ſche Methode, 

3) die Urich'ſche Methode, 

4) die R. Hartig'ſche Methode. 

Es wird ſich im Intereſſe der Ueberſichtlichkeit empfehlen, dieſe verſchie— 
denen Verfahren je einer abgeſonderten Betrachtung zu unterziehen. 
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S 10. Das Verfahren der arithmetriſch mittleren Modellſtämme. 


Der nächſtliegende Gedanke gienge offenbar dahin, die Probeſtämme je 
den einzelnen bei der Kluppierung gebildeten Durchmeſſerſtufen zu entnehmen 
und von dem mittleren Kubikgehalt der Probeſtämme der einzelnen Durch— 
meſſerſtufe nach Maßgabe der jeweiligen Stammzahl auf den kubiſchen Ge— 
halt der bezüglichen Durchmeſſerſtufe zu ſchließen. 

Nun hat aber die Wahrnehmung, daß es häufig nicht gelingt, die Probe— 
ſtämme je gerade in der Stärke der einzelnen Durchmeſſerſtufen ausfindig 
zu machen, das Bedürfnis nahegelegt, die Auswahl der Probeſtämme inner— 
halb eines mehr oder weniger weiten Rahmens thunlichſt beweglich zu ge— 
ſtalten. Dies bedingt gewiſſe Regeln für die Berechnung des mittleren „Soll— 
Durchmeſſers“ der zu einer „Durchmeſſerklaſſe“ oder „Stärkeklaſſe“ 
zuſammengefaßten Mehrheit von Durchmeſſerſtufen, ſowie beſtimmte Vorkehr— 
ungen für den Fall, daß der Durchmeſſer der ausgeſuchten Probeſtämme 
mehr oder weniger von dem Soll-Durchmeſſer abweiche. 

Wenn nur verhältnismäßig wenige Durchmeſſerſtufen zu einer Klaſſe 
zuſammengefaßt werden, ſo iſt die Annahme gerechtfertigt, daß auch die 
Höhen- und Formverhältniſſe keine erheblichen Verſchiedenheiten zeigen. Aus 
dieſer Erwägung iſt die Beſtandes aufnahme nach arithmetiſch mitt— 
leren Modellſtämmen hervorgegangen. 

Das hiebei einzuhaltende Verfahren iſt in Kürze folgendes: Zunächſt 
werden die den einzelnen Durchmeſſerſtufen entſprechenden Kreisflächenbeträge 
einer „Kreisflächentafel“ entnommen und ſofort die Kreisflächenſummen der 
einzelnen Stufen durch Multiplikation der Kreisfläche mit der Stammzahl 
berechnet. Hierauf werden die Stärkeklaſſen durch Zuſammenfaſſung je einer 
entſprechenden Anzahl von Durchmeſſerſtufen gebildet. Im Rahmen der ein— 
zelnen Stärkeklaſſe folgt nunmehr die Berechnung der mittleren Kreisfläche 
nach geometriſchem Durchſchnitte, zu welchem Behufe die Kreisflächenſumme 
der ganzen Stärkeklaſſe durch die Geſamt-Stammzahl der letzteren geteilt 
wird. Endlich wird der Durchmeſſer, welcher der ſo berechneten mittleren 
Kreisfläche entſpricht, in der Kreisflächentafel aufgeſchlagen. Derſelbe ſtellt 
den Soll⸗Durchmeſſer der Stärkeklaſſe dar und iſt für die Auswahl der 
Probeſtämme innerhalb der letzteren maßgebend. 

Werden die Kreisflächen der einzelnen zu einer Stärkeklaſſe vereinigten 
Durchmeſſerſtufen mit g, 8 ..... gu und die zugehörigen Stammzahlen 
. an bezeichnet, ſo lautet der rechneriſche Ausdruck für die 
mittlere Kreisfläche der Stärkeklaſſe wie folgt: 

VU 
8 C — 

Die Geſtaltung des Rechnungsverfahrens ſelbſt erhellt wohl am beſten 
aus dem dem unten angefügten Beiſpiele. 

Soweit es in einzelnen Fällen nicht gelingt, die Probeſtämme in der 
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berechneten Stärke ausfindig zu machen, empfiehlt es ſich, den „Soll-Inhalt“ 
des Probeſtammes der betreffenden Stärkeklaſſe aus dem wirklichen Inhalte 
des ausgeſuchten Probeſtammes nach Verhältnis der beiderſeitigen Kreis— 
flächen abzuleiten. Werden der geſuchte Soll-Inhalt mit m und der Inhalt 
des thatſächlich ausgewählten Probeſtammes mit m,, ſowie die beiderſeitigen 
Kreisflächen mit g und 2, bezeichnet, jo beſteht die Proportion: 
M 
woraus ſich ergibt: 


II 
1 


Das Verfahren der Fällung arithmetiſch mittlerer Modellſtämme er— 
leidet zwar grundſätzlich keine Aenderung, mag der Rahmen der zu einer 
Stärkeklaſſe zuſammengefaßten Durchmeſſerſtufen ein engerer oder ein weiterer 
ſein oder gar auf den ganzen Beſtand ausgedehnt werden. Wohl aber iſt 
zu beachten, daß, je weiter der bezügliche Rahmen gegriffen wird, um ſo 
geringer die Wahrſcheinlichkeit für das Zutreffen der oben bezeichneten Vor— 
ausſetzung hinreichender Uebereinſtimmung der Höhen und Formverhältniſſe 
wird. Aus dieſem Grunde erſcheint denn auch die Forderung gerechtfertigt, 
die Durchmeſſerklaſſen nicht zu weit auszudehnen. Ebenſo geht aus dem Ge— 
ſagten hervor, daß die Zuſammenfaſſung des ganzen Beſtandes 
zu einer einzigen Stärkeklaſſe ein im hohen Grade anfechtbares Ver— 
fahren darſtellt. 

Zur Ausführung der Rechnung ſowohl nach der in Rede ſtehenden, als 
nach den noch zu erörternden Methoden bedarf es einer Kreisflächen— 
tafel, wie ſolche hiernach beigefügt iſt. Eine weitere Vereinfachung erfährt 
das Berechnungsgeſchäft, wenn eine Tafel der Kreisflächenſummen benützt 
wird. Eine ſolche hier einzuſchalten, verbietet der Raum; zu empfehlen ſind 
die „Kreisflächentafeln für Metermaß“ von Seckendorff, Leipzig 1870. 

Kreisflächentafel: 

(Durchmeſſer in em; Kreisflächen in Tauſendteilen eines Quadratmeters.) 
D. Krfl. D. Krfl. D.] Krfl. D. Krfl. D. Krfl. D. Krfl. D. Krfl. D. Krfl. D. Krfl. 
f ff = = f _- — = — — — f I — | — a] = m a5 4 — 
100 8 20 31 30 71 40126 50196 60 283 70 385 80503 90 636 
11 10 21 35 31 75 41132 51 204 61 292 | 71396 81 515 91 650 
12 11 22 38 32 80 | 421139 | 52212 62 302 72 407 82 528 92 665 
13 13 23 42 33 86 | 431145 | 53221 63 312 73 419 83 541 93 679 
14 15 24 45 34 91 44 152 54 229 64322 74 430 84 554 94 694 
150 18 25 49 35 96 45 159 55 238 65 332 75 442 85 567 95 709 
16 20 26 53 36 102 46 166 56 246 66 342 76 454 86 581 96 724 
17 23 27 57 37 108 47173 | 57255 67353 77466 87 594 97 739 
18 25 28 62 38 113 48 181 58 264 68 363 78478 88 608 98 754 
19 28 29 66 39 119 49189 59 273 69 374 79 490 89622 99 770 

| 1 | | | 
Ein Beispiel für die Rechnung nach arithmetiſch mittleren Modellſtäm— 


men iſt folgendes: 


I 
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. Stammzahl Kreisflächenſumme D. mittl. Modellſtammes 
meſſer Be ee | | 
in. zelnen De 9 zelnen der Kreisfläche 3 Bemerkungen 
meſſer⸗ flaſſen en — 
VFC 
Fichten 7 5 z. B. Zahl der 
16 42 0,845 n ae 
2,985 31,283 f einzeln. Klaſſe 
24 174 629 7872 31,283 629 0,050 25 gefällten ple 
28 318 19,581 | er 57 
84,834 ie Art der 
5 Ar } 899 En } 84,834 899 — 0,094 35 Berechnung d. 
40 368 46,244 85,322 le 
625 39 85,322 | — 0,136 42 d. einz. Stärke⸗ 
4 257 39,078 } 625 klaſſe aus dem 
52 8 20 11 | 1 ermittelt. Ku— 
, MAN 90 bikinhalt der 
56 63 348 | 15517 72,710 17545 0,209 52 Probeſtämme 
60 19 5372 bedarf kein. Er⸗ 
64 5 1,608 | läuterg Selbſt— 
verſtändl. muß 
dieſe Rechnung 
| | für jedeStärfe- 
| klaſſe geſondert 
ausgeführt 
Be * 2 C 
Im Falle der Zuſammenfaſſung des ganz. 
Beſtandes würde die Rechnung ergeben: 
2558 2528 | 274,149 | 274,149 98 0,109 37 


$ ı1. Das Draudt'ſche Verfahren. 


Eine weſentliche Verbeſſerung verdankt das Verfahren der Beſtandes— 
aufnahme mittelſt Fällung von Probeſtämmen dem dermaligen Leiter der 
heſſiſchen Forſtverwaltung, Draudt. 

Das Verſtändnis des „Draudt'ſchen Verfahrens“ wird erleichtert, 
wenn das Grundſätzliche von den nur aus Zweckmäßigkeitsrückſichten vor— 
geſchriebenen Regeln getrennt hervorgehoben wird. 

Das Grundſätzliche an dem Draudt'ſchen Verfahren beſteht in der Eiu— 
führung eines einheitlichen Prozentſatzes für die Zahl der inner— 
halb der einzelnen Durchmeſſerſtufen zu fällenden Probe— 
ſtämme. Dieſe ſcheinbar unbedeutende Verbeſſerung bietet nämlich den vom 
Standpunkte der Praxis hoch zu veranſchlagenden Vorteil, daß es in dieſem 
Falle zuläßig iſt, die ſämtlichen Probeſtämme gemeinſchaftlich zu kubieren, 
beziehungsweiſe aufzubereiten, und daß demgemäß das Bedürfnis einer Tren— 
nung der Maſſenberechnung nach den einzelnen Stärkeklaſſen in Wegfall 
kommt. Die Geſamtheit der Probeſtämme erſcheint hiernach bei dem Draudt— 
ſchen Verfahren in gewiſſem Sinne als ein Abbild des Beſtandes im Klei— 
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nen, und die Rechnung ſelbſt geſtaltet ſich einfach in der Weiſe, daß von der 
gemeinſchaftlich kubierten Maſſe der Probeſtämme auf die Maſſe des ganzen 
Beſtandes nach demſelben Prozentſatze geſchloſſen wird, welcher für die Feſt— 
ſetzung der Zahl der Probeſtämme im einzelnen und im ganzen maßgebend 
war. Wenn beiſpielsweiſe die Zahl der innerhalb der einzelnen Durchmeſſer— 
ſtufen ausgewählten Probeſtämme 2% der Stammzahl beträgt, ſo ergiebt ſich 
die Beſtandesmaſſe aus der Maſſe der Probeſtämme einfach durch Multi— 
plikation mit er — 50) 

Nun rührt aber von Draudt noch eine weitere Verfeinerung des Ver— 
fahrens her, welche darin beſteht, daß von der Maſſe der Probeſtämme auf 
die Maſſe des Beſtandes nicht unmittelbar nach Verhältnis der beiderſeitigen 
Stammzahl, ſondern nach dem Verhältniſſe der beiderſeitigen 
Kreisflächenſummen geſchloſſen werden ſoll. Hieraus ergiebt ſich ein 
doppelter Vorteil. Einesteils iſt es einleuchtend, daß die Fällung von Bruch— 
teilen einzelner Probeſtämme, wie ſolche bei Zugrundlegung eines einheit— 
lichen Prozentſatzes der Stammzahl rechnungsmäßig ſich ergeben würden, 
nicht möglich iſt. Die Abrundung der Probeſtammzahl der einzelnen Durch— 
meſſerſtufen auf die Einheit iſt aber ohne Störung der Richtigkeit der Rech— 
nung nur dann zuläßig, wenn der durch die Abrundung bedingten Aender— 
ung in dem Verhältniſſe zwiſchen den Probeſtämmen und dem Beſtande durch 
Einführung des Faktors der Kreisfläche Rechnung getragen wird. Weiter— 
hin aber kommt in Betracht, daß in Folge der Erſetzung des Verhältniſſes 
der Stammzahl durch das Verhältnis der Kreisflächenſummen die Aus— 
wahl der Probeſtämme ſich beweglicher geſtaltet, indem 
es in dieſem Falle nicht mehr notwendig wird, ſich ſtrenge an die Mitte der 
Durchmeſſerſtufen zu binden, vielmehr die Auswahl der Probeſtämme mehr 
nach der allgemeinen Rückſicht auf die Stamm- und Kronenbildung getroffen 
werden kann. 

Die erwähnte Aenderung des Rechnungsfaktors findet ihren rechneri— 
ſchen Ausdruck in der Proportion: 

Mism = GO, 
woraus ſich ergiebt: 


N 


d. h. die Maſſe des Beſtandes wird gefunden, wenn der Kubikinhalt der 
Probeſtämme mit dem Quotienten aus der Kreisflächenſumme des Beſtandes 
und der Kreisflächenſumme der Probeſtämme multipliziert wird. 

Von Wichtigkeit iſt es endlich, daß die Abrundung der Probeſtamm— 
zahl der einzelnen Durchmeſſerſtufen auf die Einheit nicht dem Zufall über— 
laſſen, ſondern in folgerichtiger Weiſe durchgeführt wird. Wir möchten des— 
halb den Vorſchlag machen, die Abrundung in der aus dem nachſtehenden 
Beiſpiel erſichtlichen Weiſe durch Bildung von Stammzahlgrup— 


2 x —•—n‚—ÿ 
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pen in der Größe des gewählten Prozentſatzes oder der 
Vielfachen desſelben vorzunehmen, anſtatt, wie dies ſeither üblich 
war, bei der einzelnen Durchmeſſerſtufe die Beträge bis zu 0,50 außer 
acht zu laſſen und die Beträge von 0,51 und mehr auf die nächſthöhere Ein— 
heit aufzurunden. 

Die * ER erhal! hiernach folgende Geſtalt: 


Zahl der Probeſtämme 2 


Durch⸗ * 5 | 8 5 | | 
meſſer in Stamm- llachen⸗ | 
Bruſthöhe zahl ſumme | Prozentſas ahnt Bemerkungen. 
em Ace ru: | re > 
16 42 | 0,845 0,42 1 In Vorſtehendem 
| 0,58 ) wurde der einfachſte 
20 95 2,985 1087 — 1 Fall eines Prozent- 
0,63 \ 1 ſatzes = 1% gejeßt. 
8 9 eis Wäre dagegen der 
24 174 7,872 29 1 1 = Prozentſatz beijpiel3- 
| 0.89 \ 1.7 weiſe 1,5% gewählt 
g 50 RN worden, jo wären 
28 318 19,581 1120 | 2 )=3 Stammzahlgruppen 
0,71 Bet in der Größe von ar 
1 a oder von Vielfachen 
32 441 35,467 a 3 * (3,00; 4,50 ꝛc.) zu 
| (0,30 ö 1 bilden geweſen. 
36 485 49,367 5 4 2 5 
0,55 N 
| | (0,45 } ; 
40 368 46,244 1 e 3 —=3 
| 12 
| 977 11 
44 257 39,078 9% 1 23 
| 0,20 } 10 
48 166 30,039 10 25 11 „ 
g 31 
52 0 —1 
I ’ \ 1 
| | 0,59 
s 15,517 10.04 0 1 
60 119 5,372 0,19 00 
64 NR: 1,608 0,05 N ? 
| 2528 274,149 25 


(Weitere Tabelle ſiehe ER Seite.) 


$ 12. Das Urich'ſche Verfahren. 


Das von Draudt begründete Verfahren ſuchte ſpäterhin Urich weiter 
fortzubilden. 

Das Urich' ſche Verfahren ruht inſoferne auf derſelben Grund— 
lage wie das Draudt'ſche Verfahren, als es an einem einheitlichen Verhält— 
niſſe zwiſchen der Stammzahl und der Zahl der Probeſtämme feſthält, und 
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Ausgewählte Probeſtämme ä— — —— 
Daurch⸗ Kreisflächen⸗ 


Zahl meſſer ſumme Berechnung: 
— —œ A, 
cm qm 
16.1 19 0,028 Kreisflächenſumme des Beſtandes: 274,149; 
1 23 6,042 „ der Probeſtämme: 2,623; 
1 24 0,045 e 
1 27 0,057 Quotient: 2.653 = 1045. 
2 29 9275 Die Derbholzmaſſe der Probeſtämme wurde 
3 al 22 gefunden — 34,71 Feſtmeter; daher Beſtandes— 
EN 33 0,171 5 
Ex 3 = 9289 34,71. 104,5 3627 Feſtmeter. 
2 38 0,227 
2 40 0,251 
1 43 0,145 
2 44 0,304 
1 47 0,173 
1 51 0,204 
1 55 0,238 
Da 7 


es bietet deshalb noch in gleicher Weiſe den Vorteil der gemeinſchaftlichen 
Aufbereitung und Kubierung der Probeſtämme. Ebenſo iſt die Zugrund— 
legung des Verhältniſſes zwiſchen der Kreisflächenſumme des Beſtandes und 
der Kreisflächenſumme der Probeſtämme auch von Urich beibehalten worden. 
Dagegen berechnet Urich nicht für die einzelnen bei der Kluppierung gebil— 
deten Durchmeſſerſtufen die Zahl der Probeſtämme nach einem beſtimmten 
Prozentſatze, ſondern er faßt je eine Anzahl von Durchmeſſerſtufen, be— 
ziehungsweiſe von Teilbeträgen derſelben, zu Stammzahlgruppen von 
gleicher Größe zuſammen, worauf innerhalb jeder Stammzahlgruppe 
dieſelbe Anzahl von Probeſtämmen (etwa 2 bis 4) zur Fällung gebracht 
wird. Da je eine Mehrheit von Durchmeſſerſtufen zu einer Stammzahl— 
gruppe zuſammengefaßt wird, ſo bedarf es wiederum der Berechnung der 
Stärke des arithmetiſch mittleren Modellſtammes für die einzelne Stamm— 
zahlgruppe, wobei ganz das früher geſchilderte Verfahren platzgreift. 

Das Urich'ſche Verfahren iſt hiernach in gewiſſem Sinne eine Ver— 
bindung des Draudt'ſchen und des Verfahrens der arith- 
metiſch mittleren Modellſtämme. Es teilt mit der Draudt— 
ſchen Methode den Vorteil der gemeinſchaftlichen Kubierung der Probeſtämme 
und umgeht gleichzeitig den Mißſtand, daß die Rechnung auf Bruchteile von 
Probeſtämmen führt. Auf der anderen Seite darf aber nicht verkannt wer— 
den, daß im Falle der Bildung entſprechend großer Stammzahlgruppen das 
Urich'ſche Verfahren aus demſelben Grunde an Schärfe und Zuverläſſigkeit 
verliert, welcher ſchon bei der Beſprechung des Verfahrens der arithmetiſch 
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mittleren Modellſtämme angegeben wurde, indem diesfalls die für die Rich— 
tigkeit der Rechnung notwendige Vorausſetzung der annähernden Ueberein— 
ſtimmung der Form-, beziehungsweiſe Höhenverhältniſſe innerhalb der Stärke— 
klaſſe in vermindertem Grade zutrifft. Werden nun aber behufs Vermeid— 
ung dieſer Gefahr nur kleine Stammzahlgruppen gebildet, ſo geht das Urich'ſche 
Verfahren mehr oder weniger in das Draudt'ſche über. Wir bezweifeln 
deshalb, ob das Urich'ſche Verfahren einen namhaften Fortſchritt gegenüber 
dem von Draudt begründeten Verfahren bedeute, um ſo mehr, als der ein— 
zige nicht ſehr belangreiche Mißſtand des Draudt'ſchen Verfahrens, welcher 
in der Rechnung mit Bruchteilen von Probeſtämmen liegt, durch die oben 
vorgeſchlagene Art der Abrundung ohne Schwierigkeit gehoben werden kann. 
Zudem iſt das Draudt'ſche Verfahren nicht bloß einfacher, indem bei ihm 
die Notwendigkeit der Berechnung des arithmetiſch mittleren Modellſtammes 
innerhalb der Stammzahlgruppe wegfällt, ſondern es bietet auch den Vorteil 
größerer Beweglichkeit in der Auswahl der Probeſtämme, weil man nicht 
an eine durch Rechnung gefundene Mittelſtärke der Probeſtämme gebunden 
iſt. Wir möchten deshalb, ohne das Verdienſt Urich's, den Begriff der 
Stammzahlgruppen in die Lehre eingeführt zu haben, irgendwie ſchmälern 
zu wollen, gleichwohl an dem Draudt'ſchen Verfahren als der vollkommenſten 
Bar der Beſtandesaufnahme feſthalten. 

Die Rechnung ſelbſt geſtaltet ſich nach dem Urich'ſchen Verfahren wie folgt: 


Durch⸗ . Stammzahl⸗ des Mittelſtamms d.eein⸗ der ausgewählten 
meſſer S gruppen Kreis- zeln. Stammzahlgruppe Probeſtamme 
in F flächen⸗ 2 Kreis⸗ 
Bruſt⸗ - S2 S2 fun RER Durch⸗ E 
a E |5=7=15-$S| funmme Kreisfläche b =3 = flächen: 
höhe = ISS S meſſer Zahl g = ſumme 
em © SEO SF qm | qm em em qm 
her 8 
20 | 95 95 ö 506 2,985 Io, 710 „ „i jes [0,042 
174 174 7872 ( 506 0,047 225 2 25 0,098 
195 12,008 J 
28 318 ‚ 
| 3 1506 | 757 35870 l 
32 441 2 30,802 17755 S ei 
| 
| 506 4,664 50.265 1 30 IV, 
SE ai 
A 65,367 1 132 
40 368 363 506 45.244 65867 0,129 40-4 1 4 94433 
2 155 915,357 506 9 — 1 | 42 0,139 
ö 156 23,720 47 0.173 
48 | 166 166 30,039 1 E 
52 | 95 95 (20,174 96,440 0 1914950 1 49 0,189 
56 | 63 63 (504 15,517 (504 e 
60 19 19 5,372 
64 5 5 1,608 
| 2558 * = 2 274,99 15 
Berechnung: Kreisflächenſumme: Ergebnis der Kubierung der Probeſtämme 
a) des Beſtandes 274,148 20,96 Feſtmeter; ſomit Maſſe des Beſtandes: 
b) der Probeſtämme 1,613; 20,96 170 3563 Feſtmeter. 
daher Quotient: er 


1,613 
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S 15. Das R. Hartig'ſche Verfahren. 


Ein weiterer Vorſchlag zur Verbeſſerung des Verfahrens der Beſtandes— 
aufnahme mittelſt Fällung von Probeſtämmen ging von R. Hartig aus. 

Das R. Hartig'ſche Verfahren unterſcheidet ſich von dem Urich— 
ſchen dadurch, daß die einzelnen Stammzahlgruppen nicht mit einer gleich 
großen Stammzahl, ſondern mit gleichen Kreisflächenſummen 
ausgeſtattet werden. Hiedurch wird zwar gegenüber dem Verfahren der 
arithmetiſch mittleren Modellſtämme der Vorteil erreicht, daß der Kubikinhalt 
der einzelnen Gruppen annähernd gleich groß wird, inſoferne gleichen Kreis— 
flächenſummen annähernd gleiche Holzmaſſen zu entſprechen pflegen; auf der 
andern Seite aber wird bei dem R. Hartig'ſchen Verfahren der Hauptvorteil 
des Draudt'ſchen Verfahrens aufgegeben, welcher in der Zuläſſigkeit gemein— 
ſchaftlicher Aufbereitung und Kubierung der Probeſtämme gelegen iſt. Wür— 
den nämlich letztere auch bei dem Hartig'ſchen Verfahren gemeinſam kubiert 
werden, ſo müßte das Ergebnis unrichtig ausfallen, weil die Zuläſſigkeit der 
gemeinſchaftlichen Kubierung der Probeſtämme an die Vorausſetzung einer 
einheitlichen Stammzahl gebunden iſt. Demgemäß kann das R. Hartig'ſche 
Verfahren nur als eine Vervollkommnung des Verfahrens der arithmetiſch 
mittleren Modellſtämme, nicht aber als eine Verbeſſerung des Draudt'ſchen 
Verfahrens betrachtet werden; gegenüber dieſem letzteren bezeichnet es vielmehr 
eher einen Rückſchritt. Ein Mißſtand des R. Hartig'ſchen Verfahrens iſt 
auch deſſen Umſtändlichkeit. Solche iſt namentlich darin begründet, daß aus 
den behufs der erſtmaligen Bildung der Gruppen ausgeſchiedenen Kreis— 
flächenbeträgen nachträglich die (annähernd) zugehörige Stammzahl und aus 
dieſer nochmals der genaue Kreisflächenbetrag berechnet werden muß. Zur 
Erläuterung diene das nachſtehende Beiſpiel: 

(Tabelle ſiehe folgende Seite.) 


$ 14. Die Beſtandesaufnahme mittelſt Höhenmeſſung. 


Die Annahme iſt eine naheliegende, daß diejenigen Verfahren der Be— 
ſtandesaufnahme, welche ſich auf die Fällung von Probeſtämmen gründen, 
ſchon um deswillen die zuverläſſigſten Ergebniſſe liefern werden, weil hier 
die ſämtlichen Unterlagen der Rechnung dem Beſtande ſelbſt entnommen 
werden, deſſen Vorrat erhoben werden ſoll. Gleichwohl hat ſich eine weitere 
Gruppe von Verfahren, deren gemeinſames Kennzeichen darin beſteht, daß 
nur die beiden Faktoren Grundſtärke und Höhe durch Meſſung erhoben 
werden, während der die Formverhältniſſe betreffende dritte Faktor nach Er— 
fahrungsziffern beſtimmt wird, in der Praxis beſonderer Beliebtheit zu er— 
freuen. Es ſind dies die Beſtandesaufnahme nach Formzahlen und die— 
jenige nach Maſſentafeln. Der Grund für deren Bevorzugung in der 
praktiſchen Anwendung iſt nun wohl nur darin zu ſuchen, daß dieſelben die 
Fällung von Probeſtämmen entbehrlich machen und unerachtet der Unter— 
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des Mittelſtammes der 


Dor S * . 
> | 8 Der r einzelnen Gruppe y 
ses| S Kͤreisflächen⸗ 2 8 = & 
S2 r ſumme = S — = 
aD EI us 3 \ oO Sees Arpiarlä = = 
SE = 8 a 5 8385 Kreisfläche = E 
S einzeln. ganzen S S = = 
— — = = — — 0 — on — — 
em | qm | qm am ga em . 
16 42 0,845 0,845 | = 9,845 5 27 28 8 8 
20 95 2,985 2,985 5 2,985 55,008 Ss 
24 174 7872 7187211550 174 7,872 924 060 28 2.552 
28 318 19,581 19,581 a 19,581 Se 
g I | | 12877 ji 5 23,725 N | | 3 
440 550 130 1 5% 0090 3 f 888 
5 [ 5 143,260 0 r See 
36 485 49,907 144750 air 54936 12 9 40 8 8 8 
40 368 46,244 aa 55,0 15 40.44 AS” 40 Ssess: 
0 E | | 2, 39 | 7 2,585 2 S 
4 2579078 88,439 55,0 240 36,493 J 54,951 0.161.464 8 88 
48 166 30.039 18,561 102 118,458 |) 3432/ͤ 45 8 8888 
805 11,478 0 64 111,581 |) 2 SS 
52 95 20,174 20,174 95 120,174 54,252 0 1 53 88 3 8 
56 63 15,517 15,517 54,149 63 15,517 ( 246 0,22 5 5 
i725, 72 19 5,372 |] 2388 
64 5 1,603 | 1,608 5 | 1,608 2 2 8 
. FTF. EREEREEN 8 Base 
2528 274,149 274,149 2582 274,148 


laſſung der Probeſtammfällung in Folge der Vervollkommnung der Hilfs— 
mittel in zahlreichen Fällen Ergebniſſe zu liefern vermögen, welche kaum ge— 
ringwertiger ſind, als die durch Fällung von Probeſtämmen gewonnenen. 
Vom Standpunke der Praxis iſt aber die Fällung von Probeſtämmen immer— 
hin etwas umſtändlich und ſchon deshalb mit Weiterungen verknüpft, weil 
ſie als ein Beſtandteil der meiſt in die Sommermonate fallenden Einrichtungs— 
geſchäfte in der Regel — wenigſtens bei der Winterfällung — außer Zu— 
ſammenhang mit den planmäßigen Jahreshieben vorgenommen werden muß. 

Bei der Aufnahme nach Formzahlen und Maſſentafeln wird zunächſt die 
Kluppierung des Beſtandes in ganz gleicher Weiſe, wie bei den früher be— 
ſchriebenen Verfahren, durchgeführt. Dagegen tritt an die Stelle der Probe— 
ſtammfällung weiterhin die Höhenmeſſung für die ſtehenbleibenden Re— 
präſentanten der einzelnen Klaſſen, welche in gewiſſem Sinne ebenfalls als 
„Probeſtämme“ betrachtet werden können. Demgemäß ſind auch bei der Aus— 
wahl der letzteren ähnliche Rückſichten (Vermeidung der Beſtandesränder 
u. dgl.) zu nehmen, wie bei der Wahl der zur Fällung beſtimmten Probe— 
ſtämme, in welcher Hinſicht auf das früher Geſagte Bezug genommen werden 
kann. Ebenſo werden bei dem in Rede ſtehenden Verfahren die für die 
Höhenmeſſung beſtimmten Probeſtämme in ähnlicher Weiſe den einzelnen 
Durchmeſſerſtufen entnommen, wie dies beiſpielsweiſe beim Draudt'ſchen Ver— 
fahren geſchieht. Es iſt zwar der Vorſchlag gemacht worden, nach dem Vor— 
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gange des Urich'ſchen Verfahrens mehrere Durchmeſſerſtufen in Gruppen von 
je gleicher Stammzahl zuſammenzufaſſen und innerhalb einer ſolchen Gruppe 
die Stärke der Probeſtämme nach geometriſchem Durchſchnitte zu beſtimmen. 
Dies würde jedoch zu einer die Höhenmeſſungen beeinträchtigenden Beengung 
in der Auswahl der Probeſtämme führen. Ueberhaupt iſt es gerade als ein 
Vorzug der in Frage ſtehenden Aufnahmeverfahren zu betrachten, daß man 
ſich bei der Wahl der für die Höhenmeſſung zu beſtimmenden Stämme nicht 
ſtrenge an die gebildeten Durchmeſſerſtufen zu binden braucht, ſondern mehr 
die allgemeine Rückſicht auf geeignete Form des Stammes und der Krone, 
wie auf die Erleichterung des Geſchäftes der Höhenmeſſung (Sichtbarkeit des 
Gipfels u. dgl.) vorwalten laſſen kann. Ein beſonders zweckmäßiges Mittel, 
um die Höhenmeſſungen mehr unabhängig von den angenommenen Durch— 
meſſerſtufen zu geſtalten, iſt die graphiſche Interpolation der Höhen. 
Dieſelbe gründet ſich auf graphiſche Darſtellung der gemeſſenen Höhen, wo— 
bei die Durchmeſſer als Absziſſen und die zugehörigen Höhen als Ordinaten 
aufgetragen werden, ſowie auf nachherige Einlegung einer Kurve an der 
Stelle der gebrochenen Linie, durch welche die Endpunkte der Ordinaten mit 
einander verbunden werden. Gute Dienſte leiſtet hiebei die Anwendung von 
Millimeterpapier. 


§ 15. Die Beſtandesaufnahme nach Formzahlen. 


Nachdem die beiden erſten Faktoren der Beſtandesmaſſe, nämlich die 
Grundſtärke und Höhe, durch die Verrichtungen der Kluppierung und der 
Höhenmeſſung erhoben worden ſind, erübrigt noch die Feſtſtellung des dritten 
Faktors, welcher als „Formzahl“ bezeichnet zu werden pflegt. 

Zu dem Begriffe der Formzahl gelangt man durch Vermittlung des Be— 
griffs der ſogenannten „Idealwalze“. Dieſe Idealwalze iſt nichts an— 
deres, als das ſtereometriſche Bild für das Produkt aus der Grundfläche 
und der Höhe des Baumes; ſie iſt hiernach als ein ideell gedachter Cylinder 
aufzufaſſen, deſſen Querfläche und Länge mit der Grundſtärke und „Scheitel— 
höhe“ des Baumes übereinſtimmen. Da die Grundſtärke an dem bei ſtehen— 
den Stämmen allein zugänglichen unteren Schaftteile gemeſſen wird und dem— 
nach die für den Kubikinhalt des Stammes maßgebende Mittenſtärke ſtets 
erheblich überſteigt, ſo muß auch der Inhalt der Idealwalze notwendig nam— 
haft größer ſein, als die Maſſe des Stammes. Die Formzahl iſt nun die— 
jenige Ziffer, welche das Verhältnis des kubiſchen Gehalts der Idealwalze 
zu demjenigen des Stammes ausdrückt. Sie iſt ſtets ein ächter Bruch, be— 
ziehungsweiſe ein Dezimalbruch, mit welchem der Inhalt der Idealwalze 
multipliziert werden muß, um den Kubikinhalt des Stammes zu erhalten. 
Der rechneriſche Ausdruck für den letzteren lautet demnach: 

N »0, he 
Bei der vorſtehenden Entwicklung des Begriffs der Formzahl iſt von 
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der Vorausſetzung ausgegangen worden, daß es ſich nur um die Kubierung 
des Stammes ohne die zugehörigen Aeſte handle. Nun wird aber der ſo— 
genannten „Schaftformzahl“ noch eine „ Baumformzahl“ gegen- 
übergeſtellt, welcher die Annahme zu Grunde liegt, daß das Verhältnis des 
kubiſchen Gehalts der Idealwalze zu der Geſamtmaſſe des Baumes mit Ein— 
ſchluß der Aeſte ausgedrückt werden ſoll. Dieſe Baumformzahl iſt hiernach 
ſelbſtredend immer größer, als die Schaftformzahl und kann ſogar in Aus— 
nahmefällen die Ziffer 1 überſteigen, alſo einen unächten Bruch darſtellen. 
Uebrigens hat die Baumformzahl nicht dieſelbe wiſſenſchaftliche Berechtigung, 
wie die Schaftformzahl, da es einer künſtlichen Fiktion bedarf, um die ge— 
ſamte Baummaſſe zu einem regelmäßigen ſtereometriſchen Körper in Beziehung 
zu ſetzen. 

Ein zwar ebenfalls weniger wiſſenſchaftlicher, um ſo mehr aber vom 
praktiſchen Standpunkte wichtiger Begriff iſt derjenige der „Derbholz— 
formzahl“, welche das Verhältnis des Kubikinhalts der Idealwalze zu 
der geſamten Derbholzmaſſe des Baumes ausdrückt. Die Derbholzformzahl 
iſt von der Schaftformzahl meiſt nur wenig verſchieden und muß der Natur 
der Sache nach in allen denjenigen Fällen etwas unter der letzteren ſtehen, 
in welchen die Aeſte in die Reisholzmaſſe fallen, wie dies bei der Mehrzahl 
der Nadelhölzer, namentlich bei Tanne und Fichte, zuzutreffen pflegt. In- 
ſoweit jedoch die Aeſte noch einen mehr oder weniger belangreichen Beſtand— 
teil der Derbholzmaſſe darſtellen, wie bei zahlreichen Laubhölzern, kann die 
Derbholzformzahl auch über der Schaftformzahl ſtehen. Da nun die Sor— 
timentsgrenze zwiſchen der Derbholz- und Reisholzmaſſe eine beſtimmt feſt— 
ſtehende iſt, während zwiſchen dem Schaft und den Aeſten, wenigſtens bei 
den Holzarten mit weniger regelmäßiger Schaftentwicklung ſich vielfache 
Uebergänge finden, ſo erſcheint die Derbholzformzahl als die für praktiſche 
Zwecke am meiſten brauchbare Unterlage der Maſſenbeſtimmung. 

Endlich iſt noch der Unterſchied zwiſchen den ſogenannten „ächten“ 
oder „Normalformzahlen“ und den „unächten“ oder „Bruſt— 
höhenformzahlen“ zu erwähnen. Erſtere beziehen ſich auf eine wech— 
ſelnde, letztere auf eine feſtſtehende Höhe für die Meſſung der Grundſtärke. 
Bei den Normalformzahlen wird nämlich die Grundſtärke in einem aliquoten 
Teile — etwa in 2 — der jeweiligen Baumhöhe, bei den Bruſthöhenform— 
zahlen dagegen ſtets in der konſtanten Höhe von 1,3 m über dem Boden ge— 
meſſen. Es iſt zwar nicht zu verkennen, daß die Normalformzahlen ein 
faßbareres Bild für die Beurteilung der Formverhältniſſe abgeben und ſich 
in engeren Grenzen bewegen; gleichwohl aber ſind ſie für den praktiſchen 
Zweck der Beſtandesaufnahme nicht zu gebrauchen, da die Kluppierung nicht 
anders als auf der Grundlage einer feſtſtehenden „Bruſthöhe“ durchgeführt 
werden kann. 

Zur Ermittlung des Vorrats der Beſtände kann die Formzahl in dop— 
pelter Weiſe verwendet werden. Der eine Weg beſteht darin, daß zu den 
durch Meſſung erhobenen beiden Faktoren der Grundſtärke und Höhe die 
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Formzahl ein geſchätzt wird, welches Verfahren aber die der Schätzung 
überhaupt anhaftenden Gebrechen mehr oder weniger teilt. Der andere Weg 
beſteht in der Anwendung von Erfahrungsziffern, welche ſich auf 
Formzahlermittlungen an einer hinreichend großen Zahl von Verſuchsſtäm— 
men gründen. Dieſem letzteren Verfahren allein kann eine Berechtigung zu— 
erkannt werden. Da ſolche Erfahrungsziffern aus einer thunlichſt umfang— 
reichen Verſuchsreihe entwickelt werden müſſen, ſo können mit Hilfe derſelben 
nur dann brauchbare Ergebniſſe gewonnen werden, wenn ſie nicht auf die 
Berechnung des Inhalts von Einzelſtämmen, ſondern auf die Maſſenberech— 
nung ganzer Beſtände angewandt werden. Die Bedeutung der Formzahlen 
liegt hiernach nur im Bereiche der Beſtandesaufnahme. 

Die aus den Verſuchsaufnahmen gewonnenen Erfahrungsziffern werden 
in „Formzahltafeln“ zuſammengeſtellt. Es iſt nun nicht zu verken— 
nen, daß die in dieſen Tafeln enthaltenen Ziffern ſtrenge genommen nicht 
bloß nach Höhenklaſſen, ſondern auch nach den bei der Kluppierung üblichen 
Durchmeſſerſtufen — unter Umſtänden auch nach Altersgruppen — abgeſtuft 
werden ſollten. In dieſem Falle würden aber die Formzahltafeln von den 
nachher zu erörternden Maſſentafeln ſich nicht oder doch nur äußerlich unter— 
ſcheiden, und es müßte, da die Vorratsberechnung auf der Grundlage einer 
Formzahltafel eine erheblich umſtändlichere iſt, als diejenige auf Grund einer 
Maſſentafel, ſchon der Geſichtspunkt der Geſchäftsvereinfachung dazu führen, 
an die Stelle der Formzahltafel gleich von anfang an die Maſſentafel treten 
zu laſſen. Nun ergiebt aber eine nähere Prüfung, daß unter Vorausſetzung 
entſprechender Regelmäßigkeit und Geſchloſſenheit der Beſtände die Form— 
zahlen bei gleicher Höhe innerhalb desjenigen Durchmeſſerrahmens, welcher 
im geſchloſſenen Beſtande der bezüglichen Höhe zu entſprechen pflegt, nicht 
ſehr erheblich von einander abweichen. Dieſe Erwägung, welcher insbeſon— 
dere Baur in ſeinen Ertragsunterſuchungen über Fichte und Rotbuche Aus— 
druck gegeben hat, legt es nahe, Formzahltafeln in derjenigen vereinfachten 
Form aufzuſtellen, in welcher nur Abſtufungen nach der Höhe, nicht 
aber ſolche nach den Durchmeſſern, gebildet werden. Allerdings kann es 
einigermaßen zweifelhaft erſcheinen, ob nicht wenigſtens eine Trennung der 
Formzahltafeln nach den hauptſächlichſten Altersſtufen vorzunehmen ſei, auch 
wenn im übrigen nur eine Ausſcheidung nach den Höhen und nicht nach den 
Durchmeſſern erfolgt. In dieſer Hinſicht ſpricht ſich beiſpielsweiſe Baur 
für eine einheitliche Derbholzformzahltafel, dagegen für eine nach Alters— 
gruppen getrennte Baumformzahltafel bei der Fichte aus. Von anderer Seite, 
z. B. von Schuberg in ſeinen Extragsunterſuchungen über die Weißtanne, 
wird allerdings die Rätlichkeit, Formzahltafeln nach der Baumhöhe allein 
aufzuſtellen, bezweifelt. Auch iſt nicht zu verſchweigen, daß u. a. die nicht 
unerheblichen Differenzen in den von Baur und von Kunze für eine und 
dieſelbe Holzart (Fichte) aufgeſtellten Formzahltafeln (Derbholzformzahltafeln) 
zur Vorſicht mahnen. Gleichwohl muß daran feſtgehalten werden, daß, wo— 
fern überhaupt den Formzahltafeln eine ſelbſtändige Bedeutung für die Praxis 
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neben den Maſſentafeln gewahrt werden will, dies nur auf die vereinfachten, 
nach der Höhe geordneten Formzahltafeln Anwendung finden kann. Hiebei 
ſoll nicht verkannt werden, daß die in den letzteren enthaltenen Ziffern der 
Natur der Sache nach immer nur Näherungswerte darſtellen, deren An— 
wendung übrigens unter Vorausſetzung entſprechender Geſchloſſenheit der Be— 
ſtände immerhin beachtenswerte Ergebniſſe liefert. 
Eine derartige vereinfachte Formzahltafel, welche ſich auf die Angaben 
von Baur, Kunze, Lorey und Schuberg gründet, iſt folgende: 8 
Formzahltafel: 
Baumhöhe in Metern 
10 12 14 16 18 20 22 24 26 28 3032 34 36 
Formzahlen 2 


Die angegebenen Ziffern ſind als Dezimal— 
ſtellen aufzufaſſen 


Tal ae Fe; nach Lory . .. 43 51 52 53 53 53 52 52151 50 49 48 47 47 
Derb⸗ „ Schuberg . . 4349 51.52 52 52 52 52 51 50 49 48 46 43 
holz⸗ chte („ Baur . 34 4145 48 48 49 49 49 48 48 4746 45 44 
form-! („ Kunze . . 4148 5152535252 52 51 50 49 49 48 48 
zahlen Is iefer nach Kunze . . 374548 48 47 46 46 46 45 45 44 44 44 
Buche nach Baur. . 2430 37 42 45 47 48 48 49 50 51 5152 
ar (nach Lory . . . 70 67 66 64 63 61 60 59 58 5655535251 
ER („ Schuberg. . 74706765 63 62 61 60 59 5755 52 49 46 
form⸗ Fichte ((61— 80) nach Baur 72 69 66 64 61 60 58 57 55 54 53 52 51 50 
ahlen (nach Kunze . . 75 71 68 66 64 62 61 59 58 56 55 54 53 52 
5 Kiefer „ Kunze .. 666258 56 53 52 51 50 50 49 49 49 48 
Buche „ Bu .. 65 62 60 58 57 57 56 56 56 57 58 58 59 


Zur Berechnung der Beſtandesmaſſe auf Grund einer 
Formzahltafel bedarf es außerdem noch einer Kreisflächentafel (vgl. S. 24). 
Die Rechnung ſelbſt, bei welcher der kubiſche Gehalt des einzelnen Stammes 
der betreffenden Durchmeſſerſtufe ſich als das Produkt der Kreisfläche, Höhe 
und Formzahl ergiebt, wird zweckmäßig nach folgendem Schema ausgeführt: 


Durch⸗ des Einzelſtammes 
„ 1 
1 2 | Sof: Kreis⸗ Kubik⸗ 
Bruft- Holz⸗ fläche Höhe 5 im Bemerkungen 
höhe E art fläche en inhalt | | ganzen | 9 
— — | | | 
cm > qm m Feſtmeter 
16 42 Fichten 0,020 18 0,48 0,17 7,14 (In Nebenſtehendem 
20 95 0,031 20 0,49 0,30 28,50 iſt nur die Derbholz- 
24 174 0,045 22 0,49 0,49 85,26 maſſe Gegenſtand der 
28 318 0,062 24 0,49 0,73 232,14 Berechnung.) 
32 441 0,080 26 0,48 | 1,00 | 441,00 
36 485 0,102 28 0,48 | 1,37 | 664,45 
40 368 | 0,126 29 | 0,475 1,74 640,32 
4 257 0,152 30 047 2,14 549,98 
48 165 0,181 31 0,465 2,61 433,26 
52 95 10,212 32 0,46 3,02 286,90 
56 63 0,246 32 0,46 3,62 7526 
60 19 0,283 32 0,46 | 417 79,23 
64 5 0,322 32 0,46 | 4,74 | 23,70 


| 2528 | | 3700,04] 3% 
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§ 16. Die Beſtandesaufnahme nach Maſſentafeln. 


In erheblich ausgedehnterem Maße, als die Formzahltafeln, haben in 
der Praxis der Beſtandesaufnahme die Maſſentafeln Eingang gefunden. 
Sie unterſcheiden ſich von den erſteren dadurch, daß nicht bloß ein einzelner 
für die Maſſenberechnung zu verwertender Faktor, ſondern der kubiſche Ge— 
halt ſelbſt, die „Maſſe“, in ihnen zum Ausdrucke gelangt. Demgemäß iſt 
es auch in dem Weſen der Maſſentafel begründet, daß ſich dieſelbe nicht bloß 
nach den Höhenklaſſen, ſondern ſowohl nach dieſen als auch nach den Durch— 
meſſerklaſſen abſtuft. 

Der Aufſtellung der Maſſentafeln liegt die Wahrnehmung zu Grunde, 
daß unter der Vorausſetzung entſprechender Regelmäßigkeit und Geſchloſſen— 
heit der Beſtände die Stämme von gleicher Grundſtärke und Höhe ſich auch 
in ihren Formverhältniſſen nicht weſentlich von einander unterſcheiden. Dieſer 
Gedanke hat dazu geführt, an einer hinreichend großen Zahl liegender Stämme, 
wie ſie ſich bei den gewöhnlichen Fällungen ergeben, einerſeits den Durch— 
meſſer in Bruſthöhe und die Scheitelhöhe zu meſſen und andererſeits den 
Inhalt durch genaue Kubierung zu erheben. Das Ergebnis dieſer Aufnahme 
kann alsdann, nach vorgängiger Interpolation und Ausſcheidung abnormer 
Ziffern, zur Konſtruktion der Maſſentafel verwendet werden, welch letztere 
demgemäß die aus großen Durchſchnitten abgeleiteten Mittelwerte über den 
kubiſchen Gehalt der Stämme der verſchiedenen Stärke- und Höhenſtufen ent— 
hält. Das Verdienſt, jenen Gedanken zuerſt praktiſch verwertet zu haben, 
gebührt der bairiſchen Staatsforſtverwaltung und die von derſelben in der 
zweiten Hälfte der vierziger Jahre aufgeſtellten und veröffentlichten, ſpäterhin 
von Behm auf das Metermaß umgerechneten Hilfstafeln ſind in der forſt— 
lichen Litteratur und Praxis unter der Bezeichnung der „bai riſchen 
Maſſentafeln“ allbekannt. 

Es iſt eine offene Frage, inwieweit ein Bedürfnis vorliege, bei der Auf— 
ſtellung und demgemäß auch Anwendung ſolcher Maſſentafeln die auf die 
Formverhältniſſe Einfluß äußernden Faktoren, wie Holzart, Altersſtufe, Stand— 
ort und Beſtandesform, zu berückſichtigen, mit anderen Worten, ob einheit— 
liche Maſſentafeln oder nach den erwähnten Faktoren geſonderte Tafeln 
aufzuſtellen ſeien. 

Daß die Maſſentafeln nach den Hauptholzarten (beziehungsweiſe 
Betriebsarten) getrennt zu konſtruieren ſeien, hierüber herrſcht wohl keinerlei 
Meinungsverſchiedenheit. Dagegen würde der Zweck, welcher mit Aufſtellung 
der Maſſentafeln beabſichtigt wird, wohl kaum erreicht werden, wenn neben 
den Unterſchieden der Holzart auch die Standortsverhältniſſe und die inner— 
halb der einelnen Betriebsart vorkommenden verſchiedenen Beſtandesformen 
Berückſichtigung finden müßten. 

Es verbleibt ſomit hauptſächlich nur die Frage nach dem Bedürfniſſe 
der Trennung der verſchiedenen Altersſtufen übrig. In dieſer Frage, 
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welche ſelbſtredend nur auf der Grundlage vergleichender Unterſuchungen 
entſchieden werden kann, gehen die Anſchauungen der auf dieſem Gebiete 
thätigen Autoren mehr oder weniger auseinander, und zwar ſprechen ſich die 
meiſten derſelben dahin aus, daß eine derartige Trennung unerläßlich ſei 
und daß beiſpielsweiſe „auch die bairiſchen Maſſentafeln wohl noch zu große 
Altersſtufen und Beſtandesverſchiedenheiten in einem Durchſchnittswerte zu— 
ſammenfaſſen.“ Wir wollen nun zwar nicht verkennen, daß die getrennte 
Aufſtellung der Maſſentafeln nach Altersgruppen in dem Falle zu einem Be— 
dürfniſſe werden kann, wenn die Maſſentafeln einerſeits auf ſehr niedrige 
Beſtandesalter herabgehen und andererſeits ſehr hohe Altersſtufen noch in 
ihren Rahmen einbeziehen ſollen. Nun iſt aber doch wohl zu beachten, daß 
vom praktiſchen Standpunkte aus vorzugsweiſe nur die angehend haubaren 
und haubaren Beſtände, im großen ganzen alſo etwa die Beſtände in dem 
Altersrahmen von 60 bis 110 Jahren in Betracht kommen. Innerhalb 
dieſes Rahmens aber zeigen ſich, wenigſtens nach den bis jetzt vorliegenden 
Ziffern, doch nur verhältnismäßig geringfügige Unterſchiede. Erſt in den 
höheren Stärkeſtufen (etwa von 40 em Bruſthöhenſtärke an) gehen die beider— 
ſeitigen Maſſenziffern mehr auseinander, was aber um deswillen weniger 
in's Gewicht fällt, weil die bedeutenderen Stammſtärken in den niedrigeren 
Altersgruppen überhaupt nur ganz untergeordnet vertreten ſind. Wir neigen 
deshalb der Anſchauung zu, daß ein Bedürfnis zu weitgehender Trennung 
der Altersſtufen, welche für die praktiſche Nutzanwendung der Tafeln doch 
immer läſtig bleibt, nicht vorhanden ſei, wie denn aus nachſtehenden Bei— 
ſpielen hervorgehen dürfte, daß — wenigſtens in den beiderſeits vorzugsweiſe 
vertretenen Stärke- und Höhenſtufen — denn doch keine ſo ſehr belangreichen 
Unterſchiede nach den Altersſtufen hervortreten: 


| ae | Kiefer | Buche 


. Fichte (ohne Aeſte, bezw. Derbholz) i „mit 
E Geſamtmaſſe Aeſten“ Aeſten“ 
S2 S nach den bai⸗ | | 8 
s ri nach Lorey „nach nach den bairiſchen 
8 10 e | Sahre EE Schuberg Maſſentafeln 
A Jahre E Jahre Jahre 
über 8 | | über | über 
cm | m | %%po | 90 | ½¼0 "/so | ®*/ıoo 6% 9%20 6%) | 90 %b0 90 
16 len 17 L e i 15 | 21 225. 1719-116] 112.71& 
(18| 19 | ir 18.) 18.| 19 1910.28.) :942° 17.1, 189), 1949 
20 918 28] 29 28 28 | 29 27.86. 73% 1226. 728..3051,31 
(20| 32 32 32 3 32 31 39 40 28 90 333 
24 0 20 44 45 44 42 46 43 56 57 41 43 47 49 
0 22 49 49 48 48 51 48 61 62 44 46 52 53 
28 22 865 65 61 58 69 84 81 88 60 63 71 73 
171 70 66 74 70 | 88 90 65 | 67 | 77 | 80 
39 624 90 91 — 100 90° 114117 85 87 101 106 
426 98 98 96 96 104 97 | 122 | 124 91 93 109 115 
36 ( 26 | 121 122 — | 109 | 130 | 121 | 153 | 157 115 118 138 146 
(| 28 | 130 | 132 — | 122 | 135 | 131 | 163 | 167. 1123 125 — | — 
40 (\ 82 157 | 159 — — 159 159 200 204 152 154 — — 
(30 168 171 — | 150 | 168 | 170 212 216 162 163 — | — 
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Für die Ausführung einer Beſtandesaufnahme nach Maſſentafeln ſind 
ſelbſtredend die in § 14 dargelegten Geſichtspunkte ganz in gleicher Weiſe 
maßgebend, wie für die Aufnahme nach Formzahlen. 

Die ſchematiſche Darſtellung des Ergebniſſes der Beſtandes— 
aufnahme nach Maſſentafeln geſtaltet ſich höchſt einfach und zwar etwa in 
folgender Weiſe: 


Durchmeſſer in | des Einzelſtammes Kubikinhalt 
Bruſthöhe Stammzahl Hohe Kubikinhalt im ganzen 
em | Feſtmeter 
Fichten ee ? 
16 42 | 0,18 7,56 
20 95 25 | 0,32 30,40 
24 174 - 22 0,48 83,52 
28 318 24 | 0,70 222,60 
32 441 26 | 098 432,18 
36 485 28 | 1,30 630,50 
40 368 30 100 620,60 
44 257 30 2,00 514,00 
48 166 32 2,50 415,00 
52 95 32 2,85 270,75 
56 „ 3,30 207,90 
60 19 32 3,70 70,30 
64 5 32 | 4,10 20,50 
Da | | 3530,81 


Im Hinblick auf den Umstand, daß der Verein der forſtlichen Verſuchs— 
anſtalten die Aufſtellung allgemeiner Maſſentafeln in ſeinen Arbeitsplan auf— 
genommen hat, konnte es zweifelhaft erſcheinen, ob an gegenwärtigem Orte 
eine Maſſentafel beigefügt werden ſollte. Da jedoch ohnehin das Bedürfnis 
vorlag, die Einrichtung einer Maſſentafel zur Anſchauung zu bringen, ſo 
glaubten wir, im Nachſtehenden eine auf wenige Holzarten beſchränkte Maſſen— 
tafel im Auszuge beifügen zu ſollen. Dieſelbe iſt Burckhardt's „Hülfs— 
tafeln für Forſttaxatoren“ entnommen, übrigens mit entſprechender Abrundung 
und mit Beſchränkung auf die hauptſächlich vertretenen Vollholzigkeitsklaſſen. 
Wir glaubten, den von Burckhardt aufgeſtellten Tafeln deshalb den Vorzug 
vor anderen geben zu ſollen, weil dieſelben in übereinſtimmender Weiſe bei 
ſämtlichen Holzarten nur die Derbholzmaſſe zum Gegenſtande haben. Die 
mitgeteilte Tafel dürfte vorzugsweiſe auf die der Haubarkeit naheſtehenden 
und haubaren Beſtände anzuwenden ſein. 


$ ı7. Die Beſtandesaufnahme nach der Preßler'ſchen Richthöhenmethode. 


Die Aufnahme der Beſtände nach demjenigen Verfahren, welches von 
jeinem Begründer Preßler als „Richthöhen methode“ bezeichnet 
worden iſt, ſchließt ſich unmittelbar der Beſtandesaufnahme nach Formzahlen 
und Maſſentafeln an. Die Richthöhenmethode ſtimmt mit denſelben darin 
überein, daß die Kubierung der Probeſtämme gleichfalls im ſtehenden Zu— 
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Derbholz⸗Maſſentafel 
für die 
Fichte 
. Burckhardt's „Hilfstafeln ei Sr 

— * 8 Io N 
— — 
ID Baumhöhe in Metern 2 = 
8 = 8 
8 2 — Bemerkungen 
4 10 12 14 16 18 20 22 24 26 28 30 32 34 36 6 
em on in Hundertel-Feſtmetern em 
10 5 5 5 5 a da _|-/-/- 10“ Nebenſtehende 
12 5 5 8 810 10 12 12 — — — — —— 12 Ziffern entſpre⸗ 
14 8 810 12 12 15 15 18 — — — — — — 14 gen der II. unter 
16 10 12 15 15 18 18 20 22 25 28 30 — — — 16 den von Burck⸗ 
18 — 15 18 20 22 25 28 30 32 35 38 — — — 18 hardt unterſchie— 

F denen Bollhol- 
20 — 18 20 25 28 32 35 38 40 42 45 50 — — 20 zigkeitsklaſſen 
22 — 22 25 30 32 38 40 45 48 52 55 60 — — 22 („Normalklaſſe 
24 — 25 30 35 38 42 48 52 55 60 65 70 — — 24 der Fichte“). 
26 — — 35 40 45 50 55 60 65 70 75 80 — — 26 
28 — — 40 45 52 58 65 70 75 80 88 92 100105 28 
30 — — 45 52 60 65 72 80 85 92100 105 115 120 30 N 
32 — — 32 60 68 75 82 90 98105 110120125135 32 en der derb 
34 — — — — 75 85 92100110115 125135 145 150 34 ° holzmaſſe: 
36 —— — — 85, 92.105 110120/130 140 159 160 170 36 8.543, dirt 
38 — ee 125 135 145 155 1 185 38 ſchnittl. 10 1% 
40 — — — 100 115 125 135145 160 170180 195.205 40 
42 — — — 110 125135 150 160175 185 200 210 225 42 
44 — — | — — 120 135 150 160 175190 200,215 230 240 44 
46 — — — 1300145 160 175 190205 220 230 2457260 46 
48 — — — 140 155 170 185 205 220 235 250 265.280 48 
50 — — — — 150 165 185200 220 235 250 270 285.300 50 
52 — — — — 160 180 195215 235250 270 285300 320 52 
54 — —— — 170 190 210 230 250 270 285310330345 54 
56 — — — — 185 205 225 245 265/285 300 330 350 370 56 
58 — — — — 195 215240 260 280300 320 1850 370390 58 
60 — — | — | — 205.230 250 275 300320 340 370 390 410 60 
62 — — | — | — 220 245 265 290 310,340 360 390 410440 62 
64 — — |— — 230 255 280 310 330 360 380.410 430,460 64 
66 — — — — 240 270 295 320 350/380 400 430 460.480 66 
68 — — — | — 255.280 310 340 370 400 420 450 480510 68 
70 — — — — 265 295 330 350 380 410 440 470 500 530 70 
1 72 


280 310 340 370 400 430 460 500530 560 


Für die Tanne Zuſchlag von etwa 10% zu den Ziffern der vorſtehenden 


Tafel. 
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Derbholz-Maſſentafel 
für die 
Kiefer 
(nach Burckhardt's „Hilfstafeln für Forſttaxatoren“). 
2 — 5 2 f 
ee: Baumhöhe in Metern S 
85 85 
an gr Bemerkungen 
an 10 12 14 16 18 20 22 24 26 28 30 32 ar 
cm Kubikgehalt i in Hundertel⸗Feſtmetern em 
10 5 5 5 5 — „„ 10 Zuſchlag für Reisholz 
12 5 5 8 8— — — — ſ—— — — 12 in Prozenten der Derb— 
14 | 8 8 10 10 — — — — — | — — — 14 holzmaſſe: 10 — 15, 
16 10 12 12 15 15 18 —— —— 16 diurchſchnittl. 12%. 
18 12 15 15 Se „55 
| | | | 
20 15 18 20 22 25 28 30 — — — — — 20 
22 18 22 25 28 30 35 38 — — — — — 22 2 
24 20 25 30 32 38 40 45 48 50 — — — 24 
26 25 30 35 40 42 48 52 55 60 — 126 
28 30 35 40 5 50 55 60 65 70 75 — — 28 
| | | | | 
| 
20 — 40 45 50 88 02 70 75 80 85 — — 30 
32 — 45 50 58 65 72 78 85 90 95105 — 32 
34 — 50 58 65 72 80 88 95105110115 — 34 
36 — 55 65 72 82 90 1001105 115.120 130 140 36 
38 — 60 700 80, 90 Rn 120 130 135 145.155 38 
| | 
40 68 78 90100 110120130 140 150 160 170 40 
42 — 85 98/110 1201350145 155 165 175.185 42 
14 — 92 105120 135 145/160 170 180 195 205 44 
46 — — 100 115/130 145 160,170 185 200 210 225 46 
48 — 110 1250140 155 170 er 2300245 48 
50 — — 115 135/150 170185200220 235 250.265 50 
52 — — 125 145 160 180 200 215,235 255 270.285 52 
54 — — — 150175 190 2101230 250 270 290 310 54 
56 — — — 160185 20525250 270 290 310 330 56 
58 — — — 170195 220 240 265 290 310 330 360 58 
RE: | 
60 — — — 180/205 230 255280 310330 360 380 60 
62 — — — — 220245270300 330 350 880 400 62 
64 — — — — 230 260285320 350380 400 430 64 
66 — — — — 240 270 300,340 370 400 430 460 66 
68 — — — 255 285 320 360390420 450 480 68 
70 — — — — 270 300.340 370 410 440 480 510 70 
72 — — — — 280 320 350 72 


390 430470 500 530 
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Derbholz⸗Maſſentafel 
für die 
Buche 
(nach Burckhardt's „Hilfstafeln für Forſttaxatoren“). 
2 SR SEHE He 
nm 3 — 2 
Se Baumhöhe in Metern S = 
eg es = 
4.5 10 12 14 16 18 20 22 24 26 28 30 32 34 36 8 2 = 
cm Kubikgehalt in Hundertel-Feſtmetern em = 
N ee 10 
aaa 1 — —1 | 218 
14 8 81 10 12 12 15 15 —- — — — — — — 14 
76.1110. 10) 12 15 15 18 20 7 16 8 
ee e | 118 
| ) > 
20 |15| ı8| 180 el 25 28 32 35 ss — — — — 20 5 | 
22 18 22 25 28 32 35 4041651 | -| —— 22 8 er 
24 20 25 30| 35 38 42 45 50 55 600921 — — — 24 E 8 
26 25 30 35| 400 45 50 55 60] 65 70 5 — —| — 26 i 
28 30 35 40 45 52 58 65 70 75, 80 88 92 — — 83% 5 
| | | ä =: 
30 — 40 48 52 60| 68 75 80] 88 92100 105 — — 30 33 8 
32 — 45 55 60 68 78 85 92100 105115 120 130 — 32 82 2 
34 — 52 60 70 80 88 95 105/115 120 130 140 150 — 34 2 5 
36 — 60 70 80 90100 110 120130140 150 160 170 180 36 88 ° 
38 — 68 78 90 9 1254135145 155165 180 190 200 38 . 
H | | © * 
40 — 75 88 700 10 25 185 1500100 75 185 200 210 225 40 8 2 
42 — — 98110 125140 150 165180195205 220 235 250 42 88 8 
44 — 105 120 135150 170 185/200 215 230 240 260 275 44 33 8 
46 — 115 135 150 165 185 200220 235 250 270 285 300 46 = = 
48 \— — 130 145 165085 2002200240 2550275 290 310 330 48 Bee 
\ | | = — 
50 — 140 160 180 200 220 240 260 280 200 320 340 360 50 2 8 ® 
52 — 155175 195220240 260.285 300 330 350 370 390 52 88 8 
54 — — 165 190 215235 260 285 310330350 380 400 420 54 28 7 
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58 — — 195 220 250 275 300 330/360 390 410 440 470 500 58 8 8 8 
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72 — 310350 390 440 480 530 570 610 660 700 750 790 72 Si S 
76 — — 340 390 440/490 540 590.640 680 730 780 830 880 76 32 = 
80 — — 380 430 490 540 600 650.710 760 810 870 920 980 0 8 & 
84 — 420 480 540 600 660 720 780.840 900 950 1000 1070 84 5 
88 — — 460 520 590660 720 790 850920 980 1050 1100 1180 88 8 
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ſtande erfolgt, unterſcheidet ſich aber von der Methode der Aufnahme nach 
Formzahlen und Maſſentafeln durch die Eigentümlichkeit des Wegs, welcher 
bei der Kubierung der Probeſtämme eingeſchlagen wird. 

Die Darſtellung des Verfahrens der Stammkubierung nach der in Rede 
ſtehenden Methode ſetzt zunächſt die Entwicklung einiger von Preßler in die 
Lehre eingeführten techniſchen Ausdrücke voraus. Es find dies die Bezeich— 
nungen: „Meßpunkt“, „Richtpunkt“, „Richtpunkthöhe“, „Meßhöhe“ und „Richt— 
höhe“. Hiebei diene die nebenſtehende Skizze zur Erläuterung. 

Der Meßpunkt iſt nach Preß⸗ s 
ler derjenige Punkt am unteren Stamm⸗ Fig. 4 
teile, in welchem der ſtörende Einfluß 
des Wurzelanlaufs aufhört. Obgleich 
letzterer mitunter noch etwas höher am 
Stamme hinaufreicht, ſo kann doch 
für gewöhnliche Fälle der Meßpunkt 
der Bruſthöhe (1,3 m) gleichgeſetzt E 
werden. Die Stammſtärke in der Aucktwunet _ M._.__..... 
Höhe des Meßpunkts iſt nach Preßler u 1 
die „Grundſtärke“. 

Als Richtpunkt bezeichnet Preßler 
diejenige Stelle am oberen Stamm— 
teile, bei welcher der Durchmeſſer halb 
ſo groß iſt, als der Durchmeſſer in 
der Meßpunkthöhe. 

Der Höhenabſtand des Richtpunktes 
vom Meßpunkt iſt die Richtpunkt— 
höhe, derjenige zwiſchen Meßpunkt 
und Stockabſchnitt iſt die Meßhöhe 
und die Summe beider, alſo die Ge— 
ſamthöhe vom Stockabſchnitt bis zum 
Richtpunkt iſt die Richthöhe. 

Die Kubierung des Stammes zer— 
fällt nun in die Berechnung des In— 
halts des ſogenannten „Oberbaumes“, 
d. h. des oberhalb des Meßpunktes 
befindlichen Hauptteiles des Stammes, 
und in die Inhaltsberechnung des He/spunet........ 
„Stammſchenkels“, mit welchem Aus— 
druck Preßler den zwiſchen dem Stock— u 
abſchnitt und dem Meßpunkt gelegenen 
unteren Stammteil bezeichnet. Hiebei iſt 
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g — Grundfläche am Meßpunkt, 
h = Richtpunkthöhe, 

m Meßpunkthöhe, 

H = h + m-Richthöhe. 

Der „Oberbaum“ wird als Kegel berechnet, und zwar iſt es als ein 
Vorzug der Preßler'ſchen Rechnungsweiſe zu betrachten, daß ſich eine ein— 
heitliche Formel auffinden läßt, gleichviel ob der Stamm die Form des gerad— 
ſeitigen oder des paraboliſch ausgebauchten Kegels habe. Da nämlich der 
Richtpunkt die Stelle bezeichnet, an welchem der Durchmeſſer der Hälfte des 
Durchmeſſers der Grundſtärke gleichkommt, ſo fällt der Richtpunkt bei dem 
geradſeitigen Kegel in *, beim paraboliſch ausgebauchten Kegel in 3 der 
Gipfelhöhe (Höhe vom Meßpunkt bis zum Gipfel), welche wir mit hı be— 
zeichnen wollen. Da nun der Inhalt des geradſeitigen Kegels — +ghı 


RN h 9 a 
und hin dieſem Falle — oder h. — 2h iſt, ſo erhalten wir den Inhalt 


2 
— 3ghı = 3gh.2h = zgh. Ebenſo berechnet ſich der Inhalt des para— 
boliſch ausgebauchten Kegels. Da nämlich letzterer S „gh und h hier = An. 
oder hi = zh iſt, jo erhält man den Ausdruck: J=ighı = 28. zh = geh. 

Den „Stammſchenkel“ betrachtet Preßler zunächſt als Walze mit 
der Querfläche = g und der Höhe — m, woraus ſich deren Inhalt = gm 
berechnet. Weiterhin führt Preßler für das außerhalb der Walze gm fallende 
ſogenannte „Schenkelholz“ noch einen Näherungswert ein; bei der Gering— 
fügigkeit desſelben kann ſolches jedoch füglich außer Acht gelaſſen werden. 

Hiernach ſetzt ſich der Inhalt des Schaftes zuſammen aus dem Inhalt 
des Oberbaumes — Zgh und demjenigen des Stammſchenkels — gm, woraus 
ſich ergiebt: 

J = zgh + gm. 

Wird endlich die Richthöhe H anſtatt der Richtpunkthöhe h in die Rech— 
nung eingeführt, jo geht, da H = h + m oder h = H — m iſt, der vor— 
ſtehende Ausdruck in folgenden über: 

J = zig (H m) 1 gm 
— 3gH — zgm + gm 


gm 
en + ® 

In 

2gm 
— 20 = 
5 3.2 


— 3 0 Hr 2 
Dies die von Preßler aufgeſtellte Formel jür die Kubierung des 
Stammes im ſtehenden Zuſtande. Mit Worten ausgedrückt, iſt demnach der 
Inhalt des Schaftes gleich 3 des Produkts aus der Grundſtärke und aus 
der um die halbe Meßpunkthöhe vermehrten Richthöhe. Die Formel gilt wie 
geſagt nur für den Schaft, während die Aſt- und Reisholzmaſſe nach Er— 
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fahrungsſätzen eingeſchätzt wird. Zu bemerken iſt noch, daß die Rechnung 
mit Hilfe jeder beliebigen Walzentafel ausgeführt werden kann. 

Es iſt nicht zu verkennen, daß das von Preßler begründete Verfahren 
der Stammkubierung ſinnreich und inſofern auch für die Praxis beachtenswert 
iſt, als das Verhältnis der Stammſtärke einerſeits in der Meßpunkthöhe und 
andererſeits in der Höhe des Richtpunkts in der That einen gewiſſen Ma ß— 
ſtab für den jeweiligen Vollholzigkeitsgrad abgiebt. Auch 
wollen wir weniger Gewicht auf den Umſtand legen, daß die Stammformen 
vielfach mehr oder weniger von der genauen Form des geradſeitigen oder 
paraboliſchen Kegels abweichen, da ja derſelbe Einwand auch gegen die Stamm— 
kubierung im liegenden Zuſtande — wiewohl hier wegen der Möglichkeit 
der Sektionsmeſſung in vermindertem Grade — erhoben werden kann. Da— 
gegen liegt eine Schwäche des Verfahrens in der großen Schwierigkeit der 
genauen Beſtimmung des Richtpunkts, welche Schwierigkeit auch durch An— 
wendung des von Preßler für dieſen Zweck konſtruierten einfachen Inſtru— 
ments, des „Richtrohrs“, nicht gehoben wird. 

Wenn hiernach die Preßler'ſche Richthöhenmethode zwar im Bereiche der 
Kubierung der Einzelbäume Ergebniſſe liefert, welche im Hinblick auf 
die unvermeidlichen Schwierigkeiten der Stehend-Kubierung immerhin befrie— 
digende ſind, ſo iſt doch hiermit die Bedeutung der Methode für die Auf— 
nahme der Beſtände noch nicht erwieſen, wie denn die Thatſache, daß 
das fragliche Verfahren in der Praxis nur in beſchränktem Maße Eingang 
gefunden hat, an ſich ſchon zu Zweifeln darüber Anlaß geben muß, ob die 
von dem Begründer gehegten weitgehenden Hoffnungen bezüglich der prakti— 
ſchen Verwertbarkeit gerechtfertige waren. Daß die Richthöhenmethode zu— 
nächſt hinter den auf die Fällung von Probeſtämmen gegründeten verbeſſer— 
ten Verfahren, z. B. dem Draudt'ſchen, zurückſtehe, liegt in der Natur der 
Sache. Aber auch der Vergleich mit der Beſtandesaufnahme nach Maſſen— 
tafeln, mit welchen die Richthöhenmethode das Merkmal der Stehend-Kubier— 
ung teilt, kann nach unſerer Auffaſſung nicht zu Gunſten der letzteren aus— 
fallen. Der Vorzug der Maſſentafeln, welcher vermöge der zu Grunde lie— 
genden ausgedehnten Verſuchsmeſſungen darin beſteht, daß hier vom Großen 
auf das Kleine geſchloſſen wird, kommt nämlich der Richthöhenmethode nicht 
zu, bei welcher vielmehr die unvermeidlichen Fehler in der Kubierung des 
Einzelbaumes ſich in der Uebertragung auf den ganzen Beſtand notwendig 
vervielfältigen müſſen. Hieran kann der Umſtand nichts ändern, daß bei 
dem Richthöhenverfahren die Probeſtämme dem Beſtand ſelbſt entnommen 
werden. Andererſeits ſoll zugegeben werden, daß die Preßler'ſche Richt— 
höhenmethode vor allen denjenigen Verfahren, welche in irgend einer Weiſe 
die Okularſchätzung zu Hilfe nehmen, z. B. auch vor dem Verfahren der 
bloßen Einſchätzung der Formzahlen, den Vorzug verdient. 
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Sweiter Hauptabſchnitt. 


Die Alters-, Zuwachs: und Ertragsermittlung. 


Erſter Abſchnitt. 
Das Alter. 


$ 18s. Das Alter der Einzelbäume. 


Die Beſtimmung des Alters einzelner Bäume hat für die Zwecke 
der Betriebseinrichtung vorzugsweiſe nur inſoweit Bedeutung, als dieſelbe 
die Grundlage für die Ermittlung des Beſtandesalters bildet. Da nun, wie im 
folgenden Paragraphen näher dargelegt werden wird, die Forſtbetriebseinrichtung 
der Kenntnis des Beſtandesalters mehr nur innerhalb eines beſtimmten, etwa 
5 bis 10jährigen Rahmens bedarf, ſo wirkt dieſer Geſichtspunkt auch zurück 
auf die Beurteilung des Genauigkeitsgrades, welcher für die Altersbeſtimm— 
ung einzelner Bäume erfordert wird. 

Dieſer Umſtand gewinnt an Bedeutung, wenn in Berückſichtigung ge— 
zogen wird, daß in der Praxis die Alters beſtimmung am ſtehen— 
den Baume wohl nahezu die Regel bildet, da die Fällung von Probe— 
ſtämmen, wofern eine ſolche nicht ohnehin behufs der Vorratsermittlung zur 
Ausführung gebracht wird, kaum je eigens für den Zweck der Erhebung des 
Alters vorgenommen wird. Soweit alſo nicht liegende Stämme, ſei es aus 
Anlaß von planmäßigen Hieben oder in Folge des zufälligen Anfalls an 
nicht planmäßigem Material (Windwurf, Schneebruch u. dgl.), zur Verfügung 
ſtehen, iſt man auf die Altersbeſtimmung im ſtehenden Zuſtande angewieſen, 
wobei regelmäßig die gutächtliche Schätzung das beſte thun muß. 
Bei letzterer wird man ſich zumeiſt an die Höhen- und Stärkedimenſionen 
halten; doch iſt es von Wichtigkeit, auch den Einfluß des Standorts, des 
Beſtandesſchluſſes und der vorausgegangenen wirtſchaftlichen Behandlung 
(3. B. des Umſtandes, ob eine Durchforſtung vorausgegangen oder der „Ne— 
benbeſtand“ noch vorhanden iſt) ſich zu vergegenwärtigen. 

Im jüngeren Alter liefert bei den Nadelhölzern — wenigſtens bei der 
Kiefer, Tanne und Fichte, insbeſondere bei der erſteren — auch die Zähl— 
ung der Aſtquir le einen gewiſſen Anhaltspunkt; doch tritt hier, na— 
mentlich bei Tanne und Fichte, die unter dem Einfluſſe des Beſtandesſchluſſes 
vor ſich gehende Schaftreinigung oft ſchon in verhältnismäßig jugendlichem 
Alter ſtörend auf. 

Endlich liegen für die Beſtimmung des Alters im ſtehenden Zuſtande 
mitunter in den Wirtſchaftsakten die erforderlichen Nachweiſe vor, in— 
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ſoweit ſolche Aufſchlüſſe über die Zeit des Abtriebs des alten und der Be— 
gründung des neuen Beſtandes enthalten. 

Für die Beſtimmung des Alters im liegenden Zuſtande 
liefern das geeignete Material zunächſt die zum Zwecke der Vorratsermitt— 
lung vorgenommenen Probeſtammfällungen, weiterhin die planmäßigen Hiebe, 
endlich mitunter auch die nicht planmäßigen Anfälle, welch letztere übrigens 
nicht immer einen ſicheren Rückſchluß auf das Beſtandesalter gejtatten. - 

Die Altersbeſtimmung am liegenden Stamme erfolgt bekanntlich durch 
Zählen der Jahresringe. Die Entwicklung der anatomiſch-phyſio— 
logiſchen Verhältniſſe, auf welchen der Aufbau des Holzkörpers aus Jahres— 
ringen beruht, iſt Gegenſtand der Botanik und können wir uns ſelbſtredend 
an gegenwärtigem Orte nur auf wenige, für die Altersbeſtimmung in Be— 
tracht kommende Bemerkungen einlaſſen. Es iſt einleuchtend, daß die ſchon 
dem unbewaffneten Auge entgegentretende Schichtung des Holzkörpers in 
Jahresringe, welch letztere das Produkt der Vegetationsthätigkeit eines Jahres 
darſtellen, auf abweichende anatomiſche Beſchaffenheit der beiden in den ver— 
ſchiedenen Vegetationsphaſen gebildeten Zonen des Jahresringes zurückzuführen 
iſt. Nun ſind zwar die beiderlei Zonen innerhalb des einzelnen Jahres— 
ringes nicht ſcharf abgegrenzt, ſondern durch Uebergänge vermittelt; wohl 
aber hebt ſich die Grenze zwiſchen der Endzone des jeweilig früheren Jahres— 
ringes — ſeither meiſt als „Herbſtzone“, neuerdings aber von R. Hartig 
mit Rückſicht auf die Zeit der thatſächlichen Entſtehung als „Sommerholz— 
zone“ bezeichnet — von der Anfangszone des nächſtfolgenden Jahresringes, 
der „Frühjahrszone“, meiſt deutlich ab. Auf dieſe Weiſe geben ſich die in 
den einzelnen Jahren gebildeten Schichten des Holzkörpers dem Auge als 
Jahresringe zu erkennen. Der Gegenſatz des Frühjahrs- und Sommerholzes 
iſt in erſter Linie auf den abweichenden Bau der in den beiderlei Zonen 
enthaltenen Holzzellen zurückzuführen; dies tritt namentlich bei den Nadel— 
hölzern deutlich hervor, bei welchen nach dem Vorgange R. Hartigs die durch 
regelmäßige Geſtalt, Dünnwandigkeit und weite Lumina gekennzeichneten Ele— 
mentarorgane des Frühjahrsholzes als „Rundfaſern“ von den durch Ver— 
kürzung des radialen Durchmeſſers, Dickwandigkeit und enge Lumina gekenn— 
zeichneten Elementarorganen der Sommerholzzone als den „Breitfaſern“ 
unterſchieden werden. Wenn nun auch ſolches erſt bei der mikroſkopiſchen 
Unterſuchung mit großer Schärfe hervortritt, ſo wird doch der durch dieſe 
Verhältniſſe bedingte Unterſchied in dem Bau der Frühjahrs- und Sommer— 
holzzone ſchon dem unbewaffneten Auge erkennbar. Bei den Laubhölzern 
kommt außerdem noch der Anteil in Betracht, welchen die (bei den Nadel— 
hölzern fehlenden) Gefäſſe am Aufbau der beiderſeitigen Zonen nehmen, in— 
ſofern die größere Zahl und Weite der Gefäſſe des Frühjahrsholzes die 
äußerliche Markierung der Jahresringe verſchärft. Beſonders deutlich tritt 
dies zu tage bei denjenigen Laubhölzern, welche — wie Eiche, Eſche, Ulme — 
nach dem Vorgange Nördlinger's als „ringporige Laubhölzer“ bezeichnet 
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werden, inſoferne bei ihnen die Mehrzahl der Gefäſſe (uneigentlich „Poren“ 
genannt) in der Frühjahrszone zuſammengedrängt iſt und ſolche hier nament— 
lich auch durch beſondere Weite gekennzeichnet ſind. Ein weniger ſicheres 
Merkmal bilden dagegen die Gefäſſe bei den ſogenannten „zerſtreutporigen“ 
Laubhölzern, wie Buche, Ahorn, Birke, bei welchen die Gefäſſe mehr oder 
weniger über den ganzen Jahresring verteilt — wenn auch gegen außen nach 
Zahl und Weite etwas abnehmend — auftreten. Doch wird in ſolchen Fällen, 
in welchen der anatomiſche Bau weniger Anhaltspunkte bietet, die Unter— 
ſcheidung vielfach durch abweichende Farbe der beiderlei Zonen erleichtert. 
Mitunter kann es auch zweckdienlich ſein, künſtliche Färbungsmittel anzu— 
wenden, um die Jahresringe deutlicher hervortreten zu laſſen; in der Praxis 
wird man ſich in dieſer Hinſicht meiſt durch Einreiben der geglätteten Schnitt— 
flächen mit ſchwarzer Humuserde behelfen. Das Abzählen der Jahresringe 
wird überhaupt durch Glätte der Schnittflächen erleichtert. Der Axthieb, 
beſonders bei ſchräger Führung, iſt daher für die Zählung günſtiger, als der 
Sägſchnitt; bei letzterem leiſtet übrigens ſchon die oberflächliche ſtreifenweiſe 
Glättung mittelſt des Reißers gute Dienſte. 

Noch iſt die Frage des Ausbleibens der Jahrringbildung 
in einzelnen Jahrgängen und der Bildung der ſogenannten „Doppel“ oder 
„Scheinringe“ kurz zu erörtern. In erſterer Hinſicht kommt in Betracht, 
daß die Ablagerung der Jahresringe zu der Blattbildung und Triebentwick— 
lung in Beziehung ſteht. Es iſt nun allerdings die Möglichkeit nicht aus— 
geſchloſſen, daß das Erfrieren der in der Entwicklung begriffenen Triebe 
oder völlige Unterdrückung eine Verkümmerung oder gar ein Ausbleiben der 
Jahrringbildung im Gefolge haben kann. Doch gehören derartige Fälle je— 
denfalls zu den ganz ſeltenen Ausnahmen, und weiterhin ſteht es außer 
Zweifel, daß völlig unterdrückte Stämme als Unterlage für die Beſtimmung 
des Beſtandesalters ſich überhaupt nicht eignen. Auch die Bildung von 
Schein- oder Doppelringen iſt zu den ſeltenen Ausnahmen zu rechnen. Die— 
ſelbe ſteht im Zuſammenhang mit der Unterbrechung der Blattthätigkeit, be— 
ziehungsweiſe der Vernichtung der bereits zur Entwicklung gekommenen Blät— 
ter im Laufe der Vegetationsperiode, wie ſolche durch Fröſte, anhaltende 
Dürre und namentlich durch Inſektenfraß hervorgerufen werden kann. Auch 
ſpielt bei einigen Holzarten der ſogenannte „zweite Saft“ eine gewiſſe Rolle. 
Soweit in derartigen Fällen Zweifel entſtehen, empfiehlt ſich die Anwendung 
der Loupe. 

Nachdem die Jahresringe, ſei es am unteren Stammende oder an dem 
zugehörigen Stock, abgezählt ſind, bedarf es noch des Zuſchlags einiger 
Jahre mit Berückſichtigung der Stockhöhe. Wie viel Jahre hinzuzurechnen 
ſeien, läßt ſich ſchwer in allgemein gültiger Weiſe beſtimmen, da hierauf die 
Schnellwüchſigkeit der Holzart, die Verjüngungsart und die Stockhöhe ſelbſt 
von Einfluß ſind. Bei raſchwüchſigen Holzarten und bei ſchwächeren Stäm— 
men mit entſprechend niedrigen Stöcken werden meiſt 2 bis 3 Jahre genü— 
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gen; für langſamwüchſige Holzarten und bei größerer Stammſtärke, ſowie 
dadurch bedingter größerer Stockhöhe wird man mit einem Zuſchlag von 4 
bis 6, durchſchnittlich 5 Jahren wohl das Richtigere treffen. In manchen 
Fällen könnte es ſich allerdings noch um einen erheblich höheren Zuſchlag 
handeln, wenn beiſpielsweiſe gedrängter Stand, wie bei der natürlichen Ver— 
jüngung, oder Ueberſchirmung eine beträchtliche Wuchsverkümmerung in der 
erſten Jugend zur Folge gehabt haben ſollte, wie ſolches namentlich bei der 
ſchattenertragenden Weißtanne häufig und zwar ohne Beeinträchtigung des 
Gedeihens im ſpäteren Alter zutrifft. Gleichwohl wird man auch in der— 
artigen Fällen mit einem niedrigeren Zuſchlage ſich begnügen können, da dies— 
falls ein natürliches und ein wirtſchaftliches, d. h. dasjenige Alter, welches 
unter normalen Verhältniſſen angenommen werden müßte, zu unterſcheiden 
iſt. Für die Zwecke der Betriebseinrichtung iſt in ſolchen Fällen ſelbſtredend 
nur das wirtſchaftliche Alter maßgebend. 


$ 10. Das mittlere Beſtandesalter. 


Vom Standpunkte der Betriebseinrichtung iſt die Erhebung des 
Beſtandesalters in dreifacher Richtung von Bedeutung. 

Zunächſt bedarf es der Kenntnis des Alters der einzelnen Beſtände für 
den Zweck der Aufſtellung der Altersklaſſentabelle, welche die 
Grundlage für die Einordnung der Beſtände in die Wirtſchaftsperioden bil— 
det. Uebrigens genügt in dieſer Hinſicht eine Veranſchlagung des Beſtandes— 
alters innerhalb eines mehr oder weniger weiten Rahmens, und zwar iſt es 
meiſt üblich, die erwähnte Ueberſicht nach Altersſtufen von 20 Jahren zu 
ordnen. 

Weiterhin iſt eine Altersbeſtimmung erforderlich für die Arbeit der Be— 
ſtandesbeſchreibung, welche ihrerſeits wieder die Grundlage für die zu 
treffenden wirtſchaftlichen Anordnungen bildet. Auch für dieſen Zweck bedarf 
es weniger der Kenntnis des einzelnen Altersjahres, als vielmehr eines meiſt 
5 oder 10 Jahre umfaſſenden Altersrahmens. 

Endlich ſteht die Altersbeſtimmung der Beſtände inſoweit in Beziehung 
zu der Ertragsermittlung, als die Veranſchlagung des künftigen 
Haubarkeitsertrages entweder nach der Methode der Aufrechnung des „Durch— 
ſchnittszuwachſes“ zum dermaligen Vorrat oder auf der Grundlage von „Er— 
tragstafeln“ erfolgt. Erſteren Falls bildet das Alter einen Faktor der Zu— 
wachsberechnung, inſoferne der Durchſchnittszuwachs durch Teilung der Maſſe 
mit dem Alter ſich ergiebt. Im letzteren Falle aber bedarf man der Kennt— 
nis des Alters, um den Beſtand in die zugehörige Altersſtufe der Ertrags— 
tafel einreihen zu können. Bezüglich des Genauigkeitsgrads der Altersbe— 
ſtimmung gilt auch hier das ſoeben Geſagte, indem das Alter als Grund— 
lage der Ertragsveranſchlagung regelmäßig unmittelbar der Beſtandesbeſchrei— 
bung entnommen wird. 

Soweit es ſich um die Altersbeſtimmung für gleichaltrige Be— 
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ſtände handelt, kann einfach auf die Ausführungen des voraus gegangenen 
Paragraphen Bezug genommen werden, inſoferne das für die einzelnen Bäume 
feſtgeſtellte Alter diesfalls unmittelbar auf das Beſtandesalter Anwendung 
findet. 

Dagegen bedarf es eines näheren Eingehens auf das Verfahren der 
Altersbeſtimmung für ungleichaltrige Beſtände, woran ſich die 
Entwicklung des Begriffs des „mittleren Beſtandesalters“ anſchließt. 

Hiebei ſind zwei Fälle zu unterſcheiden, je nachdem die verſchiedenen 
Altersklaſſen auf derſelben Fläche vereinigt oder auf ver— 
ſchiedenen Flächen getrennt auftreten. Im erſteren Falle ergiebt 
ſich die Altersungleichheit vorwiegend als Folge der Betriebsform, wie beim 
Femelſchlagbetriebe und beim Oberholze des Mittelwaldes; übrigens kann 
eine gewiſſe Altersungleichheit auch aus mehr zufälligen Umſtänden hervor— 
gehen, in welcher Hinſicht namentlich das bei der Verjüngung und ſonſtigen 
wirtſchaftlichen Behandlung eingehaltene Verfahren einen Einfluß äußert. 
Die flächenweiſe Trennung der Altersklaſſen andererſeits ſpielt in der Be— 
triebseinrichtung eine hervorragende Rolle als Folge der wirtſchaftlichen Ein— 
teilung des Waldes, indem die auf mehr oder weniger künſtlichem Wege ge— 
bildeten Wirtſchaftsfiguren (Abteilungen) ſehr häufig eine Mehrheit von 
„Unterabteilungen“ mit je abweichendem Beſtandesalter in ſich ſchließen. Da 
die dereinſtige Verſchmelzung dieſer Unterabteilungen zu einer einheitlichen 
Beſtandesfigur grundſätzlich in der Abſicht der Wirtſchaftsführung gelegen iſt 
und demnach meiſt ein gemeinſchaftliches Haubarkeitsalter für dieſelben feſt— 
geſetzt wird, ſo bedarf es ſchon zum Zwecke der Berechnung des letzteren 
einer vorgängigen Erhebung des mittleren Beſtandesalters. 

Der Begriff des mittleren Beſtandesalters wurde von 
Heyer und anderen in wiſſenſchaftlich nicht anfechtbarer Weiſe dahin aufge— 
ſtellt, daß hierunter dasjenige Alter zu verſtehen ſei, welches ein gleichaltriger 
Beſtand erreicht haben würde, deſſen Maſſe mit derjenigen des ungleichaltrigen 
Beſtandes übereinſtimme. Hiernach bedarf es zum Zweck der Feſtſtellung 
des mittleren Beſtandesalters zunächſt der Ermittlung der Maſſenteilbeträge 
der einzelnen Altersklaſſen, aus deren Summierung ſich die Geſamtmaſſe 
des Beſtandes ergiebt. Zur Auffindung eines rechneriſchen Ausdruckes für 
das mittlere Beſtandesalter iſt die Heranziehung des Begriffes des Durch— 
ſchnittszuwachſes erforderlich. Bezeichnet man die Maſſenteilbeträge der ein— 


zelnen Altersſtufen mit m., m. . . . mu, die zugehörigen Alter mit a, a. . . . . an, 
endlich den Durchſchnittszuwachs der einzelnen Altersſtufen mit 2, 7. . . . Zn 


und ebenſo die Maſſe, das Alter und den Durchſchnittszuwachs des ganzen 
Beſtandes mit M, A, und Z, ſo iſt zunächſt 
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Da nun 2 der Summe von 2, 22 + Zu gleichkommt und 
III m - 5 Dr R 
— Er 8 5 u. ſ. w. iſt, ſo geht der Ausdruck über in: 
1 = 
1 MER 
C 
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M 
n 
10 un, Re 


Dies die Formel für das e Bean de alter So 
wenig die wiſſenſchaftliche Grundlage derſelben irgendwie in Zweifel gezogen 
werden ſoll, ſo iſt gleichwohl die praktiſche Anwendbarkeit der— 
ſelben nur eine beſchränkte, und will es uns bedünken, als ob die Bedeutung 
der vorſtehenden Begriffsbeſtimmung des mittleren Beſtandesalters für die 
praktiſchen Zwecke der Betriebseinrichtung erheblich überſchätzt worden ſei. 
Inſoweit es ſich zunächſt um die Altersbeſtimmung für ſolche Beſtände, 
bei welchen die verſchiedenen Altersklaſſen auf derſelben Fläche vereinigt auf— 
treten, handelt, kann doch wohl die Anwendung jener Formel ernſtlich nur 
für ſolche Fälle in Frage kommen, in welchen die einzelnen Rechnungsfaktoren 
ſchon aus anderweitigem Anlaſſe erhoben worden ſind, in welchen alſo eine 
ſpezielle Vorratsaufnahme mittelſt Kluppierung und nachfolgender Fällung 
von Probeſtämmen ſtattgefunden hat, wiewohl auch diesfalls die nicht zu 
verkennende Umſtändlichkeit des Verfahrens ſtets ein gewiſſes Hindernis der 
Einbürgerung der Formel in der Praxis bilden wird. Iſt weiterhin zwar 
eine ſpezielle Vorratsermittlung, jedoch ohne Fällung von Probeſtämmen 
vorgenommen worden, ſo ergiebt ſich ſchon um deswillen eine Schwierigkeit 
für die Anwendung der Formel, weil eine hinreichend genaue Unterlage für 
die Feſtſtellung der Rechnungsfaktoren a,, a. . . . . a, fehlt. Vollends aber 
wird der Wirtſchafter niemals in die Lage kommen, eine ſpezielle Vorrats— 
ermittlung, welche nicht an ſich ſchon Selbſtzweck iſt, eigens nur für den 
Zweck der Beſtimmung des mittleren Beſtandesalters vorzunehmen. Hiernach 
werden wir den Schwerpunkt der Bedeutung jener Formel mehr nur im Be— 
reiche der wiſſenſchaftlichen Arbeiten der Verſuchsanſtalten, weniger aber auf 
dem Gebiete der Betriebseinrichtung zu ſuchen haben, und wird ſich letztere, 
wie dies nach unſeren Wahrnehmungen thatſächlich ſo ziemlich allgemein der 
Fall iſt, wohl immer mit einem Näherungsverfahren behelfen müſſen. Hie— 
mit wollen wir zwar nicht der ſchablonenmäßigen Anwendung des rein arith— 
metiſchen Mittels das Wort reden. Gleichwohl wird ſich die Praxis mit 
einem ſchätzungsweiſe berichtigten arithmetiſchen Durch— 
ſchnitte begnügen können, wobei das Eingreifen der Schätzung darin zu 
beſtehen haben wird, daß in gutächtlicher Weiſe erhoben wird, wohin nach 
Maßgabe der Stammzahl und der durchſchnittlichen Maſſe des Einzelſtammes 
der verſchiedenen Altersſtufen der Schwerpunkt des mittleren Alters zu ver— 
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legen ſein dürfte. Solches wird um ſo mehr als zuläſſig erſcheinen, wenn 
in Erwägung gezogen wird, daß es ſich für die Zwecke der Betriebseinricht— 
ung ja doch nur um mehr oder weniger weitgezogene Altersrahmen handelt. 
Um endlich noch kurz die weitere Aufgabe der Beſtimmung des mitt— 
leren Alters einer aus einer Mehrzahl von Unterabteil⸗ 
ungen beſtehenden Wirtſchaftsabteilung zu berühren, ſo kann hier 
vollends von der umſtändlichen Altersbeſtimmung auf der Grundlage einer 
Erhebung der Maſſen der einzelnen Beſtandesabteilungen nicht die Rede ſein, 
da ja in der weitaus größten Zahl der Fälle dieſe Maſſen gar nicht bekannt 
ſind. Vielmehr genügt hiefür vollſtändig dasjenige Näherungsverfahren, 
welches auf die Berechnung des geometriſchen Mittels aus Fläche und Alter 
der verſchiedenen Unterabteilungen ſich gründet. Bezeichnet man wiederum 
die Einzel-Alter mit a,, a. . . . . an, ferner die zugehörigen Unterabteilungs— 
flächen mit f., f. . . . . f. und die der Summe von f., f. .. . . fa gleichkom— 
mende Abteilungsfläche mit F, ſo lautet der einfache rechneriſche Ausdruck 
für das mittlere Alter der Abteilung wie folgt: 
FF E Ad kn 
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Sweiter Abſchnitt. 
Der Zuwachs. 
S 20. Die verſchiedenen Arten des Fuwachſes. 


Während im Bereiche der Vorratsermittlung ein Arbeitsfeld vorlag, 
bei welchem der Boden inſoferne ein ſicherer und geebneter war, als die für 
die Vorratsbeſtimmung in Betracht kommenden Faktoren der Meſſung mehr 
oder weniger zugänglich ſind, betreten wir in der Zuwachslehre ein Ge— 
biet, auf welchem die Vorausbeſtimmung künftiger Verhältniſſe in Frage ſteht 
und deshalb die Schätzung oder doch wenigſtens die Anwendung von Näher— 
ungsverfahren der Natur der Sache nach ſtets eine hervorragende Rolle 
ſpielen werden. Unvermeidlich iſt es daher, daß auf dieſem Felde der Theorie 
ein weitgehender Spielraum geöffnet iſt. Schon dieſer Geſichtspunkt nötigt 
uns zu einer entſprechenden Beſchränkung in der Darſtellung der Grundſätze 
und Methoden der Zuwachslehre. 

Der Begriff des Zuwachſes ergiebt ſich aus der Namensbezeich— 
nung von ſelbſt. Der Zuwachs ſtellt ſich hiernach dar als das Zwiſchen— 
und Bindeglied zwiſchen dem dermaligen Vorrate und dem dereinſtigen Er— 
trage. Solches bezieht ſich zunächſt auf den „Maſſenzuwachs“, welchen man 
ſtets im Auge hat, wenn vom Zuwachſe ſchlechtweg die Rede iſt. Neben dem 
Maſſenzuwachſe werden noch der Höhen- (Längen-) und der Stärke-, be— 
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ziehungsweiſe Flächenzuwachs unterjchieden, welchen beiden jedoch keine ſelb— 
ſtändige, ſondern nur die Bedeutung von Faktoren oder Anhaltspunkten für 
die Veranſchlagung des Maſſenzuwachſes zukommt. 

Innerhalb des Rahmens des Maſſenzuwachſes pflegt man verſchiedene 
Arten des Zuwachſes zu unterſcheiden, wobei der Zeitraum, auf ge 
derjelbe bezogen wird, den Einteilungsgrund bildet. 

Hiernach werden unterſchieden: 

A) der laufende Zuwachs, und zwar: 
1) der laufend-jährige Zuwachs, 
2) der laufend-periodiſche Zuwachs; 
B) der Durchſchnittszuwachs, und zwar: 
1) der Alters-Durchſchnittszuwachs, 
2) der Haubarkeits-Durchſchnittszuwachs. 

Der „laufend-jährige“ Zuwachs iſt derjenige, welcher in dem 
Jahre des jeweiligen Beſtandesalters erfolgt. Der „laufend-periodi— 
ſche“ Zuwachs wird ebenfalls als Jahreszuwachs ausgedrückt, bezieht ſich 
aber auf den Durchſchnitt einer eine Mehrzahl von Jahren umfaſſenden Pe— 
riode. Wenn gleich hiernach ſchon der laufend-periodiſche Zuwachs auf eine 
Durchſchnittsberechnung ſich gründet, ſo iſt es gleichwohl üblich geworden, 
den Begriff des „Durchſchnittszuwachſes“ auf diejenigen Fälle zu be— 
ſchränken, in welchen auf den Zeitpunkt der Beſtandesbegründung zurück— 
gerechnet wird. Innerhalb desſelben werden der „Alters-“ und der 
„Haubarkeits-Durchſchnittszuwachs“ in der Weiſe unterſchieden, 
daß der erſtere auf den Zeitraum von der Begründung bis zum dermaligen 
Alter des Beſtandes, der letztere dagegen auf die Geſamtzeit von der Ent— 
ſtehung bis zur Hiebsreife des Beſtandes ſich bezieht. Der Durchſchnitts— 
zuwachs findet ſeinen einfachen rechneriſchen Ausdruck in dem Quotienten 


a (d. h. Maſſe, geteilt durch das Alter) 


Der Zuwachs wird in der Regel nur auf den Hauptbeſtand, alſo 
mit Ausſchluß der Vorerträge, bezogen. Er kann entweder nur die Derb— 
holzmaſſe oder die Geſamtheit an Derbholz- und Reisholzmaſſe zum Gegen— 
ſtande haben. 

Endlich iſt die Art und Weiſe, die Zu wachsgröße zum Ausdruck 
zu bringen, verſchieden. Entweder wird der Zuwachs in dem wirklichen 
Feſtmeterbetrage — meiſtens mit Reduktion auf die Flächeneinheit des Hek— 
tars — zum Ausdrucke gebracht oder aber zu dem jeweiligen Maſſenvorrate 
in Beziehung geſetzt. Wird letzterer — 100 geſetzt, jo gelangt man zu dem 
Begriffe des „Zuwachsprozents“, welches für die praktiſche Anwend— 
ung beſondere Vorzüge beſitzt. Der rechneriſche Ausdruck für das Zuwachs— 
prozent ergiebt ſich aus der Proportion 

100 
woraus 
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fich ableiten läßt. Hiebei bedeutet m den Maſſenvorrat und z den in Feſt— 
metern aus gedrückten Jahreszuwachs. 


§ 21 Die Fuwachsberechnung am Einzelftamme nach dem Sektionsverfahren. 


Eine kurze Darſtellung der Zuwachsermittlung nach dem Sektion s— 
verfahren fügen wir hier nur der Vollſtändigkeit halber bei, ohne zu 
verkennen, daß die große Umſtändlichkeit, welche dieſem Verfahren anhaftet, 
ein faſt unüberſteigliches Hindernis ſeiner Einbürgerung in der Praxis der 
Betriebseinrichtung bildet. 

Das in Rede ſtehende Verfahren bezieht ſich ſelbſtredend zunächſt nur 


auf die Zuwachsermittlung an einzelnen Stämmen und ſetzt deren vorgängige 


Fällung voraus. Es beſteht in der ſektionsweiſen Erhebung einerſeits der 
dermaligen kubiſchen Maſſe und andererſeits des kubiſchen Gehalts, welchen 
der Stamm vor n Jahren hatte, aus deren Differenz die Zuwachsgröße der 
abgelaufenen wjährigen Periode ſich ergiebt. Die Kubierung ſelbſt erfolgt in 
der ſonſt üblichen Weiſe aus der gleichbleibenden Sektionslänge und den 
beiderſeitigen Grundſtärken in der Sektionsmitte. Zu dieſem Behuf bedarf 
es der Meſſung der Durchmeſſer D und d je in der Mitte der einzelnen 
Sektionen, und es empfiehlt ſich deshalb, die Zerlegung des Stammes nicht 
in den Enden, ſondern je in der Mitte der einzelnen Sektionen vorzunehmen. 
Um die Meſſungen im Zimmer ausführen zu können, werden deshalb zweck— 
mäßig Querſchnitte an den bezeichneten Stellen entnommen. 

Das Gipfelſtück, welches dem Höhenzuwachſe der letzten n Jahre ent- 
ſpricht und demnach an dem kubiſchen Gehalt vor u Jahren keinen Anteil 
nimmt, kann der Geringfügigkeit halber füglich auch bei der Kubierung des 
jetzigen Stammes außer Rechnung gelaſſen werden. Es empfiehlt ſich des— 
halb die Entfernung desſelben nach dem Vorſchlage Preßler's, wofür letz— 
terer den Ausdruck der „zuwachsrechten Entgipfelung“ gebraucht. 

Die in dieſer Weiſe ermittelte Zuwachsgröße iſt diejenige der abgelau— 
fenen njährigen Periode, und die Anwendung derſelben auf den Zuwachs 
der nächſtfolgenden n Jahre iſt ſelbſtredend an die Vorausſetzung eines an— 
nähernd gleichen Zuwachsgangs „nach vorwärts“ und „nach rückwärts“ ge— 
bunden. 

Es iſt nun aber weiter noch eine Abänderung des Verfahrens 
in Vorſchlag gebracht worden. Hiernach ſoll nicht die Maſſe des Stammes 
vor m Jahren, ſondern diejenige, welche der Stamm nach n Jahren voraus— 
ſichtlich haben wird, unmittelbar erhoben werden, indem die in der früheren 
Weiſe nach rückwärts zu ermittelnde Durchmeſſerdifferenz dem jetzigen Durch— 
meſſer zugelegt und die Summe als der künftige Durchmeſſer betrachtet wird. 
Es liegt auf der Hand, daß dieſes zweite Verfahren zu einem höheren Er— 


a 


nen 
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gebniſſe führen muß, da bei gleichbleibender Durchmeſſerzunahme eine pro— 
greſſive Steigerung des Flächen- und in Folge deſſen auch des Maſſenzu— 
wachſes hervortritt. Das zweite Verfahren kann daher nur für ſolche Alters— 
ſtufen in Frage kommen, in welchen der Zuwachs thatſächlich noch im Stei— 
gen begriffen iſt. 

, Die vorſtehende Darſtellung der Art und Weiſe, wie die Zuwachs— 
berechnung nach dem Sektionsverfahren zur Ausführung gebracht wird, dürfte 
die ſchon im Eingange ausgeſprochene Anſchauung beſtätigen, daß von der 
Anwendung eines ſo umſtändlichen Verfahrens in der Praxis wohl kaum 
je wird die Rede ſein können. 

Bei dieſem Anlaſſe möge endlich der ſogenannten „Stammanalyſen“ 
Erwähnung geſchehen, welche den Zweck haben, auf dem Wege einer in ähn— 
licher Weiſe vorzunehmenden ſektionsweiſen Zerlegung der Stämme den ge— 
ſamten Zuwachsgang in den früheren Altersſtufen nach rückwärts zu ver— 
folgen. Es bedarf hiezu einer mit möglichſter Genauigkeit vorzunehmenden 
Ermittlung der früheren Stammdurchmeſſer in den einzelnen Altersſtufen, 
ſowie der zugehörigen früheren Stammhöhen. Das Ergebnis dieſer bis in 
die Jugendperiode zurückgehenden Unterſuchungen wird in der Regel graphiſch 
zur Darſtellung gebracht. Die Bedeutung der Stammanalyſen liegt ſelbſt— 
redend nur auf dem wiſſenſchaftlichen Gebiete. 


$ 22. Die Suwachsberechnung am Einzelſtamme nach Formeln. 


Die Umſtändlichkeit, welche teils mit der ſektionsweiſen Berechnung des 
Zuwachſes an ſich ſchon, teils und namentlich mit der Zerlegung des Stam— 
mes behufs Entnahme von Querſchnitten verknüpft iſt, hat zu dem Verſuche 
geführt, ein Verfahren der Zuwachsermittlung zu begründen, bei welchem 
die Erhebung des dem Maſſenzuwachſe zu Grunde zu legenden Stärkezu— 
wachſes nur an einer einzigen Stelle des Stammes vorzunehmen wäre und 
gleichzeitig das Zerſchneiden der Stämme entbehrlich gemacht würde. Dieſe 
Art der Zuwachsermittlung iſt insbeſondere durch Preßler ausgebildet 
worden. 

Es liegt nahe, unter der Vorausſetzung, daß die Zuwachsermittlung 
am liegenden Stamme — z. B. an den zur Fällung gebrachten Probe— 
ſtämmen — erfolgen ſoll, die Stammesmitte als diejenige Stelle zu wählen, 
an welcher der Stärkezuwachs zu erheben iſt. Hiebei wird das Verfahren 
weſentlich vereinfacht, wenn nach dem bereits erwähnten Vorſchlage Preßler's 
der Stamm „zuwachsrecht entgipfelt“, d. h. wenn das dem Höhenzuwachſe 
der abgelaufenen u Jahre entſprechende Gipfelſtück außer acht gelaſſen wird, 
was einem Bedenken nicht unterliegen kann. Der Vorteil, welcher hiedurch 
erreicht wird, beſteht darin, daß diesfalls für die jetzige und für die frühere 
Maſſe des Stammes eine einheitliche Länge zu Grunde gelegt werden kann. 
Infolgedeſſen geht der Ausdruck für die Zuwachsgröße der letzten n Jahre, 
welche ſich aus der Differenz der jetzigen und früheren Maſſe ergiebt, von: 
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Zur Berechnung dieſes Ausdrucks kann jede Walzentafel benützt werden. 

Soll der Zuwachs am ſtehenden Stamme ermittelt werden, ſo 
bedarf es, da in dieſem Falle nur die Bruſthöhenſtärke der Meſſung zu— 
gänglich iſt, der Außerachtlaſſung nicht bloß des Höhenunterſchieds, ſondern 
auch des Unterſchieds in den Formverhältniſſen des Stammes zwiſchen früher 
und jetzt. Selbſtredend wird hiedurch dem Verfahren in erhöhtem Maße 
das Gepräge des Näherungsverfahrens aufgedrückt; doch fällt der hierin 
liegende Fehler in dem Falle weniger in's Gewicht, wenn n nur eine kurze 
(5 bis 10 jährige) Periode umfaßt und wenn dasjenige Alter, in welchem 
eine lebhafte Höhen- und Formveränderung ſtattfindet, in der Hauptſache 
überſchritten iſt. 

Ehe wir nun aber der weiteren Vereinfachung des Rechnungsverfahrens 
näher treten, möge hier des Preßler'ſchen „Zuwachsbohrers“ 
Erwähnung geſchehen. Es iſt dies ein in hohem Grade ſinnreiches und für 
die Praxis wertvolles Inſtrument, welches zur Ermittlung des Stärkezu— 
wachſes nach rückwärts dient und ſolche nicht bloß am ſtehenden Stamm 
überhaupt erſt ermöglicht, ſondern auch eine Zerlegung des liegenden Stam— 
mes entbehrlich macht. Eine nähere Beſchreibung des Zuwachsbohrers dürfte 
an gegenwärtigem Orte entbehrlich ſein, da deſſen Handhabung in der prak— 
tiſchen Anwendung leicht erlernt wird. Es genügt deshalb an der Bemerk— 
ung, daß der Zuwachsbohrer ein hohler Bohrer iſt, vermittelſt deſſen aus 
dem äußeren Stammteile ein Holzſpan von etwa 6 em Länge unter Zuhilfe— 
nahme einer neben dem Holzſpan einzuführenden gekerbten Nadel losgelöſt 
werden kann. Es bedarf wohl kaum der Bemerkung, daß die Entnahme 
mehrerer Bohrſpäne an verſchiedenen Stellen des Stammumfanges zur Er— 
höhung der Zuverläſſigkeit der Ermittlung der durchſchnittlichen Jahrring— 
breite erheblich beiträgt. 

Da es, wie bereits erwähnt, beſondere Vorteile bietet, den Maſſenzu— 
wachs in Prozenten zum Ausdruck zu bringen, ſo iſt noch die Frage zu er— 
örtern, in welcher Weiſe eine Beziehung zwiſchen dem mittelſt 
des Zuwachsbohrers erhobenen Stärkezuwachs und dem 
Maſſenzuwachsprozent gefunden werden kann. 

Zu dieſem Behuf müſſen wir anknüpfen an diejenige Form, in welche 
Preßler den Ausdruck für das Maſſenzuwachsprozent gekleidet hat. Derſelbe 
geht davon aus, daß das Zuwachsprozent p in Beziehung zu ſetzen ſei zu 
dem arithmetiſchen Mittel zwiſchen der jetzigen Maſſe M und der vor n Jah— 
ren vorhanden geweſenen früheren Maſſe m, d. h. zu der Größe ar 
Die den n Jahren entiprechende Zuwachsgröße ſelbſt iſt M — m, wor— 
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8 . i M— 
aus ſich der durchſchnittliche Jahreszuwachs in dem Quotienten — 
ergiebt. Hiernach geht der früher erwähnte allgemeine Ausdruck für das Zu— 


wachsprozent, nämlich p = 100. —, in folgenden Ausdruck über: 


n GHF + gf 

Wird nun H = h und F f geſetzt, was bei kurzer Dauer von n und 
für die Altersſtufe, in welcher der Höhenwuchs in der Hauptſache vollendet 
iſt, zuläſſig iſt, ſo geht dieſer Ausdruck weiter über in: 


. 
r 
Tome 2 
8 
ae. 5 4 (De de) 
200 0.4. 
ar Der ar; 


Nun kann aber, da in dem vorausgeſetzten Falle der Beſchränkung der Zu— 
wachsberechnung auf eine kleine Anzahl von Jahren D und d nur geringe 
Verſchiedenheiten zeigen, D' + d' ohne erheblichen Fehler = 4 (D’+d’+2Dd) 
oder = + (D+d)? geſetzt werden. Hiedurch erhält man: 
200 PD d- 
PT) (05 Jad) 
200 (D ＋d) (D — d) 
n 1D d) D+d) 
400 D—d 
r 
Alle im Vorſtehenden gemachten Annahmen ſind nun um ſo eher zu— 
läſſig, je kleiner n iſt, und begegnen demgemäß am wenigſten Bedenken, wenn 
n=1 geſetzt wird, d. h. wenn es ſich nur um den Zuwachs eines einzigen 
Jahres handelt. In dieſem Falle entſpricht, was keines weiteren Beweiſes 
bedarf D — d der doppelten Jahrringbreite. Wird die einfache Jahrring— 
breite = i geſetzt, jo geht, da diesfalls n = 1 iſt, der Ausdruck über in: 
v 400. 5 ＋ 4 
Da nun endlich im vorausgeſetzten Falle der Ermittlung eines nur Ljährigen 
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Zuwachſes D und d einander ſehr naheſtehen, jo kann in dem Nenner ohne 
Fehler D S d oder D+ d = 2 dl gejegt werden. Hiernach ergiebt ſich: 


2 
b = 400. f 4 
oder 5 = 400. 4. 


Dieſer höchſt einfache Ausdruck beſagt, daß das Zuwachsprozent 
gefunden wird, wenn der Quotient aus der Jahrring- 
breite und dem (ohne Rinde gemeſſenen) Stamm durchmeſſer 
mit 400 multipliziert wird. 

In einer etwas veränderten Geſtalt iſt die vorſtehende Formel unter der 
Bezeichnung der „Schneider'ſchen Formel“ in der Litteratur bekannt. 


. 400 a wet 2 
Letztere hat nämlich die Form p = N wobei m ausdrückt, wie viel mal 


der einzelne Jahresring in 1 em enthalten ſei. Wir halten übrigens die 
Schneider'ſche Formel nicht bloß aus dem äußerlichen Grunde, weil hier n 
in einem anderen, als in dem früheren Sinne gebraucht wird, ſondern auch 
um deswillen für minder geeignet, weil 3, 4, 4 u. ſ. w. in ungleichen Be— 
trägen von einander abſtehen, was bei der von uns angegebenen Formel 


p = 400 A dann vermieden wird, wenn i in ganzen Millimeterbeträgen 


oder in Vielfachen von 0,1 em ausgedrückt wird. 
Dieſer letztere Vorzug ermöglicht es uns denn auch, eine gleichmäßig 
abgeſtufte Hilfstafel aufzuſtellen, wie folgt: 
Zuwachsprozent-Tafel nach der Formel p = 400. - ; 


l 

85 Stammdurchmeſſer (ohne Rinde gemeſſen) in e En 
2 — i — 8 
8 15 20 25 30 35 40 45 50 | 55 60 65 707580 SS 

Sa | 1 
cm Zuwachsprozent: em 

„12,7 2 1.6 1,3 11) 10,9 0,8 0,7 0,65 0,6 0,55 0,5 0,5 0,1 

0,2 5,3 4 3,2 2,7 2,3 2 1,8 1,6 1,45 1,3 1,2 1,15 1,11 [ 02 

6,3 8 6 4,8 4 3,4 3 2,7 2,4 2,2 2 1,8 1,7 1,6 1,5 08 

0,4 8 6,4 5,3 4,6 4 36 3,2 2,9 2,7 2,5 2,3 2,12 | 04 

05 10 86,7 5,7 5 4,4 4 3,6 2,3 3,1129 2,725 05 

0,6 12 9,6 8 6,9 6 5,3 4,8 4,4 4 3734 3,23 | 06 

0,7 14 11,2 9,3 8 7 6,2 5,6 5,1 4,7 4,3 4 3,7 3,5 07 

0,8 16 12,8 10,7 9,1 8 7,1 6,4 58 5,3 49 4,6 4,34 0,8 


Die praktiſche Anwendung dieſer Hilfstafel bedarf keiner weiteren Erläuterung 
und genügt es an der Bemerkung, daß die Jahrringbreite thunlichſt an meh— 
reren Stellen des Stammumfanges aus dem Durchſchnitte etwa der letzten 
10 Jahre zu ermitteln und der Durchmeſſer an derſelben Stelle des Stam— 
mes über's Kreuz zu meſſen iſt. Daß gegenüber der einzigen Meſſung in 


Da 
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Bruſthöhe, auf welche man beim ſtehenden Stamme angewieſen iſt, eine Meß— 
ung in verſchiedenen Höhen des liegenden Stammes die Zuverläſſigkeit er— 
höht, iſt ſelbſtverſtändlich. 

Es iſt ſchon oben ausgeführt worden, daß die Grundlagen für die un— 
mittelbare Anwendung der Formel hauptſächlich dann als vorhanden be— 
trachtet werden können, wenn, wie in den der Haubarkeit naheſtehenden Be— 
ſtänden, der Höhenwuchs im Weſentlichen abgeſchloſſen iſt und keine erheb— 
liche Formveränderung mehr ſtattfindet. In den noch jüngeren, in vollem 
Höhenwuchs ſtehenden Beſtänden kann dagegen eine Erhöhung der in der 
Tafel enthaltenen Ziffern in Frage kommen. 

Auf der anderen Seite iſt aber wohl zu beachten, daß die angegebenen 
Zuwachsprozente zunächſt nur für den Einzelſtamm und auch bei dieſem nur 
für die unmittelbar zurückliegenden Jahre oder doch wenigſtens für die Gegen— 
wart Geltung haben. Handelt es ſich dagegen um die Zuwachsermittlung 
für ganze Beſtände und für einen mehr oder weniger langen künftigen Zeit— 
raum, ſo wird eher eine Ermäßigung der in der Tabelle enthaltenen Ziffern 
aus den im nächſtfolgenden Paragraphen entwickelten Gründen einzutreten 
haben. 


$ 25. Die Ermittlung des Beſtandeszuwachſes. 


Nachdem wir im Vorausgegangenen das Verfahren der Zuwachsberech— 
nung am Einzelſtamme kennen gelernt haben, tritt uns zunächſt die Frage 
entgegen, ob und wieweit der an den einzelnen Stämmen ermittelte Zuwachs 
ſofort auf den Zuwachs der Beſtände in Anwendung gebracht werden könne, 
beziehungsweiſe welches Verhältnis zwiſchen dem Zuwachſe der 
Einzelſtämme und dem Beſtandes zuwachſe vorliege. a 

In dieſer Hinſicht liegt es nahe, die zur Vorratsberechnung benützten 
Probeſtämme auch für die Zuwachsermittlung zu verwenden und den an 
ihnen erhobenen Zuwachs unmittelbar als Beſtandeszuwachs anzunehmen. 
Gegen die Verwendbarkeit der Probeſtämme für die Berechnung des Be— 
ſtandeszuwachſes iſt das Bedenken geltend gemacht worden, daß diejenigen 
Stämme, welche zur Zeit der Vorratsberechnung als Beſtandesmittelſtämme 
mit Recht gelten konnten, im Laufe der fortſchreitenden Beſtandesentwicklung 
wenigſtens teilweiſe in den Nebenbeſtand zurücktreten und den Durchforſt— 
ungen anheimfallen und daß demgemäß in einer ſpäteren Altersſtufe teilweiſe 
anderweitige Stämme die Rolle der Mittelſtämme übernehmen. Dieſe That— 
ſache iſt nun keineswegs zu beſtreiten; gleichwohl ſind wir des Dafürhaltens, 
daß hiedurch die Brauchbarkeit der urſprünglichen Probeſtämme für die 
Zwecke der Zuwachsermittlung nur wenig beeinträchtigt werde. Es kommt 
nämlich nach unſerer Anſchauung weniger darauf an, daß diejenigen Stamm— 
individuen, welche erſtmals als Probeſtämme gelten konnten, dieſe Eigen— 
ſchaft auch dauernd behalten; vielmehr liegt das Entſcheidende der Frage 
darin, daß diejenigen Stämme, welche im weiteren Verlaufe teilweiſe die 
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Stelle der früheren Probeſtämme übernehmen, unter ähnlichen Wuchs- und 
Schlußverhältniſſen ſich befinden, wie diejenigen der urſprünglichen Probe— 
ſtämme waren. Wenn demnach — was wir nicht verkennen — gegründete 
Zweifel gegen die unmittelbare Uebertragung des Zuwachſes der Probe— 
ſtämme auf den Beſtand obwalten, ſo wird wohl die Erklärung hiefür im 
weſentlichen in einer anderen Urſache zu ſuchen ſein. 

Hiemit gelangen wir zu dem zweiten unſeres Erachtens wichtigeren 
Punkt. Wie nämlich aus den Erfahrungsziffern über die Zuwachsverhält— 
niſſe hervorgeht, beſteht in der That in der Mehrzahl der Fälle ein gewiſſer 
Unterſchied zwiſchen dem Zuwachſe der Einzelſtämme und ganzer Beſtände, 
und zwar in der Richtung, daß der Zuwachs des Einzelſtammes im 
allgemeinen größer iſt, als derjenige des Beſtandes. Die Er— 
klärung für dieſe Thatſache liegt nahe. Ein Teil des Beſtandesmaterials 
wird nämlich im Laufe der Zeit als Nebenbeſtand — bis zu einem gewiſſen 
Grade auch unter dem Einfluſſe der natürlichen Beſtandesauslichtung im 
höheren Alter — ausgeſchieden, und das Beſtandesmaterial der ſpäteren 
Altersſtufe, welches beiſpielsweiſe den forſtſtatiſchen Aufnahmen für den 
Zweck der Aufſtellung der Ertragstafeln und den hieraus abgeleiteten Er— 
fahrungsziffern für den Beſtandeszuwachs zu Grunde liegt, hat demgemäß 
eine Schmälerung um den Betrag der Vornutzungen und zufälligen An— 
fälle erfahren. Zwar werden ſolche Verſuchsflächen, in welchen belangreichere 
Anfälle an nicht planmäßigem Material ſich ergeben haben, regelmäßig aus— 
geſchieden; gleichwohl ſpielen neben den ordentlichen Durchforſtungen auch 
die unvermeidlichen äußeren Eingriffe in das Beſtandesmaterial immerhin 
eine nicht zu unterſchätzende Rolle. Alle dieſe Verhältniſſe wirken zuſammen, 
um den Beſtandeszuwachs unter den Zuwachs der Einzelſtämme herabzu— 
drücken und erſt im Verjüngungsſtadium, in welchem einerſeits der Einfluß 
des Beſtandesſchluſſes aufgehoben und andererſeits der „Lichtungszuwachs“ 
mehr und mehr hervortritt, läßt ſich mitunter die entgegengeſetzte Wahrneh— 
mung machen. Uebrigens zeigen ſich in den gedachten Beziehungen nicht 
unerhebliche Verſchiedenheiten nach den einzelnen Holzarten. 

Die weiterhin zu erörternden Fragen nach dem der Zuwachsberechnung 
zu Grunde zu legenden Zeitraume und nach den für die unmittelbare Er— 
hebung des Beſtandeszuwachſes in Betracht kommenden Verfahren bleiben 
einer abgeſonderten Beſprechung vorbehalten. 


§ 24. Der Berechnungszeitraum. 


Die Frage, auf welchen Zeitraum der Zuwachs zu berechnen ſei, 
gewinnt beſondere Bedeutung für diejenigen Fälle, in welchen entweder der 
einzelne Beſtand oder die Geſamtheit der einer gemeinſchaftlichen Nutzungs— 
regelung unterliegenden Beſtände im Laufe einer beſtimmten, n Jahre um— 
faſſenden Nutzungsperiode nicht auf einmal, ſondern allmählich in entſpre— 
chenden Teilbeträgen zur Abnutzung gebracht werden. 
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Unter Zugrundlegung des einfachſten Falls, daß die Abnutzung in jährlich 
gleich großen Teilbeträgen erfolge, und unter der für praktiſche Zwecke zu— 
läßigen Annahme, daß der jährlich gleichmäßigen Verringerung der Beſtandes— 
maſſe auch eine gleichmäßige Abnahme des Zuwachſes entſpreche, geſtalten 
ſich die Zuwachsgrößen der Abnutzungsperiode zu Gliedern einer fallenden 
arithmetiſchen Reihe. Hiebei ſind zwei Fälle zu unterſcheiden, je nachdem 
der erſtmalige Hieb am Ende oder ſchon zu Beginn des Anfangsjahres ein— 
gelegt wird. 

Im erſteren Falle iſt für das Anfangsjahr der volle Zuwachs der Be— 
ſtandesreihe 8 z in Rechnung zu nehmen und verbleibt für das letzte Jahr 


der Abnutzungsperiode noch die Zuwachsgröße = Die Reihe erhält hier- 
nach folgende Geſtalt: 


= Br: Ir 23H 
Im zweiten Falle kann für das Beginnjahr nur noch = am Rech⸗ 


nung genommen werden, während im Endjahre kein Zuwachs mehr erfolgt. 
So nimmt die Reihe die nachſtehende Geſtalt an: 


. * +0; 
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Da nun in der Wirklichkeit weder der eine noch der andere der voraus— 
geſetzten beiden Fälle in reiner Form einzutreten, vielmehr die Fällungen 
jeweilig über das ganze Wirtſchaftsjahr ſich hinzuziehen pflegen, ſo erſcheint 
es gerechtfertigt, aus den beiden berechneten Ausdrücken das arithmetiſche 
Mittel zu ziehen. Auf dieſe Weiſe erhält man den höchſt einfachen Ausdruck: 

n 


1 
8 = Z. . 


2 
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Im Einklange mit der vorſtehend entwickelten Lehre von dem „pro- 
greſſiv abnehmenden Zuwachſe“ und in Erwägung der Thatſache, daß 
das Jahr des Abtriebs ſich für den einzelnen Beſtand nicht genau voraus— 
beſtimmen läßt, vielmehr einzelne Beſtände vor, andere nach der Mitte der 
Periode zur Abnutzung gelangen, beſteht in der Betriebseinrichtung der 
Grundſatz, den Zuwachs ſtets auf die Mitte der Abnutzungsperiode 
zu berechnen. Wir werden im angewandten Teile Anlaß haben, hierauf 
zurückzukommen. 


25. Die Aufrechnung des Durchſchnittszuwachſes. 


UN 


Ein Verfahren der Zuwachsberechnung, welches in der Praxis der Be— 
triebseinrichtung ſich großer Beliebtheit erfreut, iſt dasjenige der Aufrech— 
nung des Durchſchnittszu wachſes. Der Hauptvorzug desſelben liegt 
in der großen Einfachheit, inſoferne der Zuwachs unmittelbar aus dem Vor— 
rat und Alter des Beſtandes abgeleitet wird. Auch zeichnet ſich dieſes Ver— 
fahren inſoweit, als die Maſſe des Beſtandes auf dem Wege ſpezieller Auf— 
nahme erhoben wurde, durch einen hohen Grad von Zuverläſſigkeit aus, 
wobei allerdings vorausgeſetzt wird, daß für die Aufrechnung des Durch— 
ſchnittszuwachſes wirklich auch eine gewiſſe Berechtigung beſtehe. 

Die Rechnung nach dem Durchſchnittszuwachſe findet nun ihre innere 
Begründung darin, daß — wenigſtens während der in Frage kommenden 
Altersperiode — der durchſchnittliche und der laufende Zuwachs 
keine erheblichen Verſchiedenheiten zeigen, da ſelbſtredend zunächſt 
der laufende Zuwachs der bezüglichen Altersperiode maßgebend wäre. Hier— 
aus ergeben ſich denn auch die Grenzen der Anwendbarkeit des Verfahrens. 

Es iſt nicht zu verkennen, daß die Anſchauungen, welche früher bezüg— 
lich des Verhältniſſes zwiſchen dem laufenden und durchſchnittlichen Zuwachſe, 
ſowie hinſichtlich des Zeitpunkts der Kulmination des letzteren beſtanden, 
durch das Ergebnis der neueren forſtſtatiſchen Unterſuchungen mehrfache Be— 
richtigungen zu erfahren hatten. 

Da der laufende Zuwachs von der Jugendperiode an bis zu einem 
gewiſſen — übrigens verhältnismäßig niedrig ſtehenden — Beſtandesalter 
im Steigen begriffen iſt, um alsdann wieder zu ſinken, ſo iſt es mathema— 
tiſch notwendig, daß der Durchſchnittszuwachs erſt einige Zeit nach dem 
laufenden Zuwachſe zur Kulmination gelange, und zwar iſt dieſer Zeitpunkt 
der Kulmination des Durchſchnittszuwachſes zugleich derjenige, in welchem 
der letztere mit dem bereits wieder in Abnahme begriffenen laufenden Zu— 
wachſe zuſammenfällt. Solches gewinnt Bedeutung für die uns beſchäftigende 
Frage, inſoferne die Einführung des Durchſchnittszuwachſes an der Stelle 
des in erſter Linie maßgebenden laufenden Zuwachſes zunächſt nur für den— 
jenigen Zeitraum berechtigt iſt, in welchen die Kulmination des Durchſchnitts— 
zuwachſes fällt. Hiebei kommt übrigens vom Standpunkte der Praxis ſelbſt— 
redend nicht bloß dasjenige Jahr des Beſtandesalters, in welchem mathema— 
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tiſch genau der Durchſchnittszuwachs ſein Maximum erreicht, ſondern der 
mehr oder weniger lange Zeitrahmen in Betracht, während deſſen der lau— 
fende und der Durchſchnittszuwachs noch keine ſehr erheblichen Verſchieden— 
heiten zeigen. Dieſer Rahmen iſt um deswillen meiſt ein verhältnismäßig 
weiter, weil der Durchſchnittszuwachs nach dem Eintritt der Kulmination 
ſich zunächſt während geraumer Zeit auf ziemlich gleicher Höhe hält und erſt 
allmählich abnimmt. Andererſeits aber wird der Zeitraum, während deſſen 
die Rechnung nach dem Durchſchnittszuwachſe zuläſſig erſcheint, dadurch in 
gewiſſe Grenzen eingeſchloſſen, daß der laufende Zuwachs gegen das höhere 
Beſtandesalter hin verhältnismäßig raſch ſinkt. 

Das in Rede ſtehende Verhältnis iſt verſchieden nicht nur nach der 
Holzart, ſondern auch nach den Bonitätsklaſſen und nach dem Umſtande, ob 
nur die Derbholzmaſſe oder aber die Geſamtmaſſe an Derbholz und Reis— 
holz in die Rechnung eingeführt wird. Im allgemeinen läßt ſich ſo viel 
ſagen, daß nach dem Ergebniſſe der neueren Unterſuchungen der Zeitpunkt 
der Kulmination des Durchſchnittszuwachſes meiſt in ein früheres Beſtandes— 
alter fällt, als jeither angenommen wurde, und daß dies vorzugsweiſe auf 
die beſſeren Standorte Anwendung findet, während auf den geringeren 
Standorten jener Zeitpunkt in eine ſpätere Altersperiode hinausrückt. 

Um nun aber der Löſung der ſchwebenden Frage näher zu treten, iſt 
es notwendig, an die durch die neueren Ertragsunterſuchungen feſtgeſtellten 
ziffernmäßigen Verhältniſſe ar welchem Zwecke zunächſt die folgende 
Ueberſicht dient: 


Ueberſicht 


des Zeitrahmens, in welchem der Durchſchnittszuwachs kulminiert, beziehungs— 
weiſe noch keine erhebliche Verſchiedenheit von dem laufenden Zuwachſe zeigt. 


I 


Fichte a: Bieter? Buche 
1 Standesklaſſen 3 * 
I | II IIII-IVI I-II III-IV 1 II III 


Alter (Jahre) 

Derbholzmaſſe 60 — 80 80 - 100 90 100 50—60 60—70 70— 90 90110 90110 
Derb⸗ und 5 e 
Reisholzmaſſe 50—60 60— 80 60— 90 30--50 40-60 80 - 110 80—100 90-110 
Die weiter folgende Ueberſicht iſt dazu beſtimmt, die Frage zu klären, 
in welchem Verhältniſſe der laufende und der Durchſchnittszuwachs in den 
für die Ertragsberechnung hauptſächlich in Betracht kommenden Alterspe— 

rioden (60--110 Jahre) zu einander ſtehen: 
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Ueberſicht 
über das Verhältnis des laufenden und des Durchſchnittszuwachſes. 


Derbholzmaſſe Derb- und Reisholzmaſſe 

galant Alter Standortsklaſſe Standortsklaſſe 

H iR o — . —— 

Zr FFF H IIR N 
Jahre l. D. I ID. l. D. l. D. l. D. l. D. I. D. I . 
60 9,0 8,7 9,5 6,5 8,5 4,2 5,5 2,5 8,7 10,308, 8,3 7,0 6,0 4,5 4,2 
5 70 8,0 8,7 8,5 6,8 7,5 4,7 5,0 2,9 7,7 9,98,0 8,2 6,0 6,1 4,0 4,2 
(nach 80 8,0 8,6 72 70 6,5 5,0 5,0 3,1 70 9,606,5 8,1 6,0 6,1 40 4,2 
Baur) 90 7,0 8,5 6,1 7,0 6,0 5,140 3,370 9,36,0 7,9 5,0 6,0 3,0 4,1 
100 6,7 8,3 5,5 6,9 5,0 5,2 4,0 3,3 6,0 9,05,0 17,7 4,0 5,9 3,0 4,0 
110 5,0 8,1 5,0 6,7 4,0 5,1 3,0 34 6,0 8,74,2 7,4 3,5 5,7 2,0 3,9 
| | | | 
60 6,6 7,0 48 5,5 4,0 3,8 3,8 31 64 794,4 6,3 3,6 14,7 3,0 3,9 
Kiefer | 70 5,0 68 3,6 5,2 3,4 8,8 2,8 3,1 5,0 7,53,6 [6,0 3,2 4,5 2,4 3,7 
(nach 1 80 4,2 6,5 3,2 5,0 3,0 3,7 11,6 2,9 4,2 | 7,113,0 15,6 2,8 4,3 1,6 3,5 
Weile) 90 13,6 6,2 2,6 4,7 2,4 3,6 1,2 2,7 3,6 6,7 2,6 15,3 2,441 1,2 3,2 
100 3,0 5,9 2,04, 1,8 3,4 — — 3,0 6,4 2,650 183,9 — | — 
110 2,6 5,6 2,0 4, —— 6,6 6,020 4,7—- =|- | 
60 80.59 75 4,6 6,5 3,5 5,0 21 81 707857 5,7 42 4.6 32 
Buche [ 70 706,16 49 5,38 45 2,5 80 7.269159 59 44 45 3,4 
(nach 6,0 6,1 5,9 5,0 5,0 4,0 4,5 2,8 7,5 7,3. 6,5 6,0 5,5 4,6 4,2 3,5 
Baur) | ,90 6,0 6,1 5,3 5,1 5,0 1 4,5 2,970 726,2 6.155 4,7 4,0 3,6 
100 5,9 6,1 5,2 5,1 45 42 4,0 3,165 725,7 6/0 50 4,7 40 13,6 
110 5,2 6,1 49 5,1140 4,2 40 8,1 7,1156 600 48 4,7 4,0 806 
| 


Aus dieſer Ueberſicht dürfte ein Doppeltes hervorgehen: erſtlich, daß 
die Rechnung nach dem Durchſchnittszuwachs vorzugsweiſe für die Alters— 
periode von 70 bis zu 100 Jahren in Frage kommen kann, und weiterhin, 
daß dieſelbe bei der Buche in der J. bis III. Standortsklaſſe die verhält— 
nismäßig zutreffendſten, in der IV. Standortsklaſſe ſogar etwas zu niedrige, 
bei der Fichte in den mittleren Bonitäten ebenfalls annähernd richtige, in 
der J. Standortsklaſſe aber allerdings etwas zu hohe und andererſeits in der 
IV. Klaſſe eher etwas zu niedrige Ergebniſſe liefert, während bei der Kiefer 
die Rechnung nach dem Durchſchnittszuwachs immer etwas fragwürdig 
bleibt und durchgängig um ein Namhaftes zu hohe Ergebniſſe liefert. 

Schließlich iſt zu bemerken, daß die oben beigefügte Ueberſicht nur Nor— 
malerträge enthält. Eine nach Vollwüchſigkeitsklaſſen abgeſtufte und demge— 
mäß auch die Realerträge einbeziehende Durchſchnittszuwachs-Tafel mitzu— 
teilen, behalten wir uns für den nächſtfolgenden Paragraphen vor. 


§ 26. Die Fuwachsſchätzung nach Erfahrungsziffern. 


a; 


Die Anwendung von Erfahrungsziffern auf die Zuwachsſchätzung 
erfreut ſich als ein Verfahren, welchem der Vorzug der Einfachheit zukommt, 
in der Praxis beſonderer Beliebtheit. 


— iS 


Der Zuwachs. 65 


Die Erfahrungsziffern ſind entweder mehr örtliche oder aus Ertrags— 
tafeln abgeleitete. An Ort und Stelle geſammelte Erfahrungsziffern ver— 
dienen unter allen denjenigen Verhältniſſen den Vorzug, in welchem die Be— 
triebsform gewiſſe Beſonderheiten zeigt (Lichtungsbetrieb mit Unterbau, 
Ueberhaltbetrieb u. dgl.) oder der Verjüngungsbetrieb bereits eingeleitet iſt 
und der Einfluß des „Lichtungszuwachſes“ ſich geltend macht. Die den Er— 
tragstafeln (vgl. den nächſten Abſchnitt) entnommenen Erfahrungsſätze da— 
gegen können der Natur der Sache nach nur auf regelmäßig erwachſene, 
geſchloſſene Beſtände Anwendung finden, da die in den Ertragstafeln ent— 
haltenen Angaben ſich ebenfalls nur auf Unterſuchungen in derartigen Be— 
ſtänden gründen. 

Die Erfahrungsziffern über die Zuwachsverhältniſſe beziehen ſich ent— 
weder nur auf den Ertrag des Hauptbeſtandes oder ſchließen dieſelben 
gleichzeitig auch die Vorerträge in ſich. Da übrigens der Durchforſtungs— 
betrieb neuerdings faſt allgemein einer ſelbſtändigen, von der Etatsbildung 
für die Hauptnutzung unabhängigen Regelung unterzogen wird, ſo erſcheint 
es richtiger, die Zuwachsziffern nur auf den Ertrag des Hauptbeſtandes zu 
gründen und ſomit die Vorerträge unberückſichtigt zu laſſen. Die in der 
Folge mitgeteilten Erfahrungsziffern über den Zuwachs beziehen ſich denn 
auch nur auf den Ertrag des Hauptbeſtandes. 

Die Zuwachsziffern können in doppelter Weiſe ausgedrückt werden, näm— 
lich entweder in Feſtmetern pro Hektar oder in Prozenten der 
Maſſe. Es bedarf keiner weiteren Ausführung, daß die Erfahrungsziffern, 
welche den Zuwachs in Feſtmetern für die Flächeneinheit angeben, ſich immer 
nur auf den Zuwachs geſchloſſener Beſtände beziehen. Im Gegenſatze hiezu 
bietet die Einkleidung der Erfahrungsziffern in die Form des Zuwachs— 
prozents den Vorteil der allgemeinen Anwendbarkeit, wie denn bei der pro— 
zentiſchen Ausdrucksweiſe auch der Einfluß des wechſelnden Beſtockungsgrads 
mehr zurücktritt. 

Inſoweit der Zuwachs in Feſtmetern pro Hektar ausgedrückt wird, iſt 
es üblich, die Erfahrungsziffern auf den Durchſchnittszu wachs und 
zwar in der Regel auf den Haubarkeits-Durchſchnittszuwachs zu 
gründen. In betreff der nur beſchränkten Verwertbarkeit derartiger Ziffern 
für die praktiſchen Zwecke der Zuwachsſchätzung kann auf den § 25 verwieſen 
werden. Unerläßlich iſt es, bei der Anwendung derjenigen Ziffern, welche 
aus „Normalertragstafeln“ abgeleitet ſind, eine Ermäßigung der Sätze nach 
Maßgabe des jeweiligen Beſtockungsgrads der Beſtände eintreten zu laſſen. 
Um das Geſchäft einer ſolchen Reduktion eher entbehrlich zu machen, haben 
wir in der nachſtehend mitgeteilten Durchſchnittszuwachstafel mehrere „Voll— 
wüchſigkeitsklaſſen“ unterſchieden. 


Graner, Forſtbetriebseinrichtung. 5 
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Es erübrigt noch die Beſprechung der Aufſtellung von Erfahrungs— 
ziffern in der Form des Zuwachsprozents. 

Bei der Konſtruktion von Zuwachsprozenttafeln iſt zunächſt die Tren- 
nung nach Altersſtufen unerläßlich. Da nämlich in dem Ausdrucke 


2 = 
für das Zuwachsprozent 100. der Nenner mit zunehmendem Beſtandes— 


alter immer größer wird, ſo muß ſelbſt bei gleichbleibender Größe des lau— 
fenden Zuwachſes das Zuwachsprozent mit ſteigendem Alter ſtetig ſinken. 
Wenn nun gleichzeitig auch der laufende Zuwachs in Abnahme begriffen iſt, 
was nach den neueren Unterſuchungen in der Mehrzahl der Fälle ſchon ver— 
hältnismäßig frühzeitig eintritt, ſo vereinigen ſich zwei Umſtände, um eine 
ſtetige Abnahme der Zuwachsprozente mit dem Beſtandesalter herbeizuführen. 
Demgemäß ſind in der untenſtehenden Zuwachsprozenttafel Altersſtufen in 
vielfachen von 10 Jahren zu Grunde gelegt worden. 

Von Einfluß auf den Betrag des Zuwachsprozents iſt weiterhin der 
Berechnungszeitraum, welcher im allgemeinen nicht zu weit gegriffen 
werden darf. Da übrigens den Beſtänden des mittleren Alters der Zuwachs 
für einen längeren Zeitraum aufgerechnet werden muß, als den der Hau— 
barkeit naheſtehenden Beſtänden, ſo empfiehlt es ſich, den Berechnungszeit— 
raum bis zu einem gewiſſen Grade nach dem Beſtandesalter abzuſtufen. 
In der hiernach mitgeteilten Zuwachsprozenttafel wurde der Berechnungs— 
zeitraum, wie folgt gewählt: 


für das Beſtandesalter: Berechnungszeitraum: 
50 und 60 Jahre 30 Jahre, 
70 " 80 " 20 ” 


90 und mehr „ 10 
Noch iſt die Frage zu erörtern, ob bei Berechnung des Zuwachsprozents 
die der malige Beſtandesmaſſe oder das arithmetriſche Mittel 
aus der Maſſe des jetzigen und des künftigen Beſtandesalters 
zu Grunde zu legen ſei. Dieſe Frage wird in der Litteratur meiſt in letz— 
terem Sinne beantwortet und es erfolgt demgemäß die Berechnung des Zu— 
wachsprozents gewöhnlich nach der von Preßler aufgeſtellten, in § 22 er- 
Mm 
wähnten Formel: p = 100 — Es ſoll nun nicht beſtritten werden, 
m 
2 
daß dieſes Verfahren vom theoretiſchen Standpunkte aus als gerechtfertigt 
erſcheint. Gleichwohl ſind wir des Dafürhaltens, daß für den praktiſchen 
Zweck der Ertragsberechnung das andere Verfahren, bei welchem das Zu— 
wachsprozent auf die dermalige Beſtandesmaſſe bezogen wird, den Vorzug 
verdient. Die Anwendung der Zuwachsprozenttafeln für die Zwecke der Be— 
ſtimmung des künftigen Ertrags geſtaltet ſich nämlich der Natur der Sache 
nach ſtets in der Weiſe, daß von der dermaligen Maſſe m mit Hilfe des der 
5 * 
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Tafel entnommenen Zuwachsprozents p auf die künftige Maſſe M geſchloſſen 
M R 

wird. Von der Anwendung des Ausdrucks a“ kann dagegen ſelbſtver— 


ſtändlich keine Rede ſein, da Mals die künftige Maſſe die Unbekannte darſtellt, 
welche erſt gefunden werden ſoll. Wir ſind nun aber der Meinung, daß in 
gleicher Weiſe, wie ſich die Anwendung der Zuwachsprozenttafeln geſtaltet, 
letztere auch aufgeſtellt werden ſollten. Demgemäß iſt die Berechnung der 
Ziffern der nachſtehenden Tafel in der Art erfolgt, daß ſtets die Maſſe m 
in dem jeweilig jüngeren Beſtandesalter zu Grunde gelegt wurde. Hiebei 
mußten ſich notwendig etwas höhere Ziffern ergeben, als bei dem anderen 
Verfahren, da der Nenner des Bruchs in erſterem Falle ſtets niedriger iſt, 
als im letzteren Falle. Solches ſpricht ſich insbeſondere in den Zuwachs— 
prozentſätzen der jüngeren Altersſtufen aus. 

Die hiernach folgende Zuwachsprozenttafel (S. 69) gründet ſich auf die Er— 
tragstafeln, welche von Schuberg für die Tanne, von Baur für die 
Fichte und für die Buche und von Weiſe für die Kiefer aufgeſtellt wurden. 

Bemerkenswert iſt die aus den Tafeln hervorgehende Thatſache, daß im 
allgemeinen den beſſeren Bonitäten die niedrigeren, den ge— 
ringeren Bonitäten dagegen die höheren Zuwachsprozente 
entſprechen. Solches findet ſeine Erklärung darin, daß der Einfluß der den 
beſſeren Standorten zukommenden erheblich größeren Maſſen, welche im 
Nenner des Bruches wirken, ein ſtärkerer iſt, als derjenige der abſoluten 
Zuwachsgröße, welche im Zähler zum Ausdrucke kommt. Früher war die 
entgegengeſetzte Anſchauung über die Beziehungen der Standortsgüte zum 
Zuwachsprozent allgemein verbreitet, wie denn beiſpielsweiſe noch die von 
Burckhardt und Grebe aufgeſtellten Zuwachsprozenttafeln für die beſſeren 
Bonitäten höhere Ziffern aufweiſen, als für die geringeren Standorte. 

Zur Erleichterung beim Gebrauche und in Berückſichtigung des Um— 
ſtandes, daß in der Zuſammenſtellung a (S. 69) die Abſtufung nach den 
Bonitäten nicht überall in gleichmäßiger und ſtetiger Weiſe zu Tage tritt, 
fügen wir noch eine vereinfachte Zuwachsprozenttafelbb bei, deren 
Ziffern ſich an die Sätze der mittleren Bonitäten anlehnen. 

Vergleichsweiſe reihen wir weiter noch die von Burckhardt („Hilfs— 
tafeln für Forſttaxatoren“) und von Grebe („die Betriebs- und Ertrags— 
Regulierung ꝛc.) aufgeſtellten Zuwachsprozenttafeln (S. 70) an, übrigens 
mit Beſchränkung auf die mittlere unter den drei von den Verfaſſern unter— 
ſchiedenen Bonitäten. Es iſt hiebei aber zu beachten, daß dieſe Tafeln die 
Vorerträge mit einbeziehen. 
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Zuwachsprozenttafel 
für mittlere Bonität 
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Dritter Abſchnitt. 
Der Ertrag. 
S 27. Das Weſen der Ertragstafeln. 


Das Endziel der in den Rahmen der Forſtbetriebseinrichtung fallenden 
taxatoriſchen Arbeiten iſt die Beſtimmung des künftigen Ertrags der 


Beſtände. 


Zur Vorausbeſtimmung des künftigen Ertrags können nun zwei ver— 
Das eine Verfahren beſteht in der 
Ertrags auf der Grundlage vorgängiger 
Ermittlung des dermaligen Vorrats und nachfolgender Aufrechnung des 
Das andere Verfahren dagegen beſteht in der unmittelbaren 


ſchiedene Wege eingeſchlagen werden. 
rechnungsmäßigen Erhebung des 


Zuwachſes. 


Veranſchlagung des künftigen Ertrags auf Grund von Er- 
fahrungsziffern. Auch dieſes letztere Verfahren bedient ſich innerhalb 
gewiſſer Grenzen des Hilfsmittels der vorgängigen Ermittlung des derma— 
ligen Vorrats. Doch liegt das Unterſcheidende darin, daß im erſteren Falle 
die Vorratsermittlung als Rechnungsgrundlage dient und dementſprechend 
der Regel nach ſich auf ſtammweiſe Aufnahme zu gründen hat, während im 
letzteren Falle die Vorratsbeſtimmung nur ein Hilfsmittel für richtige An— 
wendung der Erfahrungsziffern bildet und deshalb in mehr oder weniger 
ſummariſcher Weiſe vorgenommen zu werden pflegt. 

Die Erfahrungsziffern für die Vorausbeſtimmung des künftigen Ertrags 
werden in ſogenannten „Ertragstafeln“ niedergelegt. Man verſteht 
darunter Erfahrungstafeln über den Maſſen vorrat der Be— 
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ſtände auf der Flächeneinheit des Hektars in den verſchie— 
denen Altersſtufen. Da übrigens der Natur der Sache nach die Maſſen— 
vorräte auf derſelben Altersſtufe nach den Holzarten und nach der Stand— 
ortsgüte wechſeln, ſo kann der Begriff der Ertragstafel dahin näher beſtimmt 
werden, daß darunter Maſſenreihen für die einzelnen Alters ſtufen 
mit Ausſcheidung der hauptſächlichſten Holzarten und Bo⸗ 
nitäten zu verſtehen ſind. 

Schon aus dem Vorausgegangenen iſt zu entnehmen, daß der Schwer— 
punkt der Bedeutung der Ertragstafeln im Bereiche der Beſtim— 
mung des künftigen Ertrags der Beſtände zu ſuchen iſt. Zwar wurden, 
namentlich in früherer Zeit, an die Aufſtellung der Ertragstafeln noch weiter— 
gehende Hoffnungen geknüpft, indem man in denſelben gleichzeitig ein Hilfs— 
mittel für die Ermittlung des dermaligen Vorrats, durch welches das Ge— 
ſchäft der ſtammweiſen Aufnahme der Beſtände bis zu einem gewiſſen Grade 
entbehrlich gemacht werden könnte, erblicken zu dürfen glaubte. Dieſe Auf— 
faſſung beruht jedoch auf einer Verkennung des Weſens der Ertragstafeln, 
und kann es einem Zweifel nicht unterliegen, daß die Ermittlung des Vor— 
rats auf Grund von Erfahrungsziffern ſich als ein unvollkommenes und 
fragwürdiges Verfahren darſtellen müßte. 

Man unterſcheidet verſchiedene Arten von Ertragstafeln. Als 
die wichtigſte Art ſtellen ſich die „Ertragstafeln für den Haupt— 
beſtand“ dar, auf welche das bisher Geſagte ſich zunächſt bezog. Neben 
derſelben werden wohl auch ſogenannte „Vorertragstafeln“ aufge— 
ſtellt, welche die Erträge der in angemeſſenem Turnus innerhalb der Um— 
triebszeit zum Vollzug kommenden Durchforſtungen angeben. Daß die Er— 
tragstafeln für den Hauptbeſtand und die Vorertragstafeln je abgeſondert 
aufzuſtellen ſeien, ſcheint uns begrifflich notwendig zu ſein. Die da und dort 
ſich findenden „Geſamtertragstafeln“, welche auch die Vorerträge einbeziehen, 
ſtehen im Widerſtreite zu dem Weſen der Ertragstafel, welche auf der Vor— 
ausſetzung einer nach dem Beſtandesalter getrennten Ertragsangabe ruht 
und demnach eine Vermengung von in verſchiedenen Zeiten eingehenden Er— 
trägen ausſchließt. Wir werden in der Folge die Ertragstafeln für den 
Hauptbeſtand und die Vorertragstafeln je einer abgeſonderten Beſprechung 
unterziehen. 

Die weiterhin hervortretenden Unterſchiede einerſeits der „Normalertrags— 
tafeln“ und der „Realertragstafeln“ und andererſeits der „allgemeinen“ 
und der „Lokalertragstafeln“ werden, weil vorzugsweiſe nur auf die Ertrags— 
tafeln für den Hauptbeſtand Anwendung findend, in dem folgenden Paragra— 
phen zur Erörterung gebracht werden. 

Endlich iſt zu bemerken, daß der Begriff der Ertragstafel bald in einem 
weiteren, bald in einem engeren Sinne gefaßt wird. Im weiteren Sinne 
können in den Rahmen der Ertragstafeln außer den eigentlichen „Ertrags— 
tafeln nach dem Beſtandesalter“ noch weiter die ſogenannten „Durch— 
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ſchnittsertragstafeln“ und die „Zuwachstafeln“ einbezogen werden. 
Da jedoch die „Durchſchnittsertragstafel“ mit einer Tafel des Durchſchnitts— 
zuwachſes und die „Zuwachstafel“ mit einer Tafel der Zuwachsprozente zu— 
ſammenfällt, ſo haben wir es für zweckmäßig erachtet, der Entwicklung dieſer 
Tafeln in dem Abſchnitte über den Zuwachs (vgl. § 26) eine Stelle anzu— 
weiſen. Demgemäß haben wir im Gegenwärtigen den Begriff der Ertrags— 
tafel in dem engeren Sinne der „Ertragstafeln nach dem Beſtandesalter“ 
gefaßt. 
$ 28. Die Ertraastafeln für den Hauptbeſtand. 

Die Aufſtellung von Ertragstafeln für den Ha uptbeſtand, 
welche auch kurzweg als „Hauptertragstafeln“ bezeichnet werden 
können, iſt eine Aufgabe, deren ſachgemäße Löſung nicht bloß Umſicht und 
Sorgfalt in der Auswahl der ſtändigen Verſuchsflächen erheiſcht, 
ſondern auch eine folgerichtige Fortſetzung der Verſuchsaufnahmen während 
eines hinreichend langen Zeitraumes zur Vorausſetzung hat. Immerhin iſt 
ſchon derzeit durch die Arbeiten des „Vereins deutſcher forſtlicher Verſuchs— 
anſtalten“ eine in hohem Grade dankenswerte Unterlage geſchaffen worden, 
auf welchem Gebiete hauptſächlich Baur das Verdienſt der Initiative ge— 
bührt. 

Eine Vorfrage für die Aufſtellung der Ertragstafeln iſt diejenige nach 
der Ausſcheidung der Holz- und Betriebsarten und der 
Bonitäten, für welche die Maſſenreihen getrennt zu ermitteln ſind. 

In Abſicht auf die Betriebsart kann es wohl einem Zweifel kaum 
unterliegen, daß den Ertragstafeln im weſentlichen nur Bedeutung im Be— 
reiche des ſchlagweiſen Hochwaldbetriebs als derjenigen Betriebsform, welche 
die am meiſten geordneten Verhältniſſe zeigt, zukomme. Beim Femelbe— 
triebe wie beim Mittelwaldbetriebe bildet ſchon die Mannigfaltigkeit der vor— 
kommenden Beſtandesformen, insbeſondere der außerordentliche Wechſel in 
der Gruppierung der Altersklaſſen, ein nahezu unüberſteigliches Hindernis, und 
liegt es auf der Hand, daß bei dieſen Betriebsformen der individuellen Auf— 
faſſung ein viel zu weiter Spielraum eingeräumt würde. Für den Nieder— 
waldbetrieb endlich liegt teils wegen der Kürze der Umtriebszeit, teils wegen 
der vorwaltenden Bedeutung, welche hier der Faktor der Nutzungsfläche im 
Gegenſatze zu demjenigen der Maſſe gewinnt, kaum ein Bedürfnis zur Auf— 
ſtellung von Maſſenreihen für verſchiedene Altersſtufen vor. Somit verbleibt 
als das eigentliche Arbeitsfeld für die Konſtruktion der Ertragstafeln nur 
der ſchlagweiſe Hochwaldbetrieb. 

Aber auch im Rahmen des Hochwaldbetriebs wird eine gewiſſe Aus— 
wahl unter den Holzarten zu treffen ſein. Zunächſt verbietet ſich die 
Aufſtellung von Ertragstafeln für gemiſchte Beſtände wegen der großen 
Mannigfaltigkeit, in welcher die Miſchungen zu Tage treten können, von 
ſelbſt. Inſoweit die Ertragsbeſtimmung für gemiſchte Beſtände in Frage 
ſteht, läßt es ſich nicht umgehen, ein Näherungsverfahren einzuſchlagen, bei 
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welchem die Sätze der Ertragstafeln für verſchiedene Holzarten nach Maß— 
gabe des beſtehenden Miſchungsverhältniſſes in kombinierter Weiſe zur An— 
wendung gebracht werden. Hiernach werden wohl immer nur diejenigen 
Holzarten, welche geeignet ſind, reine Beſtände zu bilden, und welche über— 
dies in ihrem Wachstumsgange erheblich von einander abweichen, das haupt— 
ſächlichſte Material für die Aufſtellung von Ertragstafeln liefern. Es ſind 
dies vor allem die Tanne, die Fichte, die Kiefer und die Buche, neben letz— 
terer etwa noch die Eiche. Auch für Erle und Birke Ertragstafeln aufzu— 
ſtellen, iſt ſchon verſucht worden. 

In der Frage, wie weit innerhalb der einzelnen Holzart die Ausſchei— 
dung der Stan dortsklaſſen zu gehen habe und ob neben der bloßen 
Unterſcheidung der Bonitäten durch Ziffern noch eine in Worte gekleidete, 
wenn auch bündige Charakteriſtik des Standorts beigefügt werden ſolle, ſind 
die Anſichten geteilt. Auf den letzteren Gegenſtand werden wir in dem an— 
gewandten Teile zurückkommen und beſchränken uns hier auf die Bemerkung, 
daß in der Regel 4 bis 5 Standortsklaſſen bei der einzelnen Holzart unter— 
ſchieden werden. Die Zahl der Standortsklaſſen etwas reichlich zu greifen, 
empfiehlt ſich immerhin im Intereſſe allgemeiner Anwendbarkeit der Tafeln. 

Hiemit berühren wir die vielfach erörterte Frage, ob die Möglichkeit 
vorliege, allgemein anwendbare Ertragstafeln aufzuſtellen, 
oder ob im Hinblick auf die Verſchiedenheit der ſtandörtlichen Verhältniſſe 
den Tafeln mehr der Charakter von Lokalertragstafeln zu wahren 
ſei, deren Geltungsbereich im weſentlichen mit den Grenzen des örtlichen 
Wirtſchaftsgebiets zuſammenfalle, innerhalb deſſen ſie aufgeſtellt worden ſeien. 
In dieſer Hinſicht wird wohl der Ausſpruch Burckhardt's das Richtige treffen, 
daß „es mit der Allgemeinheit der Erfahrungstafeln etwa für ganz Deutſch— 
land noch weite Wege habe, mehr der inneren Schwierigkeit und Unbe— 
ſtimmtheit wegen, als weil die Wachstumsgeſetze der herrſchenden Holzarten 
in Deutſchland zu verſchieden wären.“ Auf der anderen Seite iſt aber nicht 
zu verkennen, daß die Arbeiten der Verſuchsanſtalten auf dem vorliegenden 
Gebiete einen namhaften Fortſchritt in der Richtung allgemeinerer Anwen— 
dung der Ertragstafeln bedeuten. Hiemit iſt ſelbſtredend nicht geſagt, daß 
die den Ertragstafeln zu Grunde liegenden Unterſcheidungen unmittelbar auf 
das einzelne örtliche Wirtſchaftsgebiet Anwendung finden müßten; vielmehr 
wird der Begriff der Standortsgüte wohl immer ein gewiſſes lokales Ge— 
präge an ſich tragen. Immerhin aber bieten die Ertragstafeln einen er— 
wünſchten Rahmen, innerhalb deſſen auch für das einzelne Wirtſchaftsgebiet 
die geeigneten Sätze ausgewählt werden können. 

Eine weitere Unterſcheidung iſt diejenige in „Normalertragstafeln“ 
und „Realertragstafeln“. Erſtere ruhen auf der Vorausſetzung einer 
vollen Beſtockung, wie ſie ſich im allgemeinen nur auf beſonders ausgewählten 
kleineren Verſuchsflächen vorfindet, letztere dagegen auf der Grundlage eines 
verminderten Vollkommenheitsgrads, wie ſolcher als Folge der unvermeid— 
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lichen Betriebsſtörungen und Zuwachsverluſte größeren Beſtandesflächen ſtets 
mehr oder weniger eigen zu ſein pflegt. Nun kann es freilich nicht zweifel— 
haft ſein, daß für die praktiſchen Zwecke der Forſtbetriebseinrichtung nur der 
reale Ertrag der Beſtände unmittelbare Bedeutung habe. Ebenſo einleuch— 
tend iſt es aber auf der anderen Seite, daß eine Skala über den Wachs— 
tumsgang der Beſtände, wie es die Ertragstafel iſt, nur feſtgeſtellt werden 
kann, wenn von einer vollen Beſtockung ausgegangen und demnach von dem 
thatſächlich vorkommenden Wechſel der Beſtockungsverhältniſſe abgeſehen wird. 
Die „Ertragstafeln nach dem Beſtandesalter“ ſind denn auch regelmäßig auf 
der Grundlage normal beſchaffener Verſuchsflächen aufgebaut worden. Der 
Thatſache des tieferen Standes der realen Erträge muß in der praktiſchen 
Anwendung dadurch Rechnung getragen werden, daß eine Ermäßigung der 
Sätze der Normalertragstafel nach dem Verhältniſſe der wirklichen zur vollen 
Beſtockung platzgreift. Uebrigens haben wir im Intereſſe der erleichterten 
Anwendung der Tafeln im nachſtehenden mehrere „Voll wüchſigkeits— 
klaſſen“ unterſchieden. Hiebei entſpricht die Vollwüchſigkeitsklaſſe A 
dem Normalertrage, während die Vollwüchſigkeitsklaſſen B und C die Real— 
erträge bei den vorherrſchenden Vollkommenheitsgraden (0,85; beziehungs— 
weiſe 0,7) zum Ausdrucke bringen. Bei noch mehr geſtörten Beſtockungs— 
verhältniſſen (unter 0,7) wird die Benützbarkeit von Ertragstafeln überhaupt 
eine fragwürdige ſein. 

Für die Auswahl der Verſuchsflächen und Ausſcheidung der Bonitäten 
ſind verſchiedene Verfahren in Vorſchlag gebracht worden. Das eine iſt das 
ſogenannte „Weiſerbeſtandsverfahren“, welches ſich des an einem 
früheren Orte erwähnten Hilfsmittels der „Stammanalyſen“ bedient. Das 
andere iſt ein Näherungsverfahren, welches zunächſt an die mittlere Be— 
ſtandeshöhe als Bonitierungsmaßſtab anknüpft und die auf dieſe Weiſe 
vorläufig durchgeführte Ausſcheidung der Bonitätsſtufen nachträglich auf 
Grund graphiſcher Darſtellung der Wachstumskurven berichtigt. Ohne auf 
dieſen, unſerer Betrachtung fernerliegenden Gegenſtand hier weiter eingehen 
zu wollen, beſchränken wir uns auf die Bemerkung, daß das letztere, von 
Baur empfohlene und eingehaltene Verfahren uns als ein ſolches erſcheint, 
welches vom praktiſchen Geſichtspunkte aus betrachtet — am ſicherſten 
zum Ziele führen dürfte. 

Wie für die Konſtruktion, jo erſcheint auch für die An wendung der 
Ertragstafeln die mittlere Beſtandeshöhe als der brauchbarſte Maßſtab 
der Bonitierung, welchem zudem der Vorzug der Einfachheit vor einer Cha— 
rakteriſtik der Standortsgüte durch Angabe der Verhältniſſe des Bodens und 
der Lage zukommt. Es läßt ſich zwar nicht beſtreiten, daß in den noch 
jüngeren Beſtänden die Mittelhöhe als Maßſtab der Beurteilung der Stand— 
ortsgüte mitunter trügt; doch iſt dieſem Umſtande um deswillen weniger 
Gewicht beizulegen, weil nach den zur Zeit herrſchenden Grundſätzen auf 
dem Gebiete der Betriebseinrichtung von der Einbeziehung der jüngeren 
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Beſtände in die Ertragsſchätzung überhaupt mehr und mehr Umgang ge— 
nommen wird. Eine Tafel der mittleren Beſtandeshöhen iſt hier— 
nach beigefügt: 


2 Höhentafel. 
(Beſtandes-Mittelhöhen in Metern) 


— . art — 3 — 
Jahre rr Jahre ire 
r n 

| 50 18 15 12 


do Alter Standortsklaſſe Holz- Alter Standortsklaſſe 
I 
8 


7 
10 7 5019 | 16 13 | 11 9 

1 eee 

Au 0 2. f 18] 1a u e e 2 m 1 15 15 
„ 80 |26 23 20 16 18 Pei) 80 26 22 19 16 13 

ö 25 22 18 15 Weise) 20 28 24 20 1714 
27 24 20 le | 120 26 1 

i 22218 110 280 „ 


120 34 31 27 2319 120 30 | a 

ein li 240.815 12 10.0 886 

50 19 14 11 — 50 18 16 14 118 

60 22 17 13 10 = 60 22 19 17 14 10 

Fichte 70 25 20 15 12 — Buche 70 24 21 19 16 12 
(nach 4| 80 28 22 17 13 — (nach 80 26 23 21 18 14 

Baur) 90 30 24 19 14 — Baur) 90 28 25 22 19 15 

100 32 26 12015 — 100 30 26 23 20 16 

110 34 27 8 110 31 27 24 15 

120 35 28 21 16 — 120 32 28 25 } 18 


Schließlich laſſen wir hier eine Zuſammenſtellung von Ertragstafeln 
folgen. Dieſelben gründen ſich — mit entſprechender Abrundung der Sätze 
— auf nachſtehende Veröffentlichungen: 

1) Schuberg: „Aus deutſchen Forſten ze. J. Die Weißtanne ꝛc. Tü— 

bingen 1888. 

2) Baur: „Die Fichte in Bezug auf Ertrag, Zuwachs und Form.“ 

Berlin 1877. 

3) Lorey: „Ertragsunterjuchungen in Fichtenbeſtänden.“ Supplement 

zur Allg. Forſt- und Jagdzeitung. Band XII. Heft 1. 

4) Weiſe: „Ertragstafeln für die Kiefer.“ Berlin 1880. 
5) Baur: „Die Rotbuche in Bezug auf Ertrag, Zuwachs und Form.“ 

Berlin 1881. 
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Ertragstafel 


für die 


Tanne 


(nach Schuberg). 


Derbholzertrag 
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. Standortsklaſſen . 
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| Jahre Ertrag des Hauptbeſtandes in Feſtmetern pro! Hektar 
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Ertragstafel 
für die 
Fichte 
(nach Baur; 1. Aufnahme der Verſuchsflächen.) 
2 Derbholzertrag Derb⸗ und Reisholzertrag 
22 
Vollwüchſig⸗ 8 Alter Standortsklaſſen 
keitsklaſſe S Fe 
oo. H | 
= Jahre Ertrag des Hauptbeſtandes in Feſtmetern pro 1 Hektar 
40 300 190 100 60 410 300 210 150 
50 420 290 170 90 530 410 290 210 
60 520 390 250 150 620 500 360 260 
70 610 480 330 200 700 580 430 300 
A 1,0 | 80 690 560 400 250 770 650 | 490 340 
|. 90 760 630 460 290 840 710 | 540 | 370 
| 100 830 | 690 510 | 330 900 770 590 | 400 
| 110 890 740 | 560 | 370 960 820 | 630 430 
ı 120 940 | 780 590 400 1010 850 | 660 450 
40 250 160 90 50 350 250 | 180 120 
50 360 | 250 140 | 80 450 | 340 | 250 | 170 
60 440 330 | 210 | 130 | 520 | 420 310. 220 
70 520 | 410 | 280 | 170 590 490 | 360 | 250 
B. 0,85 / 80 580 470 | 340 | 210 650 550 410 | 280 
| | 90 650 | 530 | 390 | 250 710 600 | 460 | 310 
| 100 | 710 | 580 440 280 770 | 650 | 500 | 340 
| 110 760 | 630 | 480 | 310 820 | 690 | 530 3660 
120 800 660 500 | 340 860 720 | 560 | 380 
| | 40 210 130 70 40 | 290 210 | 150 | 100 
| 50 300 200 120 | 70 370 290 | 200 140 
| 60 360 | 270 | 170 100 430 | 350 | 250 | 180 
| 70 430 | 340 | 230 140 490 | 400 | 300 210 
0. | 0,7 | 80 480 | 390 | 280 170 540 460 | 340 240 
90 530 | 440 | 320 200 590 500 | 380 | 260 
100 580 | 480 | 360 230 630 540 | 410 280 
110 620 | 520 | 390 | 260 670 570 | 440 300 
120 660 | 550 410 280 710 600 | 460 310 
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Ertragstafel 
für die 
Fiche 
(nach Baur und Lorey; 2. Aufnahme der Verſuchsflächen). 
| a | Derbholzertrag Derb⸗ und Reisholzertrag 
Vollwüchſig⸗ Alter ar Standortsffaffen. = #8 


keitsklaſſe 


ollkommen— 
heitsgrad 


r | IV 1 II | III | IV 


N 
V 


| Jahre Ertrug des Hauptbeſtandes in Feſtmetern pro 1 Hektar 


| 40 330 | 180 90 — | 450 | 280 | 190 130 
50 500 290 180 90 600 400 300 200 
60 640 440 280 160 740 550 390 2860 
70 740 550 370 220 850 660 480 320 
A. 10 [ 80 810 650 440 270 920 750 560 370 

| 90 880 | 720 500 310 980 820 620 400 
100 930 780 550 340 1030 870 670 440 
110 980 820 610 | 370 1070 910 720 470 


120 1020 860 650 400 1100 950 760 500 


40 280 150 80 — 380 240 160 | 110 
50 430 250 150 80 510 340 250 170 
60 540 370 240 140 630 470 330 220 
70 630 470 310 190 720 560 410 270 
B. 0,85 {| 80 || 690 | 550 | 370 230 | 780 | 640 | 480 310 
90 750 | 610 | 420 260 830 700 530 340 
100 790 660 470 290 880 740 570 370 
110 830 700 520 310 910 770 610 400 
120 870 730 550 340 930 800 650 420 


50 350 200 130 60 420 280 210 140 
60 450 310 200 110 520 380 270 180 
70 520 390 260 150 600 460 340 220 
C. 0,7 ([ 80 570450 | 310 | 190 650 | 520 | 390 | 260 
90 620 500 | 350 220 690 570 | 480 | 280 
100 650 540 390 240 | 720 | 610 470 310 
110 690 | 570 430 | 260 750 640 | 500 330 
120 710 600 460 


| 
| 230 770 660 530 350 
0 | | 


40 230 | 130 4 — 310 200 130 90 
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Ertragstafel 
für die 
Kiefer 


(nach Weiſe). 


Derbholzer trag Derb⸗ und Reisholzertrag 5 


— 
2 =) — 1 
Vollwüchſig⸗ E 55 Alter Standortsklaſſen 
242 S — = Ir 
oje = ıjujmjw[|vjıjojmjw|jv 
= Jahre Ertrag des Hauptbeſtandes in Feſtmetern pro 1 Hektar 
40 270 200 140 90 — 340 270 200 170 130 
50 350 280 190 140 100 410 330 250 200 160 
60 420 330 230 180 130 470 380 280 230 190 
70 470 370 270 210160 520 420 320 260 210 
A. 1,0 80 520 400 300 | 230 180 570 450 350 280 220 
90 560 430 320 250 190 610 480 370 290 230 
100 590450 340 — — 640 500 390 — | — 
110 610470 360 —| — 660 520 410 — | — 
120 630 490 370 — — 680 530 420 — — 
| 
40 230 170 120 80 — 290 230 170 140 110 
50 300 230 160120 90 350 280 210 170 140 
60 360250200150 110 400 320 240 200 160 
70 400 310230 180 130 440 360 270 220 | 180 
B. 0,85 | 80 440 340 250 200 150 480 | 380 300 240 190 
90 470 360 | 270 210 160 520 400 320 250 200 
100 500380 290 — — 540 420 330 — — 
110 520 400310 — — 560 440 350 — — 
120 in 75 — — 580450 360 — | — 
| 
40 190 140 100 60 — 240 190 140 120 90 
50 250 190 130 100 70 290230 170 140 110 
60 290 230 160 130 90 330 270 200 160 130 
70 330 260 190150 110 360 290 220 180 140 
0 0,7 80 360 280 210160 120 400310 240 200 150 
90 390 | 300 230170 130 430 330 260 210 160 
| 100 410310240 —| — 450 350 20 — — 
| | 110 430 330 250 — — 460 360 290 — — 
120 440 340 260 — — 480 370 300 — — 


80 Der Ertrag. 


Ertragstafel 
für die 
Buche 


(nach Baur). 


| 
| 


2 Derbofzertrng Derb⸗ und Deishofgertrag 
1 - 2 
Vollwüchſig— 88 Alter Standortsklaſſen 
n I III IVI VIII HIT 
5 | Jahre e des Deus in Beuel ‚bro 1 Hektar 
40 140 110 70 —| — 250 190 140 100 60 
50 250 190 140 80 40 340 260 190 150 90 
| 60 350 270 210 130 60 420 340 250 190 120 
70 430 340 270 180 100 500 |420 310 240 150 
A. 1,0 0 80 490 400 320 220 140 580 480 360 280 180 
90 550 460 370 270 180 650 540 420 320 210 
100 610 510420 310 210 720 600 470 360 240 
110 670 560 460 350 240 78) 660 520 400 270 
120 720 610 490 380 260 840 710 570 430 300 
40 120 90 60 — — 210 160 120 90 50 
50 210 160 120 70 30 290 220 160 120 80 
60 300 230180 110 50 360 290 210 160 100 
70 360 290230 150 80 430 360 260 200 130 
B. 0,85 | 80 420 340270 190 120 490 |410 310 240 160 
90 470 390310 220 150 550 460 360 270 180 
100 520 430 350 260 180 610 510 400 310 200 
110 570480390 290 200 660 560 440 340 230 
120 610 520 420 320 220 710 600 480370 250 
40 100 80 50 3] — 170 130 100 70 40 
50 170140 100 60 25 240 180 130 100 60 
60 250 190150 90 40 290 240 180 130 80 
70 300 240190 120 70 350 290 220 170 110 
0 780 340 280 220 150 100410 340 250 200 130 
| 90 390 320 260 | 190 |130 |460 380 290 220 150 
100 430 360290 210 150 500 420 330 250 170 
| 110 470 390 320 270 170 550 460 360 280 190 
120 500 430350 270 180 590 500 400 300 210 
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Zur Vergleichung reihen wir hier noch die von Burckhardt („Hülfs— 
tafeln für Forſttaxatoren“) aufgeſtellte, im allgemeinen etwas niedrigere Sätze 
enthaltende „Normalertragstafel für Hochwald nach dem Beſtandesalter“ an, 
wobei zu bemerken iſt, daß ſolche auch die Reisholzmaſſe einſchließt. 


Normalertragstafel 


nach 


Burckhardt 
Se des Hauptbeſtandes, abgerundet, in Feſtmetern pro 1 . 


12 1 2 
= Standortsklaſſen | 5 Standortsklaſſen 
Holzart Holzart FIRE 
I» | — 
5 Ii VV Sı ı on jm|w|v 
BZ | |” EN 
40 250 220 | 180 150 110 40 140 130 110 100 90 
50 340 300 260 220 160 50 210 190 170 150 130 
60 440 380 320 280 210 60 290 260 230 200 170 
N 70 520 470 390 320 250 70 350 310 280 240 200 
Fichte (80 610530 450 360 270 „Buche \ 80 420 3860 320 280 220 
90 690 590 490 390 290 90 480 410 350 300 240 
100 740 640 520 410 300 100 520 450 380 | 320 250 
110 | 780 670 550 — | — 110 570 (490 410 | 340 260 
120 820 1700| - 120 610510 480 350 — 
| 
40 | 220 | 180 140 110 90 40 150 130 110 100 80 
50 290 240 190 140 100 50 220190 160 140 110 
60 350 300 230 170 110 60 290250 210 190 160 
i 70 420 340 270 | 190 120 70 340 300 260 220 200 
Kiefer „80470 380 290 210 — 80 | 400 350 300 270 230 
90510410 300 220 — Eiche | 90 45040 340 300 260 
100 540 430 310 — — 100 490 440 380 330 280 
110 570 450 —| — | — 110 530480 410 | 350 | 300 
120 590 460 — | — | — 120 570 500 430 | 370 | 310 
| 130 600 520 450 390 320 
140 630 540 470 400 330 


§ 29. Die Dorertragstafeln. 


Von erheblich geringerer Bedeutung, als die Konſtruktion der Ertrags— 
tafeln für den Hauptbeſtand, iſt die Aufſtellung von Vorertragstafeln. 

Solches iſt vor allem darauf zurückzuführen, daß, wie an einem ſpä— 
teren Orte noch weiter ausgeführt werden wird, die triftigſten Gründe dafür 
ſprechen, nicht nur den Durchforſtungsbetrieb von der Regelung der Haupt— 
nutzungserträge unabhängig zu geſtalten, ſondern auch den Etat der Durch— 
forſtungen auf den Faktor der Nutzungsfläche zu gründen. Infolge deſſen 
tritt das Bedürfnis nach Ermittlung der Vorerträge der Natur der Sache 
nach in die zweite Linie, inſoferne den letzteren kein unmittelbarer Einfluß 
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auf die Feſtſtellung und auf die Kontrolle der Einhaltung des Nutzungsetats 
eingeräumt wird. 

Die Ermittlung von Erfahrungsziffern über die Vorerträge ſtellt ſich 
denn auch in der That als eine ſchwer zu löſende Aufgabe dar, bei welcher 
dem Wechſel der individuellen Anſchauungen über den zweckmäßigſten Grad 
wie über den wünſchenswerten Turnus der Durchforſtungen Thor und Thüre 
geöffnet iſt. Die Vorertragstafeln werden deshalb wohl immer mehr oder 
weniger den Stempel der Unbeſtimmtheit an ſich tragen. Zwar liegt es 
nicht außer dem Bereiche der Möglichkeit, daß die während eines entſprechend 
langen Zeitraumes fortgeſetzten periodiſchen Aufzeichnungen der Durchfor— 
ſtungsergebniſſe der ſtändigen Verſuchsflächen, auf welchen der Voll— 
zug der Durchforſtungen nach einheitlich feſtgeſtellten Grundſätzen erfolgt, mit 
der Zeit ein wertvolles Material zu Tage fördern werden. Dagegen werden 
die aus der erſten Zeit der Verſuchsflächen-Aufnahmen ſtammenden Vorer— 
tragsziffern mit einiger Vorſicht aufzunehmen ſein, da dieſelben in zahlreichen 
Fällen auch die unvermeidlichen Nachholungen aus früheren Zeitperioden, in 
welchen die Durchforſtungen mit geringerer Sorgfalt betrieben wurden, ein— 
ſchließen. 

Unter den auf Verſuchsflächen-Aufnahmen ſich gründenden Erfahrungs— 
ziffern glauben wir nur die von Schuberg für die Weißtanne aufgeſtellte 
Durchforſtungs-Ertragstafel im Auszuge mitteilen zu ſollen, da die bezüg— 
lichen Erhebungen bereits auf einen längeren Zeitraum zurückreichen. Hiebei 
beſchränken wir uns darauf, aus den 3 von Schuberg unterſchiedenen 
Schlußgraden den mittleren herauszugreifen. Die Zahlenangaben ſind auf 
Vielfache von 5 abgerundet. 


Durchforſtungs-Ertragstafel 
für die 
Tanne 
(nach Schuberg) 


Erträge an Derb- und Reisholz in Feſtmetern pro 1 Hektar. 


Alter Standortsklaſſen 

Jahre I II III IV V 
31— 40 55 40 35 20 — 
41— 50 60 45 35 30 10 
51— 60 65 45 35 35 20 
61— 70 70 50 45 40 35 
71— 80 65 55 50 45 40 
81— 90 60 50 55 50 40 
91— 100 50 45 50 50 50 
101—110 40 35 35 45 45 


111-120 35 3 35 35 40 
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Endlich laſſen wir hier eine von Burckhardt mitgeteilte „Vorertrags— 
tafel nach Ergebniſſen größerer Durchforſtungshauungen in vollen und ziem— 
lich vollen Beſtänden“ folgen: 


Vor⸗Ertragstafel 


nach 
Burckhardt. 


Durchforſtungserträge an Derb- und Reisholz pro 1 Hektar. 


Fichte 


Kiefer a Buche 
Standortsklaſſen 
II 1V | Jahre 


Alter 


bis 30 


„ 710.7 5126 |23 IT ı 1] 91 6, 4 
80— 40 26 21 15 24 21 15 24 17 11 6 30 40 
40— 50 || 30 | 25 19 21 18 13 27 20 13 7 40— 50 
50 60 29 23 1719 15 1027 19 116 50— 60 
ni 2 717 10 6 60 — 70 
70 80 2519 1315 10 — 23 16 10 5 70 — 80 
Br 90. 1.03 ⁵ꝛꝛ:T | 28.1.4155] 10 |)>5 80— 90 
Pi 221 15 10 5 90—100 
215 10% 5100 110 
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Sweites Buch. 
Die Forſtbetriebseinrichtung. 


Erſter Teil. 
Die Siele und Methoden der Betriebseinrichtung. 


Erfter Abſchnitt. 
Die Grundbegriffe und Wirtſchaftsziele. 
§ 30. Der Vachhaltsbetrieb. 


Für die in der Forſtbetriebseinrichtung zur Erörterung kommenden Fra— 
gen iſt der Begriff des „nachhaltigen Betriebs“, zu welchem der 
„ausjebende Betrieb“ den Gegenſatz bildet, von grundlegender Bedeu— 
tung. Nur der nachhaltige Betrieb iſt es nämlich, bei welchem ein Be— 
dürfnis zu mehr oder weniger eingehender Regelung des Wirtſchaftsbetriebs 
im Sinne der Forſteinrichtung vorliegt, während der ausſetzende Betrieb 
eine ſo einfache Geſtalt zeigt, daß er für das Eingreifen der Betriebsord— 
nung kaum eine Handhabe bietet. 

In der vorſtehenden Betrachtung ſind wir von demjenigen Begriffe der 
Nachhaltigkeit ausgegangen, welcher nach dem in den forſtlichen Kreiſen 
üblichen Sprachgebrauche der herrſchende iſt. Die Nachhaltigkeit in dieſem 
Sinne beruht nämlich auf der wirtſchaftlichen Zuſammengehörigkeit, ſowie 
auf einer derartigen Beſchaffenheit und Altersgruppierung einer Mehrheit 
von Waldbeſtänden, daß hiedurch der Bezug einer fortlaufend flie— 
ßenden Nutzung verbürgt wird. Im Gegenſatze hiezu iſt der ausſetzende 
Betrieb dadurch gekennzeichnet, daß der einzelne Beſtand als eine für ſich 
beſtehende wirtſchaftliche Einheit aufgefaßt wird, und die Bezeichnung eines 
ſolchen Betriebs als eines ausſetzenden iſt hiernach auf die Thatſache des 
nur periodiſchen Eingehens von Nutzungen zurückzuführen. Daß 
in der Wirklichkeit zahlreiche Uebergangsformen zwiſchen dieſen beiden Be— 
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trieben ſich finden, ändert an der begrifflichen Verſchiedenheit des nachhal— 
tigen und des ausſetzenden Betriebes nichts. 

In der neueren Litteratur über Forſteinrichtung wird allerdings der 
Begriff der Nachhaltigkeit mitunter in einem weiteren Sinne gefaßt. 
Hiernach ſoll die Nachhaltigkeit ſchon in dem Falle als vorhanden betrachtet 
werden, wenn überhaupt für Wiederverjüngung der abgetriebenen Beſtände 
Sorge getragen werde, jo daß der Boden der Holzzucht erhalten bleibe. 
Wir vermögen in dieſer Ausdehnung des Nachhaltigkeitsbegriffs, bei welcher 
der Gegenſatz gegen den ausſetzenden Betrieb verſchwinden würde, eine Ver— 
beſſerung nicht zu erblicken. Die Wiederverjüngung der zum Abtrieb kom— 
menden Beſtände nach den Grundſätzen des Waldbaus iſt nämlich eine ſo 
ſehr ſelbſtverſtändliche Forderung, daß ohne dieſelbe dem forſtwirtſchaftlichen 
Betriebe überhaupt der Boden entzogen werden würde. Dieſe Voraus— 
ſetzung erſcheint demnach kaum als ein geeignetes Merkmal des Nachhaltig— 
keitsbegriffs. Zudem ſteht zu befürchten, daß die in dieſem Falle notwendige 
Einbeziehung des ausſetzenden in den nachhaltigen Betrieb zu einer Ver— 
wirrung der Begriffe führen müßte. Wir glauben deshalb an der herge— 
brachten Entwicklung des Nachhaltigkeitsbegriffs, welcher von der Zuſammen— 
faſſung einer Mehrheit von Waldbeſtänden zu einem wirtſchaftlichen Ganzen 
behufs Bezugs einer fortlaufenden Nutzung unzertrennlich iſt, feſthalten zu 
ſollen. 

Von C. Heyer wird ein „ſtrengerer“ und ein „ſtrengſter jähr— 
licher Nachhaltsbetrieb“ unterſchieden, je nachdem die alljährlich zu 
beziehende Nutzung eine in der Größe wechſelnde oder eine gleich große iſt. 
Der „ſtrengſte jährliche Nachhaltsbetrieb“ führt übrigens auf den Begriff 
des Normalzuſtandes, welcher uns an einem ſpäteren Orte ($ 33) beſchäf— 
tigen wird. 

Die Einrichtung eines nachhaltigen Betriebs iſt an eine beſtimmte, nach 
der Betriebsart wechſelnde Minimalfläche gebunden, bietet aber, wofern dieſe 
Vorausſetzung zutrifft, eine Reihe erheblicher wirtſchaftlicher Vorzüge, 
deren Erkenntnis dazu geführt hat, daß die Einhaltung eines nachhaltigen 
Betriebs für die Bewirtſchaftung der Staats-, Gemeinde- und Anſtaltswal— 
dungen geſetzlich und für die Verwaltung der in fideikommiſſariſcher Nutz— 
nießung ſtehenden Forſte ſtatutariſch vorgeſchrieben zu ſein pflegt. Es ge— 
nügt, hier darauf hinzuweiſen, daß der nachhaltige Betrieb in volkswirtſchaft— 
licher Hinſicht die Vorausſetzung für eine dauernde Bedarfsbefriedigung und 
für eine gewiſſe Stetigkeit des Angebots, in finanzwirtſchaftlicher Beziehung 
die unentbehrliche Unterlage für eine geordnete Etatswirtſchaft und vom 
privatwirtſchaftlichen Standpunkte aus die Grundlage für eine auf die Dauer 
berechnete Einrichtung der Verwaltung bildet. 

Den Vorzügen des Nachhaltsbetriebs wird es als ein Nachteil ge— 
genübergeſtellt, daß derſelbe den Keim eines gewiſſen Widerſtreits zu der 
Forderung wirtſchaftlicher Beſtimmung der Abtriebszeit der einzelnen Beſtände 
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in ſich trage. Daß die Möglichkeit eines ſolchen Widerſtreits beſtehe, kann 
nun ſelbſtredend nicht in Abrede gezogen werden, und wird es deshalb als 
feſtſtehender Grundſatz zu betrachten ſein, daß die Ausbildung des nachhal— 
tigen Betriebs zu größerer Vollkommenheit ſtets nur ſchrittweiſe geſchehe, 
um die unvermeidlichen Zuwachsopfer nach Thunlichkeit zu vermindern. An— 
dererſeits darf aber nicht außer Acht gelaſſen werden, daß jener Widerſtreit 
zwiſchen den Grundſätzen der Nachhaltigkeit und der Wirtſchaftlichkeit in der Ab— 
nutzung der Einzelbeſtände nur ein vorübergehender iſt und in dem— 
ſelben Verhältniſſe in den Hintergrund tritt, als die Bedingungen der Nach— 
haltigkeit erfüllt werden und normalere Verhältniſſe ſich herausgebildet haben. 

Der Begriff des nachhaltigen Betriebs ſteht in unmittelbarer Beziehung 
zu demjenigen der „Betriebsklaſſe“. Indem wir die nähere Entwick— 
lung dieſes letzteren Begriffs und die Darlegung der Grundſätze für die 
Bildung und Ausſcheidung der Betriebsklaſſen dem angewandten Teile vor— 
behalten, beſchränken wir uns hier im Hinblick auf die grundlegende Bedeu— 
tung des Begriffs der Betriebsklaſſe für die nachfolgenden Erörterungen auf 
die Bemerkung, daß die „Betriebsklaſſe“ ſich darſtellt als die Geſamtheit 
der Beſtände, welche zu gemeinſchaftlicher Ordnung eines 
in ſich nachhaltigen Betriebs verbunden werden. 


§ 31. Die Betriebsart. 


Die Darſtellung der Eigentümlichkeiten der verſchiedenen forſtlichen 
Betriebsſyſteme iſt ein Gegenſtand, bei welchem die Gebiete des Wald— 
baus und der Forſtbetriebseinrichtung ſich berühren, und zwar wird davon 
auszugehen ſein, daß der Schwerpunkt im Bereiche des Waldbaus zu ſuchen 
iſt, da die Betriebsart ihrem Weſen nach als diejenige Wirtſchaftsform ſich 
darſtellt, in deren Rahmen die Verjüngung und Erziehung der Beſtände 
ſich bewegt. Vom Standpunkte der forſtlichen Betriebseinrichtung kann es 
ſich hiernach hauptſächlich nur um eine Würdigung der verſchiedenen Be— 
triebsarten nach wirtſchaftlichen Geſichtspunkten handeln. 

Dieſe Würdigung wird nun aber ſchon von Anfang an dadurch er— 
ſchwert, daß neben den einfachen Betriebsarten unter dem Einfluſſe 
des praktiſchen Bedürfniſſes mannigfaltige Miſch- und Uebergangs— 
formen ſich herausgebildet haben, welche in den Rahmen des waldbaulichen 
und wirtſchaftlichen Syſtems ſich minder gut einfügen laſſen. Als Beiſpiele 
ſolcher Miſchformen ſind zu nennen der Lichtungs- und Ueberhaltbetrieb, 
der Vorverjüngungsbetrieb, die zweihiebigen Betriebsformen u. dgl. Uebri— 
gens zeigt ſich der Stempel der Miſchform ſchon bei einer unter denjenigen 
Betriebsarten, welche in der Regel als einfache bezeichnet werden, nämlich 
beim Mittelwaldbetriebe. 

Die unſerer Betrachtung zunächſt zu unterziehenden einfachen Betriebs— 
arten ſind der auf Samenverjüngung gegründete Hochwald betrieb, in 
deſſen Rahmen wiederum der Femel- oder Plänterbetrieb und der ſchlag— 
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weiſe Hochwaldbetrieb zu unterſcheiden ſind, weiterhin der auf Verjüngung 
durch Stock- und Wurzelausſchlag gegründete Niederwald betrieb und der 
aus beiden Formen zuſammengeſetzte Mittelwaldbetrieb. Hiebei wer— 
den die näheren waldbaulichen Unterſcheidungsmerkmale der erwähnten ver— 
ſchiedenen Betriebsformen als bekannt vorausgeſetzt. 

Beginnen wir mit der Femel- oder Plänterwaldform als der— 
jenigen, welche innerhalb des Hochwaldbetriebs am früheſten hervorgetreten 
iſt und aus welcher ſich die ſchlagweiſe Hochwaldform erſt im Laufe der 
Zeit herausgebildet hat. Betreffend zunächſt die beiderlei Namensbezeich— 
nungen, ſo werden dieſelben meiſt als gleichbedeutend gebraucht; doch iſt es 
zuläſſig, eine gewiſſe Unterſcheidung in der Richtung zu treffen, daß die 
Plänterwaldform in erſter Linie als eine im Bereiche der Buchenwirtſchaft 
vorkommende Beſonderheit, welche durch eine mehr ſtammweiſe Miſchung der 
Altersklaſſen gekennzeichnet iſt, die Femelwaldform dagegen als eine vor— 
zugsweiſe der Nadelholzwirtſchaft eigentümliche Betriebsform mit dem Merk— 
male der mehr horſtweiſen Miſchung der Altersklaſſen aufgefaßt wird. Ge— 
meinſam iſt denſelben jedenfalls die Vereinigung der verſchiede— 
nen Altersklaſſen auf derſelben Fläche. Hieraus ergiebt ſich 
neben dem waldbaulichen Vorzuge der ungeſchwächten Erhaltung der Boden— 
kraft in Folge der andauernden Ueberſchirmung des Bodens und neben der 
nicht zu beſtreitenden Verminderung der äußeren Gefahren der wirtſchaft— 
liche Vorteil, daß — wenigſtens innerhalb der auf Samenverjüngung ge— 
gründeten Betriebe — die Femelwirtſchaft den Betrieb der Forſtwirtſchaft 
auf der verhältnismäßig kleinſten Fläche ermöglicht. Dieſem Vorzuge, wel— 
cher übrigens nur für beſchränkten Waldbeſitz erheblich in's Gewicht fällt, 
ſteht jedoch die wirtſchaftliche Kehrſeite einer faſt völligen Unzugänglichkeit 
dieſer Betriebsform für die Ertragsermittlung und für die Kontrolle einer 
nachhaltigen Wirtſchaftsführung gegenüber. Sowohl dieſer Mangel an wirt— 
ſchaftlicher Ueberſichtlichkeit und Ordnung, als auch die aus der Miſchung 
der verſchiedenſten Altersklaſſen hervorgehenden waldbaulichen Mißſtände der 
Beeinträchtigung des Verjüngungszwecks und der unvermeidlichen Beſchädig— 
ungen durch die zerſplitterten Fällungen haben dazu geführt, daß die reine 
Femelwaldform ihre Bedeutung für die Wirtſchaft im Großen nahezu völlig 
verloren und nur noch unter beſtimmten ſtandörtlichen und wirtſchaftlichen 
Ausnahmeverhältniſſen ſich erhalten hat. 

Den Uebergang von reinem Femelbetriebe zum ſchlagweiſen Hochwald— 
betrieb bildet der ſogenannte „geregelte Femelſchlagbetrieb“, welcher 
in gewiſſem Sinne als eine Form des ſchlagweiſen Hochwaldbetriebs mit 
verlängertem Verjüngungszeitraume ſich darſtellt. Derſelbe hat vorzugsweiſe 
im Bereiche der Weißtannenwirtſchaft innerhalb gewiſſer Grenzen praktiſche 
Bedeutung erlangt. Dieſer Betriebsform werden von ihren Anhängern ganz 
beſondere Vorzüge zugeſchrieben und es iſt auch nicht zu verkennen, daß die— 
ſelbe eine weitgehende Individualiſierung in den wirtſchaftlichen Maßnahmen 
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geſtattet und daß zudem die von ihr beſonders begünſtigte Ausnützung des 
„Lichtungszuwachſes“ für die Wertsſteigerung namhaft in's Gewicht fällt, 
wie denn auch die größere Widerſtandsfähigkeit der Beſtände gegen Sturm— 
beſchädigungen minder eingehende Vorkehrungen für Einrichtung der Hiebs— 
folge erfordert. Auf der anderen Seite kann es aber doch wohl einem 
Zweifel kaum unterliegen, daß neben den waldbaulichen Mißſtänden, welche 
der geregelte Femelſchlagbetrieb — wenn auch in abgeſchwächtem Maße — 
mit dem reinen Femelbetriebe teilt, der dieſer letzteren Betriebsform eigene 
wirtſchaftliche Nachteil der Beeinträchtigung der Ordnung und Sicherheit in 
der Ertragsregelung, wie der Ueberſichtlichkeit der Wirtſchaft überhaupt auch 
dem in Rede ſtehenden Betriebe in erheblichem Maße anhaftet. Zudem iſt 
derſelbe an beſtimmte Verhältniſſe der Holzart wie des Standorts gebunden. 
Auf die Schwierigkeiten, welche die Betriebseinrichtung bei der Wirtſchafts— 
form des geregelten Femelſchlagbetriebs findet, werden wir an einem ſpäteren 
Orte zurückkommen. 

Innerhalb des ſchlagweiſen Hochwaldbetriebs, welcher, wie 
ſchon die Namensbezeichnung andeutet, durch flächenweiſe Trennung 
der Altersklaſſen gekennzeichnet iſt, ſtehen in einem gewiſſen Gegenſatze 
die beiden Formen des Beſamungsſchlagbetriebs, welche ihre Ausbildung in 
erſter Linie in der Buchenwirtſchaft, in zweiter Linie in der Weißtannen— 
wirtſchaft erhalten hat, und des Kahlſchlagbetriebs, deſſen Schwerpunkt im 
Bereiche der Fichten- und Kiefernwirtſchaft zu ſuchen iſt. Wenngleich zwiſchen 
dieſen beiden Formen mehrfache Uebergänge ſich finden, in welcher Hinſicht 
hauptſächlich die Miſchform des „Vorverjüngungsbetriebs“ in der forſtlichen 
Praxis Bedeutung erlangt hat, ſo können wir uns doch für den Zweck der 
Hervorhebung der charakteriſtiſchen wirtſchaftlichen Beſonderheiten auf jene 
Grundformen beſchränken. 

Die auf die Naturverjüngung gegründete Beſamungsſchlag— 
wirtſchaft iſt in hervorragendem Maße dadurch gekennzeichnet, daß ſie 
ihrem Weſen nach eine Unterordnung der wirtſchaftlichen 
unter die waldbaulichen Zwecke erfordert. Solches macht ſich 
zunächſt ſchon bei der Beſtimmung der Umtriebszeit geltend, inſoferne letztere 
hier nicht in freier Weiſe nach techniſchen oder gar rechneriſchen Geſichts— 
punkten gewählt werden kann, ſondern innerhalb des Zeitrahmens von dem 
Eintritte der Mannbarkeit der Beſtände bis zum Nachlaſſen der Fähigkeit 
der Maſſenerzeugung keimkräftigen Samens eingeſchloſſen iſt. In noch fühl— 
barerem Maße äußert ſich aber die Durchdringung der wirtſchaftlichen mit 
den waldbaulichen Rückſichten in der Abhängigkeit der geſamten Schlagführung 
von dem Eintritte und der Wiederkehr der Samenjahre, wie von den wech— 
ſelnden Anſprüchen des Nachwuchſes auf Schutz oder Freiſtellung, und zwar 
beherrſcht der erſtere Umſtand den Gang der Hiebsführung beſonders bei 
der Rotbuche mit ihrer ausgeſprochenen Periodizität in der Samenerzeugung. 
Hieraus ergibt ſich ein gewiſſer Widerſtreit zwiſchen den jeweilig eintretenden 
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waldbaulichen Bedürfniſſen der Benützung der Samenjahre oder des Fort— 
ſchritts der Nachhiebe und der wirtſchaftlichen Forderung der Erfüllung und 
Einhaltung des nachhaltigen Abnutzungsſatzes. Zwar weiß ſich die Praxis 
mit einer Reihe von Auskunftsmitteln zu helfen, welche dazu beſtimmt ſind, 
eine Ausgleichung der ſich widerſtreitenden Rückſichten herbeizuführen, in 
welcher Hinſicht beiſpielsweiſe die Benützung der Vorbereitungshiebe als be— 
reiter Vorratsmaſſen für den Fall eines längeren Ausbleibens der Samen— 
jahre, die Zurückſtellung minder dringender Nachhiebe in Aeckerichjahren, die 
Mitbenützung von Nachbeſamungen u. dgl. zu nennen ſind. Gleichwohl bleibt 
jener Widerſtreit als in der Natur der Beſamungsſchlagwirtſchaft begründet 
innerhalb gewiſſer Grenzen ſtets beſtehen, und es tritt deshalb an die Be— 
triebseinrichtung die Notwendigkeit heran, ihren wirtſchaftlichen Anordnungen 
in Abſicht auf Art, Zeit, Ort und Umfang der Hiebsausführungen den er— 
forderlichen Grad von Beweglichkeit zu verleihen, um der Erfüllung der 
waldbaulichen Zwecke hinreichenden Spielraum zu gewähren. Wir werden 
an ſpäteren Orten wiederholt auf die Frage zurückzukommen haben, welche 
Hilfsmittel der Betriebseinrichtung im einzelnen zu Gebote ſtehen, um die 
Klippe einer künſtlichen Einengung der waldbaulichen Maßnahmen zu um— 
gehen, wohin hauptſächlich die richtige Bemeſſung der Größe der Wirtſchafts— 
figuren, die Vermeidung einer ſtarren Feſtlegung der Wirtſchaft auf beſtimmte 
Periodenflächen, die Geſtattung von Vorhieben in Beſtänden der folgenden 
und von Hiebsnachholungen in Beſtänden der abgelaufenen Periode u. dgl. 
zu rechnen ſind. Daß hiebei aber die Ueberſichtlichkeit der Wirtſchaft und 
die Sicherheit in der Feſtſtellung und Einhaltung der nachhaltigen Nutzung 
einigen Abbruch erleiden, iſt nicht zu verkennen, jedoch — weil im Weſen 
der in Rede ſtehenden Betriebsform begründet — um ſo weniger zu ver— 
meiden, je reiner im einzelnen Falle der Charakter der Beſamungsſchlagwirt— 
ſchaft ausgeprägt und je länger der Verjüngungszeitraum bemeſſen iſt. 
Wenn nun ſchon das ergänzende Hinzutreten einer künſtlichen Nachhilfe 
in der Beſtandesbegründung zu der reinen Naturverjüngung einen Schritt 
zu freierer Bewegung der Wirtſchaft bedeutet, ſo prägt ſich der Gegenſatz 
zu der Beſamungsſchlagwirtſchaft in ganz beſonderem Maße im Kahl— 
ſchlagbetriebe mit nachfolgender künſtlicher Aufforſtung 
aus. Bei dieſer Betriebsform kommen zunächſt die waldbaulichen Schranken 
der Umtriebsbemeſſung in Wegfall, für welche nur noch wirtſchaftliche Er— 
wägungen maßgebend ſind, und es iſt deshalb mehr als ein bloßer Zufall, 
wenn die in neuerer Zeit hervortretenden Verſuche, die Beſtimmung der Um— 
triebszeit unter die Herrſchaft der mathematiſchen Formel zu ſtellen, in erſter 
Linie bei der ſchematiſch veranlagten Kahlhiebswirtſchaft den Hebel angeſetzt 
haben. Aber auch der geſamte Gang der Hiebsführung erhält beim Kahl— 
ſchlagbetriebe eine freiere und beweglichere Geſtaltung, welche nicht bloß der 
kaufmänniſchen Berechnung und der Ausnutzung der jeweiligen Marktlage 
mehr Raum bietet, ſondern auch den wirtſchaftlichen Vorkehrungen der Aus— 
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bildung einer zweckentſprechenden räumlichen Hiebsfolge und eines geregelten 
Altersklaſſenverhältniſſes den Boden ebnet. Infolge dieſer Vorzüge hat 
der Kahlſchlagbetrieb nicht allein in der forſtlichen Praxis eine Bedeutung 
und eine Verbreitung erlangt, welche wohl kaum in allen Fällen mit den be— 
ſtehenden naturgeſetzlichen Grundlagen und ſtandörtlichen Vorausſetzungen in 
vollen Einklang zu bringen iſt, ſondern es iſt jene Betriebsform auch die 
eigentliche Domäne der Theorie geworden, welche kein Hindernis fand, auf 
dieſer Grundlage das Ideal des Normalzuſtandes aufzubauen. Hand in 
Hand hiemit geht die Sicherheit, welche dieſer Betriebsform dadurch ver— 
liehen wird, daß ſie auf den mit mathematiſcher Schärfe faßbaren Faktor 
der Nutzungsfläche ſich gründet. Zwar iſt der Einfluß, welchen der Flächen— 
faktor auf die Betriebseinrichtung äußert, beim Kahlſchlagbetriebe kein ſo 
weitgehender, als bei der noch zu erörternden Betriebsart des Mittel- und 
Niederwaldes, inſoferne die durch die verhältnismäßige Länge des Hochwald— 
umtriebs bedingten unvermeidlichen Betriebsſtörungen ein Hindernis für die 
Einrichtung einer jährlichen Schlagflächeneinteilung bilden und an die Stelle 
der letzteren deshalb eine bald reine, bald durch den Maſſenfaktor mehr oder 
weniger beſchränkte periodiſche Flächenteilung zu treten pflegt. Gleichwohl 
wird der ganzen Wirtſchaft durch die vorwaltende Bedeutung, welche beim 
Kahlſchlagbetriebe der Faktor der Nutzungsfläche gewinnt, der Stempel der 
Sicherheit in der Ertragsbeſtimmung, der Ordnung im Hiebs- und Kultur- 
fortſchritte und der leichten Kontrollfähigkeit in unverkennbarer Weiſe auf— 
gedrückt. Hiebei darf aber freilich auch die Kehrſeite nicht überſehen werden, 
welche — ganz abgeſehen von dem waldbaulichen Mißſtande der Begünſtigung 
einer übermäßigen Ausdehnung der reinen Beſtände und des Zurückdrängens 
der gemiſchten Beſtände — darin zu ſuchen iſt, daß der Kahlſchlagbetrieb 
mit ſeiner ebenſo großen Eintönigkeit wie Einfachheit vielfach den Anreiz zu 
ſchematiſcher Behandlung der Betriebseinrichtung und der nachfolgenden Wirt— 
ſchaftsführung bildet und ſo der Herrſchaft der Schablone das Feld ebnet. 

So manigfaltige Seiten die Hochwaldbetriebsform der Betrachtung bot, 
ſo einfach geſtalten ſich die wirtſchaftlichen Verhältniſſe der auf Verjüngung 
durch Stock- und Wurzelausſchlag gegründeten reinen Niederwaldform. 
Dieſe Betriebsart erhält ihr Gepräge im weſentlichen von der Niedrigkeit 
des Umtriebs, der Leichtigkeit der Verjüngung und der auf die Laubhölzer 
beſchränkten Beſtockung. Hieraus ergeben ſich als wirtſchaftliche Beſonder— 
heiten die Möglichkeit des Betriebs auf einer kleinen Fläche, der raſche Um— 
ſatz, die Einfachheit und die durch das Zurücktreten der Betriebsſtörungen 
bedingte Sicherheit der Wirtſchaft. Dementſprechend erſcheint denn auch die 
einfachſte Form der Betriebseinrichtung als die hier durch die Verhältniſſe 
vorgezeichnete; es iſt dies die Einteilung in Jahresſchläge, ſei es in gleicher 
oder in einer nach der Standortsgüte abgeſtuften, „proportionalen“ Flächen— 
größe. 

Beim Mittelwaldbetrie be endlich, welcher vermöge der Samen— 
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wüchſigkeit des Oberholzes und der Stockwüchſigkeit des Unterholzes als eine 
zwiſchen dem Hoch- und Niederwaldbetriebe ſtehende Miſchform ſich kenn— 
zeichnet, liegt zwar der Schwerpunkt der Wertserzeugung meiſt im Oberholze; 
gleichwohl iſt es für dieſe Betriebsart charakteriſtiſch, daß die Betriebsein— 
richtung bei ihr durch das Unterholz beherrſcht wird, was mit der wald— 
baulichen Unzuträglichkeit einer Trennung des Oberholz- und Unterholzhiebes 
zuſammenhängt. Demgemäß erſtreckt ſich die der Natur des Niederwalds 
entlehnte Einteilung in Jahresſchläge auch auf den Mittelwaldbetrieb. Hie— 
mit beginnen nun aber auch ſofort die aus dem Charakter der Betriebsart 
als einer Miſchform ſich ergebenden Schwierigkeiten, indem das Beſtreben, 
auf der Grundlage der Schlagflächeneinteilung gleichzeitig eine Nachhaltigkeit 
in der Abnutzung des Oberholzes zu begründen, leicht zu einem innern Wider— 
ſpruche führen kann. Hieran vermochte auch die „Schirmflächentheorie“, welche 
eine normale Verteilung der Altersklaſſen des Oberholzes anzubahnen ſuchte, 
wenig zu ändern, da die Schwierigkeiten in der Durchführung zu groß ſind, 
als daß jene Theorie in der Praxis Beachtung gefunden hätte. Die Mittel— 
waldform iſt deshalb als diejenige Betriebsart zu betrachten, welche dem 
Eingreifen der ordnenden Hand am meiſten ſich zu entziehen ſucht und in 
gleicher Weiſe der Kontrolle der nachhaltigen Abnutzung ganz beſondere Hinder— 
niſſe bereitet. In welcher Weiſe die Praxis mit dieſen in der Natur der 
Betriebsart liegenden Schwierigkeiten ſich abzufinden ſuche, iſt eine Frage, 
deren Beantwortung dem angewandten Teile vorbehalten bleibt. 


§ 32. Die Umtriebszeit. 

Für die Bezeichnung des Zeitraums, welcher — von der Beſtandes— 
begründung an gerechnet — bis zur Erlangung der wirtſchaftlichen Ernte— 
reife erforderlich iſt, pflegen die Ausdrücke „Haubarkeitsalter“, „Hiebsalter“ 
oder „Umtriebszeit“ gebraucht zu werden. Während nun aber dieſe ver— 
ſchiedenen Benennungen vom Standpunkte der waldbaulichen Betrachtung als 
gleichbedeutend aufgefaßt werden können, iſt es in der Betriebseinrichtung 
üblich geworden, den beiden Ausdrücken „Haubarkeitsalter“ und „Um— 
triebszeit“ eine etwas abweichende Bedeutung beizulegen. Der Unter— 
ſchied in dem Sinne, welcher mit den beiderlei Bezeichnungsweiſen verknüpft 
wird, hängt zuſammen mit dem Begriffe der „Betriebsklaſſe“, als welche 
in § 30 die Geſamtheit der zu gemeinſchaftlicher Betriebsordnung verbun— 
denen Beſtände bezeichnet wurde. Die Umtriebszeit bezeichnet hiernach das 
normale Hiebsalter der ganzen Betriebsklaſſe, während der 
Ausdruck „Haubarkeitsalter“ ſchlechtweg für die Bezeichnung des Hiebs— 
alters des Einzelbeſtandes vorbehalten wird. Der Natur der Sache 
nach wird nun zwar das Haubarkeitsalter der einzelnen Beſtände ſtets nach 
dem Schwerpunkte der Umtriebszeit ſich neigen; gleichwohl aber liegt in 
zahlreichen Fällen ein Anlaß vor, für den einzelnen Beſtand zeitweilig ein 
von der Umtriebszeit mehr oder weniger abweichendes Haubarkeitsalter ſei 
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es aus Rückſichten der Beſtandesbeſchaffenheit oder der Hiebsfolge oder aus 
ſonſtigen Gründen feſtzuſetzen. Ueber dieſes Haubarkeitsalter des Einzelbe— 
ſtandes läßt ſich ſelbſtredend nichts Allgemeines ſagen; dasſelbe ſpielt haupt— 
ſächlich eine Rolle bei der Einordnung der Beſtände in die Wirtſchaftsperio— 
den, in welcher Hinſicht auf den bezüglichen Abſchnitt des angewandten Teils 
zu verweilen iſt (vgl. § 101). 

Auf die Umtriebszeit zu ſprechen zu kommen, hat bereits die un— 
mittelbar vorausgegangene Betrachtung über die forſtlichen Betriebsarten 
Anlaß gegeben. Es iſt daſelbſt hervorgehoben worden, daß die Umtriebszeit 
bei verſchiedenen Betriebsformen durch den Einfluß waldbaulicher Faktoren 
in gewiſſe Grenzen eingeſchloſſen ſei. So iſt z. B. beim Niederwaldbetriebe 
die Ausſchlagfähigkeit an eine beſtimmte Altersgrenze gebunden. In ähn— 
licher Weiſe wirkt bei den auf Naturverjüngung gegründeten Hochwaldbetriebs— 
formen die Samenerzeugungsfähigkeit der Beſtände auf die Bemeſſung des 
Umtriebs mitbeſtimmend ein, während beim Kahlſchlagbetriebe mit künſtlicher 
Aufforſtung dieſe waldbauliche Schranke in Wegfall kommt. 

Inſoweit derartige, in naturgeſetzlichen Verhältniſſen begründete Einflüſſe 
auf die Umtriebsbeſtimmung hervortreten, pflegt man wohl von einer ph y— 
ſiſchen Umtriebszeit zu reden. Uebrigens wird dieſer Ausdruck meiſt 
nur auf die durch die natürliche Beſtandesauslichtung bedingte obere Grenze 
des Umtriebs bezogen. Eine weitergehende Bedeutung kann der in dieſem 
Sinne aufgefaßten phyſiſchen Umtriebszeit nicht wohl beigelegt werden, da 
der Grundſatz der Wirtſchaftlichkeit an ſich ſchon es erfordert, den Zeitpunkt 
des phyſiſchen Rückganges der Beſtände nicht abzuwarten. 

Die für die Wahl der Umtriebszeit maßgebenden Rückſichten ſind hier— 
nach vorwiegend wirtſchaftlicher Natur. Hiebei iſt aber wohl zu beachten, 
daß in der Frage der Umtriebsbeſtimmung in erſter Linie volks- und 
ſtaatswirtſchaftliche Erwägungen in den Vordergrund treten. Dieſe 
letzteren führen aber bereits über den Rahmen der auf privatwirtſchaftlicher 
Grundlage ruhenden forſtlichen Betriebseinrichtung hinaus und greifen in 
das forſtpolitiſche Gebiet über. Es kann deshalb die Lehre der Betriebs— 
einrichtung nicht der Ort ſein, um die hier hereinragende Streitfrage der 
Berechtigung der ſogenannten „Reinertragstheorie“ zum Austrage zu bringen. 
So grundlegend hiernach auch die Feſtſetzung der Umtriebszeit für die Be— 
triebseinrichtung iſt, ſo muß doch daran feſtgehalten werden, daß die für 
die Umtriebsbeſtimmung maßgebenden Erwägungen vorwiegend auf fremd— 
artigen Gebieten liegen. Wir glauben deshalb von einer Erörterung der 
obenbezeichneten Streitfrage hier abſehen und uns auf kurze Kennzeichnung 
derjenigen Arten der Umtriebszeit beſchränken zu ſollen, welche in der Be— 
triebseinrichtung unterſchieden zu werden pflegen. Es ſind dies die „Um— 
triebszeit des höchſten Maſſenertrags“, die „Umtriebszeit der höchſten Werts— 
erzeugung“, diejenige „der höchſten Waldrente“ und die „finanzielle Um— 
triebszeit“. 
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Die Umtriebszeit des höchſten Maſſenertrags fällt in den 
Zeitpunkt der Kulmination des Durchſchnittszuwachſes. Dieſer Zeitpunkt ift 
ſelbſtredend nach Holzart und Standort vielfach wechſelnd, und weiterhin 
begründet es einen gewiſſen Unterſchied, ob nur der Hauptertrag in Rech— 
nung genommen oder auch die Vorerträge miteinbezogen werden. Im all— 
gemeinen kann geſagt werden, daß die früher herrſchenden Anſchauungen über 
die durchſchnittliche Höhe dieſer Umtriebszeit durch das Ergebnis der neueren 
Verſuchsflächenaufnahmen eine Berichtigung erfahren haben, inſoferne der 
Zeitpunkt der Kulmination des Durchſchnittszuwachſes bei den unterſuchten 
Holzarten im ganzen und zwar vorzugsweiſe auf den beſſeren Standorten 
in ein niedrigeres Beſtandesalter fällt, als ſeither angenommen wurde. Doch 
kommt auf der anderen Seite in Betracht, daß in der Mehrzahl der Fälle 
der Durchſchnittszuwachs auch nach dem Zeitpunkte der Kulmination ſich 
während einer ziemlich langen Periode auf beträchtlicher Höhe hält und zu— 
nächſt nur ganz allmählich abnimmt. Für die Wahl der Umtriebszeit des 
höchſten Maſſenertrags wird von deſſen Anhängern geltend gemacht, daß er 
die Befriedigung des Holzbedarfs auf der kleinſten Fläche ermögliche. Auf 
der anderen Seite iſt nicht zu verkennen, daß der Maſſenzuwachs für ſich 
allein noch nicht als der wirtſchaftlich ausſchlaggebende Geſichtspunkt be— 
trachtet werden kann. 

Von dem vorſtehenden unterſcheidet ſich der Umtrieb der höchſten 
Wertserzeugung dadurch, daß derſelbe nicht bloß den Maſſenzuwachs, 
ſondern gleichzeitig den Wertszuwachs („Qualitätszuwachs“) berückſichtigt, 
welcher im höheren Beſtandesalter dadurch herbeigeführt wird, daß mit der 
Zunahme der Dimenſionen, insbeſondere der Stärkedimenſionen, auch eine 
Erhöhung des Preiſes der Maßeinheit Hand in Hand zu gehen pflegt. Dieſer 
Faktor macht ſich vorzugsweiſe bei der Nutzholzwirtſchaft geltend. Vom rein 
privatwirtſchaftlichen Standpunkte aus kann allerdings auch gegen dieſe Um— 
triebszeit die Einwendung erhoben werden, daß dieſelbe nur den Rohertrag 
in Berückſichtigung ziehe. 

Mit der Umtriebszeit der höchſten Wertserzeugung iſt der ſogenannte 
„techniſche Umtrieb“ wohl auf eine Linie zu ſtellen. Es iſt dies frei— 
lich ein etwas ſchwankender Begriff, welchem mitunter auch die beſchränktere 
Bedeutung beigelegt wird, daß es ſich bei ihm um Erziehung der für be— 
ſtimmte Gebrauchszwecke erforderlichen Holzſortimente handle. 

Der Umtrieb der höchſten Waldrente (oder des höchſten „Wald— 
reinertrags“) iſt derjenige, bei welchem der Ueberſchuß des jährlichen Roh 
ertrags der Betriebsklaſſe über die jährlichen Betriebskoſten ein Maximum 
erreicht. Unter Zugrundlegung des ausſetzenden Betriebs findet man den 
rechneriſchen Ausdruck für dieſe Umtriebszeit, wenn man von der Summe 
des Hauptertrags und der im Laufe einer Umtriebszeit eingehenden Vor— 
erträge die einmaligen Kulturkoſten und den auf die Umtriebszeit entfallen— 
den Geſamtbetrag der Koſten für Verwaltung, Schutz und Steuern in Abzug 
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bringt, die Differenz mit der Zahl der Jahre, welche der Umtrieb umfaßt, 
teilt und dieſe Rechnung für verſchiedene Umtriebszeiten in vergleichender 
Weiſe ausführt. Der rechnungsmäßige Ausdruck lautet hiernach: 
A „ D Di u 1 
u 

Vom Standpunkte der Theorie läßt ſich gegen dieſe Umtriebszeit einwenden, 
daß ſie die Zinſen des ſtockenden Holzvorratskapitals nicht in Berückſichtigung 
ziehe. 

Die finanzielle Umtriebszeit endlich iſt diejenige, bei welcher 
der „Bodenerwartungswert“ ſein Maximum erreicht. Der rechneriſche Aus— 
druck für dieſen letzteren ergiebt ſich beim ausſetzenden Betriebe aus der Dif— 
ferenz der ſämtlichen auf die Gegenwart diskontierten Zukunftserträge und 
der künftig zu verauslagenden Produktionskoſten. Dieſer Ausdruck lautet: 

An - De 10 pe De et e ee v 

1 r 
Die wiſſenſchaftliche Grundlage der finanziellen Umtriebszeit iſt nicht anfecht— 
bar, da bei ihr die ſämtlichen an der Produktion beteiligten Faktoren in 
richtiger Weiſe in die Rechnung eingeführt werden. Hiedurch werden ſelbſt— 
redend, woferne im einzelnen Falle der Uebergang von der beſtehenden in 
die finanzielle Umtriebszeit in Frage kommen ſollte, die praktiſchen Bedenken 
in keiner Weiſe berührt, welche ebenſo von der Unſicherheit der Rechnungs— 
grundlagen wie von volkswirtſchaftlichen Erwägungen ihren Ausgangspunkt 
nehmen. 


S 


Der Begriff des Normalzuſtandes im Sinne der forſtlichen 
Betriebseinrichtung ſteht in unmittelbarer Beziehung zu dem bereits erörter— 
ten Begriffe des nachhaltigen Betriebs (vgl. S 30). Der Normalzuſtand des 
Waldes iſt nämlich dann als vorhanden zu betrachten, wenn innerhalb der 
einzelnen Betriebsklaſſe, d. h. innerhalb der Geſamtheit der zu gemeinſchaft— 
licher Betriebsordnung verbundenen Beſtände, die Bedingungen der Einhal— 
tung eines nachhaltigen Betriebs im ſtrengſten Sinne des Worts, alſo der 
Erhebung einer nachhaltigen Nutzung von jährlich gleicher 
Größe, gegeben ſind. 

Dieſe Bedingungen ſind: 

1) der „normale Zuwachs“, 

2) die „normale Altersſtufenfolge“, 
Wenn dieſe beiden Bedingungen erfüllt ſind, ſo ergiebt ſich als deren Folge 
das Vorhandenſein des „normalen Vorrats“. 

Der normale Zuwachs ſetzt eine ſolche Beſchaffenheit der Be— 
ſtände voraus, bei welcher durch deren Zuwachsthätigkeit dem Boden die 
ſeiner Ertragsfähigkeit entſprechende volle Produktion abgewonnen wird. Als 
techniſcher Ausdruck im Sinne der Betriebseinrichtung wird die Bezeichnung 
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„Normalzuwachs“ auf den Geſamtzuwachs der ſämtlichen zu einer Betriebs— 
klaſſe vereinigten Beſtände bezogen. Den Gegenſatz zu dem normalen bildet 
der „zeitliche“ d. h. der unter der Einwirkung zufälliger Faktoren im 
Walde thatſächlich vorhandene Zuwachs. Die Abnormität des zeitlichen Zu— 
wachſes kann auf verſchiedene Urſachen zurückzuführen ſein und ſich demgemäß 
auch in verſchiedener Weiſe äußern, ſo z. B. in einer ſtandortswidrigen Zu— 
ſammenſetzung des Beſtandes, in einer durch ſtörende Einflüſſe herbeigeführten 
Unvollkommenheit der Beſtockung, mitunter wohl auch in einer durch un— 
wirtſchaftliche Höhe des Alters bedingten Rückgängigkeit einzelner Beſtände. 
Uebrigens iſt daran feſtzuhalten, daß der Schwerpunkt in der Aufgabe, den 
normalen Zuwachs zu begründen, nicht ſowohl im Bereiche der Betriebs— 
einrichtung, als vielmehr in demjenigen des Waldbaus zu ſuchen iſt. Die 
der erſteren zur Verfügung ſtehenden Mittel, um normale Zuwachsverhält— 
niſſe anzubahnen, beſchränken ſich nämlich im weſentlichen auf die Fürſorge 
für rechtzeitige Verjüngung rückgängiger und zuwachsarmer Beſtände bei 
Einordnung derſelben in die Wirtſchaftsperioden. 

Während hiernach der normale Zuwachs ſein Schwergewicht außerhalb 
der Betriebseinrichtung hat, kennzeichnet ſich die normale Altersſtufen— 
folge als ein der Betriebseinrichtung eigentümlicher Begriff von grund— 
legender Bedeutung. Da nämlich unter den beiden Faktoren des Normal— 
zuſtandes, Normalzuwachs und normaler Altersſtufenfolge, der erſtere als 
eine ſelbſtverſtändliche und in der Hauptſache den Maßnahmen des Wald— 
baus zu überweiſende Forderung ſich darſtellt, ſo kann die letztere, d. h. die 
Ausbildung einer normalen Altersſtufenfolge, als das eigentliche Wirtſchafts— 
ziel der Betriebseinrichtung betrachtet werden. Die normale Altersſtufen— 
folge äußert ſich übrigens in doppelter Richtung. Einerſeits ſtellt ſich die— 
ſelbe dar als ein rechneriſches, durch Ziffern faßbares Verhältnis, welches 
auf einem gleichmäßigen Flächenanteil der verſchiedenen Altersglieder an der 
Fläche der Betriebsklaſſe beruht. Gleichzeitig aber ſchließt das Wirtſchaftsziel 
der normalen Altersgliederung auch ein weiteres, in Zahlen nicht zum Ausdrucke 
kommendes Verhältnis in ſich, welches auf die räumliche Aneinanderlagerung 
der einzelnen Beſtandesglieder ſich bezieht und nur bildlich, alſo in der Wirt— 
ſchaftskarte, in die Erſcheinung tritt. Die üblichen Bezeichnungen für dieſe 
beiden Erforderniſſe einer normal beſchaffenen Altersſtufenfolge ſind: „no r— 
males Altersklaſſen verhältnis“ und „normale Hiebsfolge.“ 
Doch beſteht in der wirtſchaftlichen Bedeutung dieſer beiden Formen der 
Altersſtufenfolge inſoferne ein gewiſſer Unterſchied als das normale Alters— 
klaſſenverhältnis ein unter allen Umſtänden notwendiges Erfordernis des 
Normalzuſtandes bildet, während die normale Hiebsfolge vorzugsweiſe nur 
bei beſtimmten Beſtandesverhältniſſen, insbeſondere in der Nadelholzwirtſchaft, 
als ein im Vordergrunde der Erwägungen ſtehendes Wirtſchaftsziel erſcheint. 

In der vorausgegangenen Erörterung der forſtlichen Betriebsſyſteme iſt 
die Kahlſchlagwirtſchaft als diejenige Betriebsform bezeichnet worden, welche 
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als das eigentliche Feld der Theorie des Normalzuſtandes zu betrachten ſei. 
In der That findet das normale Altersklaſſenverhältnis beim Kahlſchlag— 
betrieb den einfachſten rechneriſchen Ausdruck, inſoferne bei dieſer Betriebs— 


form die normale Jahresſchlagfläche durch den Quotienten - 


ausgedrückt wird, wobei F die Geſamtfläche der Betriebsklaſſe und u die 
Zahl der in der Umtriebszeit enthaltenen Jahre bedeutet. Bei der auf natür— 
liche Verjüngung gegründeten Beſamungsſchlagwirtſchaft (Femelſchlagbetrieb) 
tritt noch der Faktor des mittleren Verjüngungszeitraumes hinzu. Wird 
letzterer als v bezeichnet, jo geht der ziffernmäßige Ausdruck für die Ver— 


jüngungsfläche über in 1 Hiefür wird mitunter auch die Bezeichnung 


„Periodenſchlag“ gebraucht, in welchem Falle aber der Ausdruck „Periode“ 
nicht in den ſonſt herrſchenden, ſondern in dem Sinne der Verjüngungsdauer 
gebraucht wird. 

Nach dem Vorgange C. Heyer's iſt es üblich geworden, das Bild der 
normalen Altersſtufenfolge graphiſſch in der Weiſe darzuſtellen, daß auf 
einer als Absciſſenachſe gedachten Horizontalen die einzelnen Beſtandesglieder 

als Rechtecke von gleicher Breite und 
einer nach dem Beſtandesalter wech— 
ſelnden Höhe, gewiſſermaſſen in dach— 
förmiger Höhenabſtufung, aneinander— 
gereiht werden. 
Dem Normalzuwachs und der nor— 
malen Altersſtufenfolge entſpricht im 
Rahmen der einzelnen Betriebsklaſſe 
ein beſtimmter Maſſenvorrat der Ge— 
ſamtheit der Beſtandesglieder, welchen 
man als „Normal vorrat“ zu be— 
zeichnen pflegt. Wie bereits angedeu— 
tet wurde, ſtellt ſich der Normalvorrat 
Fig. 5. von ſelbſt her, wenn jene beiden Vor— 
ausſetzungen zutreffen, und es erſcheint ſomit der Normalvorrat nicht als 
eine Bedingung des Normalzuſtandes, ſondern als eine Folge der erwähnten 
beiden Faktoren. 

Die Größe des Normalvorrats läßt ſich für eine gegebene 
Holz- und Betriebsart auf doppelte Art berechnen. Das eine Verfahren, 
welches der Wirklichkeit am nächſten kommt, beſteht darin, daß der Maſſen— 
vorrat der einzelnen Beſtandesglieder einer Normalertragstafel ent— 
nommen wird. Hiebei können beim Hochwald zur Vereinfachung ohne An— 
ſtand je 10jährige Altersſtufen zuſammengefaßt werden. Das andere Ver— 
fahren beruht auf der Berechnung des Vorrats aus Alter und 
Durchſchnittszu wachs. Da der Durchſchnittszuwachs nach den ver— 
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ſchiedenen Altersſtufen innerhalb gewiſſer Grenzen wechſelt, ſo müßte ſtreng 
genommen für jede Altersſtufe der Zuwachs abgeſondert veranſchlagt werden. 
Der Einfachheit halber wird jedoch für den Zweck der Berechnung des Nor— 
malvorrats der Durchſchnittszuwachs durch alle Altersſtufen als gleich groß 
angenommen und zwar wird derſelbe dem Durchſchnittszuwachſe des älteſten 
Beſtandesglieds gleichgeſetzt. Man bezeichnet dieſes Verfahren als dasjenige 
der Berechnung des Normalvorrats aus dem „Haubarkeits-Durchſchnitts— 
zuwachſe“. 

Bei dem letzteren Verfahren geſtaltet ſich nun die Berechnung in fol— 
gender Weiſe. Wird der Haubarkeits-Durchſchnittszuwachs für die Fläche 
einer Altersſtufe mit 2 und die Umtriebszeit mit u bezeichnet, jo ſtellt der 
Normalvorrat (V.) eine arithmetiſche Reihe dar, deſſen erſtes Glied — 2 
deſſen Endglied = u.z und deſſen Gliederzahl — u iſt. Demnach iſt 

Vz 2E F 32 1... Tuasz 


u 
= 9 (u. 2). 


Hiebei kann der Poſten 2, welcher dem Zuwachs des jüngſten Altersglieds 
entſpricht, als ganz geringfügig außer Acht gelaſſen werden. Infolge deſſen 
geht der Ausdruck über in 

= 5 Bu 
Wie aus der oben enthaltenen graphiſchen Darſtellung unſchwer entnommen 
werden kann, entſpricht u. 2 dem Maſſenvorrat des älteſten haubaren Be— 
ſtandesglieds, welcher, da alljährlich ein weiteres Beſtandesglied in das hau— 
bare Alter nachrückt, zugleich als der Normalertrag betrachtet werden kann. 
Demgemäß ergiebt ſich der Normalvorrat der Betriebsklaſſe als das Pro— 
dukt aus der halben Umtriebszeit und der Maſſe des älteſten 
Schlags. Da nun im Normalzuſtande der Normalzuwachs der Betriebs— 
klaſſe und der Maſſenvorrat des älteſten Schlags ſich decken, jo kann u. 282 
geſetzt werden, und es geht ſomit der obige Ausdruck über in: 

v Eu 

LA 2 - 

Die Bedeutung dieſer einfachen Formel liegt darin, daß fie die Berechnung 
des Normalvorrats auf der Grundlage des ohne Schwierigkeit zu veran— 
ſchlagenden Haubarkeits-Durchſchnittszuwachſes mit Umgehung irgend welcher 
Vorratsermittlungen ermöglicht. Allerdings wird hiebei der Normalvorrat 
um deswillen etwas zu hoch berechnet, weil der Haubarkeits-Durchſchnitts— 
zuwachs auch für die jüngeren Beſtandesglieder dem diesfalls niedrigeren 
wirklichen Alters-Durchſchnittszuwachſe ſubſtituiert wird. Nach Probe-Unter— 
ſuchungen will man gefunden haben, daß man der wirklichen Größe des 
Normalvorrats näher kommen würde, wenn das Produkt u. 2 nicht mit 0,5, 
ſondern mit 0,45 multipliziert würde. Inwieweit dies Grund habe, mag 
dahingeſtellt bleiben. 
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Der Normalzuſtand endlich findet ſich ſelbſtredend in der Wirklich— 
keit nirgends in vollkommener Weiſe vor, und würde, auch wenn die Wirt— 
ſchaft in einzelnen Fällen dem idealen Zuſtande ſich nähern ſollte, auf die 
Dauer ſich nicht feſthalten laſſen, und zwar um deswillen, weil die Betriebs— 
ſtörungen durch Eingriffe der äußeren Natur ſich in der Forſtwirtſchaft als 
zu mächtig erweiſen. Wenn hiernach der Schwerpunkt ſeiner Bedeutung im 
Bereiche des Lehrgebäudes der Forſtbetriebseinrichtung zu ſuchen iſt, ſo wäre 
es gleichwohl eine irrtümliche Auffaſſung, wenn dieſe Bedeutung ausſchließ— 
lich nur in das Gebiet der Theorie verwieſen werden wollte. Vielmehr iſt 
der Normalzuſtand auch für die praktiſchen Maßnahmen der Betriebsein— 
richtung von grundlegender Wichtigkeit, wenn auch nicht als ein Zuſtand, 
deſſen volle Verwirklichung ſich erhoffen ließe, ſo doch als das Wirtſchafts— 
ziel, welches ſtets im Auge behalten werden muß und deſſen Anbahnung 
gleichbedeutend iſt mit der Begründung der Ordnung und Stetigkeit des 
Wirtſchaftsbetriebs. 


S 34. Die Nutzung und deren Beſtandteile. 

Am Schluſſe des gegenwärtigen Abſchnitts erübrigt es, noch wenige 
Bemerkungen beizufügen, welche hauptſächlich die Erläuterung einiger tech— 
niſcher Ausdrücke der Betriebseinrichtung bezwecken. 

Nächſt der räumlichen und zeitlichen Ordnung des Betriebs erſcheint die 
Regelung der Nutzung als das praktiſche Endziel der Einrichtungs— 
arbeit. 

Hiebei ſind zu unterſcheiden: 

1) die Hauptnutzung, 

2) die Vornutzung (Zwiſchen nutzung). 

Dieſen beiden Beſtandteilen der Nutzung entſpricht der Gegenſatz des „Haupt— 
ertrags“ (Haubarkeitsertrags) und der „Vorerträge“ (Durchforſtungs— 
erträge). 

Der Ausdruck „Hauptnutzung“ iſt freilich ein anfechtbarer. Es 
kommt nämlich in Betracht, daß mit dieſer Bezeichnung auf dem Gebiete der 
Forſtbenutzungslehre ein anderer Sinn verbunden wird, inſoferne letztere die 
„Hauptnutzung“ den „Nebennutzungen“ gegenüberſtellt, während vom Stand— 
punkte der Forſtbetriebseinrichtung die Hauptnutzung den Gegenſatz zur Vor— 
nutzung bildet. Wenn nun auch in dieſem Doppelſinne des Worts ein ge— 
wiſſer Mißſtand gelegen iſt, ſo wird letzterer doch erheblich abgeſchwächt, 
wenn in Erwägung gezogen wird, daß der Gebrauch des Worts in dem 
einen oder anderen Sinne immer nur im Bereiche einer beſtimmten Lehre 
erfolgt. Wenn wir daher an dem in der Praxis hergebrachten Namen 
„Hauptnutzung“ feſthalten, ſo geſchieht dies hauptſächlich im Hinblick auf den 
Umſtand, daß eine anderweitige paſſende Bezeichnung kaum zu finden iſt. 
Das die Sache ſelbſt richtig ausdrückende Wort „Haubarkeitsnutzung“ iſt 
offenbar zu ſchwerfällig, vollends in den vorkommenden Zuſammenſetzungen 
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(3. B. mit „Etat“). Der weiterhin in Vorſchlag gebrachte Ausdruck „Ab— 
triebsnutzung“ aber ſcheint uns zu eng zu ſein, da dieſe Bezeichnung nur 
für den Kahlſchlagbetrieb eine entſprechende iſt, in der Anwendung auf den 
Femelſchlagbetrieb aber leicht zu irrtümlichen Vorſtellungen Anlaß geben kann. 

Wichtiger als dieſe formelle Frage der Namensbezeichnung iſt diejenige 
nach der Grenze zwiſchen der Hauptnutzung und der Vor- 
nutzung, welch letztere den im Wege der Durchforſtungen zu beziehenden 
Nutzungsbeſtandteil in ſich ſchließt. Doch greift dieſer Gegenſtand ſchon ſo 
ſehr in den angewandten Teil der Lehre über, daß wir denſelben dem be— 
züglichen Abſchnitte vorbehalten zu ſollen glauben. 

Ein gleiches gilt von der Frage der Stellung der ſogenannten „Ins— 
gemein-Nutzung“, mit welchem Ausdrucke der durch zufällige Ereigniſſe 
(Windbruch und Wurf, Schneebruch und Druck, Inſektenfraß, Gipfeldürre 
u. dgl.) herbeigeführte Materialanfall bezeichnet zu werden pflegt. 

Zu erwähnen iſt noch, daß die in gegenwärtigem Abſchnitte enthaltenen 
Ausführungen über Nachhaltsbetrieb, Normalvorrat u. ſ. w. ſich zunächſt 
nur auf die Hauptnutzung bezogen. In Abſicht auf die Vornutzung wird 
von der Vorausſetzung ausgegangen, daß dieſelbe einer mehr oder weniger 
ſelbſtändigen Regelung zu unterziehen ſei und daß deren Betrieb ſich in den 
Rahmen des Hauptnutzungsbetriebs einzufügen habe. 


Sweiter Abſchnitt. 
Die Methoden der Betriebseinrichtung. 
§ 35. Ueberſicht über die Einrichtungsmethoden. 


Es konnte bei der Einteilung des Geſamtſtoffes einigermaßen zweifel— 
haft ſein, ob die Methoden der Forſtbetriebseinrichtung ſchon 
an gegenwärtigem Orte oder erſt im angewandten Teile zur Darſtellung zu 
bringen ſeien. Für letzteres würde an und für ſich die Erwägung ſprechen, 
daß die in dem angewandten Teile an erſter Stelle zur Erörterung kom— 
menden Vorarbeiten — weil auf die Mehrzahl der Einrichtungsmethoden 
in gleicher Weiſe Anwendung findend — ſtrenge genommen der Entwicklung 
der letzteren vorausgehen ſollten. Wenn gleichwohl die Darlegung der Me— 
thoden der Betriebseinrichtung ſchon an die gegenwärtige Stelle vorgerückt 
wurde, ſo waren hiefür innere und äußere Gründe ausſchlaggebend. In 
erſterer Hinſicht konnte die Voranſtellung um ſo weniger zu Bedenken Anlaß 
geben, als hier nur das Grundſätzliche der verſchiedenen Methoden hervor— 
gehoben werden ſoll und die ein mehr theoretiſches Gepräge tragenden Er— 
örterungen über die Methoden in vielfacher Beziehung zu der im voraus— 
gegangenen Abſchnitte enthaltenen Entwicklung der Wirtſchaftsziele ſtehen. 
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Aber auch in Abſicht auf die äußere Anordnung des Stoffs ſtand der Ein— 
ſchaltung der Einrichtungsmethoden in dem angewandten Teile die Befürch— 
tung entgegen, daß in dieſem Falle der Zuſammenhang in der Darſtellung 
der Praxis der Betriebseinrichtung eine Störung erfahren könnte. Uebrigens 
it die Frage nach dem geeigneten Orte für die Erörterung der Einrichtun gs— 
verfahren mehr nur von formeller Bedeutung. 

Die Thatſache des Hervortretens verſchiedener Metho— 
den der Betriebseinrichtung iſt teils in bleibenden, teils in vorüber— 
gehenden Verhältniſſen begründet. 

Unter den erſteren ſind die Beſonderheiten der einzelnen 
forſtlichen Betriebsſyſteme zu nennen, vermöge deren das Be— 
dürfnis ſich geltend machte, das Einrichtungsverfahren dem wirtſchaftlichen 
Charakter der jeweiligen Betriebsart bis zu einem gewiſſen Grade anzupaſſen. 
So war beiſpielsweiſe der ſchlagweiſe Hochwaldbetrieb das hauptſächlichſte 
Feld für die Entwicklung der ſogenannten „Fachwerksmethoden“, was darin 
ſeine Erklärung findet, daß das Bedürfnis der ſpeziellen Ausbildung der 
Beſtandesordnung, auf welche die Fachwerksmethode in ihrer jetzigen Form 
vorzugsweiſe abzielt, gerade bei dem ſchlagweiſen Hochwaldbetriebe am meiſten 
hervortrat. Auf der anderen Seite gewannen die ſogenannten „Formel— 
methoden“, welche ein mehr ſummariſches Gepräge tragen und das Schwer— 
gewicht nicht auf die räumliche Beſtandesordnung, ſondern auf die unmittel— 
bare Etatsbeſtimmung legen, hauptſächlich im Bereiche der dem Femelbetriebe 
ſich nähernden Wirtſchaftsformen an Boden, welch letztere ſich in die Schran— 
ken einer ſolchen Beſtandeslagerung weniger fügen. Der Niederwaldbetrieb 
endlich mit ſeinen einfachen wirtſchaftlichen Verhältniſſen und der kurzen 
Umtriebszeit war das gegebene Objekt für die Heranbildung der Methode 
der Einteilung in Jahresſchläge. Inſoweit der Unterſchied des Einrichtungs— 
verfahrens im weſentlichen in derartigen bleibenden Verhältniſſen der Be— 
triebsart begründet iſt, gehen denn auch die betreffenden verſchiedenen Me— 
thoden je nach dem Vorkommen der Betriebsarten in der Praxis vielfach 
gleichzeitig neben einander her. 

Auf der anderen Seite iſt aber nicht zu verkennen, daß der Unterſchied 
der Einrichtungsmethoden zu einem erheblichen Teile auf geſchichtliche 
Verhältniſſe zurückzuführen und daß eine gewiſſe Beziehung zwiſchen 
dem Hervortreten der einzelnen Verfahren und dem jeweiligen Stande in 
der Entwicklung des Taxationsweſens und in der Erkenntnis der Wirtſchafts— 
ziele wahrzunehmen iſt. Im allgemeinen ſchwebte den Begründern der äl— 
teren Methoden in erſter Linie das Ziel der Sicherung der Nachhaltigkeit, 
denjenigen der neueren Methoden das Ziel der gleichzeitigen Ausbildung 
eines nach Altersgliederung und Beſtandeslagerung normalen Waldzuſtandes 
vor, während in neueſter Zeit noch eine Methode hinzugetreten iſt, welche 
die Uebertragung der Grundſätze der „Reinertragstheorie“ auf das Gebiet 
der Betriebseinrichtung ſich zur Aufgabe ſtellt. 
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Uebrigens bezieht ſich der Unterſchied nicht bloß auf die mehr oder we— 
niger klare Erfaſſung der Wirtſchaftsziele, ſondern auch auf die Wege, welche 
zur Erreichung dieſer Ziele betreten werden. In dieſer Hinſicht iſt haupt— 
ſächlich der Gegenſatz zwiſchen den in erſter Linie von dem Faktor der 
Maſſe ausgehenden und den auf dem Faktor der Nutzungsfläche ru— 
henden Einrichtungsverfahren hervorzuheben. Die erſteren ſind mehr durch 
das Beſtreben der Sicherung der Nachhaltigkeit und der Berückſichtigung der 
Intereſſen der Gegenwart, letztere dagegen durch das in den Vordergrund 
tretende Beſtreben der baldigen, wenn auch mit wirtſchaftlichen Opfern ver— 
knüpften Einlenkung in den Normalzuſtand gekennzeichnet. 

Es wird mit Rückſicht auf die geſamte Richtung unſerer Erörterungen, 
welche in erſter Linie die Bedürfniſſe der Praxis im Auge haben, geſtattet 
ſein, in der nachfolgenden Darſtellung diejenigen Methoden außer Acht zu 
laſſen, welchen heutzutage nur noch geſchichtliche Bedeutung zu— 
kommt, ohne daß geſagt werden könnte, dieſelben hätten in größerem Um— 
fange in der Praxis Eingang gefunden oder auf die Fortbildung der 
Forſteinrichtungslehre einen erheblichen Einfluß geübt. Hieher ſind zu rechnen 
die Methode der ſogenannten „Maſſenteilung“, welche vermittelſt einer 
mathematiſchen Formel den Vorrat und Zuwachs in gleichen Quoten auf 
die einzelnen Jahre der Umtriebszeit zu verteilen ſucht, ferner einige der 
Gruppe der Formelmethoden angehörende Spezialitäten, z. B. das Karli 
ſche und Breymann'ſche Verfahren, endlich die ganz ſummariſchen 
Methoden der Abſchätzung nach Durchſchnittsgrößen. 

Demgemäß werden wir uns darauf beſchränken, die nachſtehenden Me— 
thoden der Betriebseinrichtung nach ihren grundſätzlichen Eigentümlichkeiten 
kurz zu ſchildern, nämlich: 

1) die Schlageinteilung; 
2) die Fachwerksmethoden, 

und zwar: 

a) das Maſſenfachwerk, 

b) das Flächenfachwerk, 

e) das kombinierte Fachwerk; 

3) die Formel- oder Normalvorrats methoden, 

und zwar: 

a) die öſterreichiſche Kameraltaxe, 

b) das Hundeshagen' ſche Verfahren, 

e) das C. Heyer ſche Verfahren; 

4) das Verfahren der Beſtandeswirtſchaft. 


§ 36. Die Schlageinteilung. 


Das Grundſätzliche der Methode der Schlageinteilung be— 
ſteht, wie ſchon die Namensbezeichnung andeutet, darin, daß die Nutzung 
ſich auf die Einteilung des Waldes in Jahresſchläge gründet. 
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der Umtriebszeit enthaltene Zahl von Jahren bedeutet. Dementſprechend 
wird denn auch bei dem Verfahren der Schlageinteilung die Jahresnutzung 
in einer Flächenziffer, d. h. in Hektaren, ausgedrückt. 

Man unterſcheidet die „gleiche“ und die „proportionale“ Schlag— 
einteilung, je nachdem die einzelnen Jahresſchläge in gleicher oder in 
einer nach der Standortgüte ſich abſtufenden Größe angelegt werden. 

Der proportionalen Schlageinteilung liegt die Abſicht 
zu Grunde, die Extragsungleichheiten, welche bei gleicher Größe der einzel— 
nen Schläge im Falle abweichender Standortsgüte ſich ergeben würden, durch 
entſprechende Verkleinerung der Flächen der beſſeren Bonitäten und durch 
Vergrößerung der mit geringerer Standortsgüte bedachten Flächen auszu— 
gleichen. Hiebei kann in der Weiſe verfahren werden, daß zunächſt die 
Flächenanteile der einzelnen Standortsklaſſen auf eine „Normalbonität“ nach 
Verhältnis des wirklichen zum normalen Ertrage reduziert und hiernach die 
der einzelnen Bonität zukommende proportionale Jahresſchlagfläche, ſowie 
die Zahl der auf die verſchiedenen Bonitäten entfallenden Schläge berechnet 
werden. Zur Erläuterung diene nachſtehendes Beiſpiel: 

Fläche einer im Niederwaldbetriebe behandelten Betriebsklaſſe = 100 ha, 
Umtriebszeit = 25 Jahre; ſomit würde ſich die Jahresſchlagfläche im Falle 
der Bildung gleicher Schläge beziffern auf 5 4 ha. Die Flächenanteile 
der einzelnen Bonitäten mögen betragen: 

20 ha II. Bonität mit 0,8 des Normalertrags, 
50 i „ 0 
30% „ EN. 5 

Somit reduzierte Fläche: 

der II. Bonität 20. 0,8 = 16 ha 
I 5020, aber 
IV. „ 30 0% 18), 
zuſammen 69 ha, 


" " 


69 
— 2, 76 ha. 


woraus ſich die reduzierte Jahresſchlagfläche berechnet zu 25 


Hiernach wirkliche 5 Jahresſchlagfläche: 


76 
der II. Bonität 0,8 rund 3,4 ha 
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2,76 
III. SR 4 ha 
71 " 0,7 " ha, 
2,76 
Be a 6% „ 4% ha, 


und Zahl der Jahresſchläge: 


Fo 
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in der Bonität 34 6, 
50 

III. „„ 

" 70 n 4 27 
30 

IV. = 6 

" " \ 71 4 6 62 


zuſammen 25 Schläge. 

Es läßt ſich nicht verkennen, daß der Gedanke, auf welchem die propor— 
tionale Schlageinteilung beruht, an ſich ein berechtigter iſt. Gleichwohl hat 
dieſelbe in der Praxis wenig Eingang gefunden, da nicht bloß das Verfahren 
in hohem Grade umſtändlich, ſondern auch die Grundlage der Flächenreduk— 
tion eine unſichere und die Abgrenzung der Bonitätsunterſchiede häufig eine 
nicht ſcharf ausgeprägte iſt. Man pflegt ſich deshalb in der Praxis, ſoweit 
erhebliche Standortsverſchiedenheiten Berückſichtigung erheiſchen, damit zu 
helfen, daß die Jahresſchlagflächen der beſſeren Bonitäten auf Grund un— 
mittelbarer gutächtlicher Schätzung entſprechend verkleinert und diejenigen der 
geringeren Bonitäten in gleicher Weiſe vergrößert werden. 

Die Vorzüge der Methode der Schlageinteilung beſtehen in der Ein— 
fachheit des ganzen Verfahrens, ſowie in der Sicherheit, mit welcher die 
normale Altersſtufenfolge nicht bloß im Laufe der erſten Umtriebszeit her— 
geſtellt, ſondern auch ſpäterhin feſtgehalten werden kann. 

Dieſen Vorzügen ſtehen jedoch die Nachteile der Ungleichheit der Er— 
träge wie der wirtſchaftlichen Opfer gegenüber, welche ſich während der 
Uebergangszeit als Folge abnormer Beſtockung oder Beſtandeslagerung un— 
vermeidlich ergeben. 

Dementſprechend iſt denn auch die Anwendbarkeit des Verfahrens 
der Schlageinteilung nur eine beſchränkte. Die Vorausſetzungen der Anwen— 
dung beſtehen vor allem in der wirtſchaftlichen Zuläſſigkeit des Kahlſchlag— 
betriebs, in verhältnismäßiger Kürze der Umtriebszeit und im Ausbleiben 
erheblicher Betriebsſtörungen durch Naturereigniſſe. Dieſe Forderungen er— 
füllt hauptſächlich nur der Niederwald betrieb, in vermindertem Grade 
auch der mit demſelben verwandte Mittelwaldbetrieb. Thatſächlich 
iſt denn auch die Schlageinteilung im Bereiche des Nieder- und Mittelwald— 
betriebs zur herrſchenden Methode geworden und konnte hier dieſe Bedeu— 
tung um ſo mehr erlangen, als die in der Uebergangszeit ſich ergebenden 
wirtſchaftlichen Opfer bei dieſen Betriebsformen weniger in's Gewicht fallen. Die 
Uebertragung der in Rede ſtehenden Methode auf den Hochwaldbetrieb hat 
ſich, wiewohl die erſten Anfänge der Betriebseinrichtung auch hier vielfach 
das Gepräge der Einteilung in Jahresſchläge trugen, im allgemeinen — von 
Ausnahmen abgeſehen — nicht bewährt. Dieſe Ausnahmen beziehen ſich 
vorzugsweiſe nur auf die Kiefernwirtſchaft mit reinen Flächenabtrieben, tragen 
aber auch hier wohl mehr nur den Charakter des Verſuchs, beziehungsweiſe 
der Miſchform zwiſchen der Schlageinteilung und dem Flächenfachwerk. 


104 Die Methoden der Betriebseinrichtung. 


In betreff der praktiſchen Durchführung des Verfahrens beim Nieder— 
und Mittelwaldbetrieb iſt auf den bezüglichen Abſchnitt des angewandten 
Teils zu verweiſen. 


S 57. Das Maſſenfachwerk. 


Der den ſogenannten „Fachwerksmethoden“ zu Grunde liegende 
Gedanke entſtammte der allmählich ſich Bahn brechenden Erkenntnis der Un— 
anwendbarkeit des Verfahrens der Schlageinteilung auf den Hochwaldbetrieb. 
Das Hervortreten der wirtſchaftlichen Unzuträglichkeiten, welche ſich aus der 
Uebertragung jenes Verfahrens auf den Hochwaldbetrieb um ſo mehr ergeben 
mußten, je höher die Umtriebszeit war und je mehr die Wirtſchaft von reinen 
Flächenabtrieben ſich entfernte, andererſeits aber die Erwägung, daß die Ab— 
triebszeit der Beſtände beim Hochwaldbetriebe zwar nicht für das einzelne 
Jahr, wohl aber für einen längeren Zeitabſchnitt in wirtſchaftlich begrün— 
deter Weiſe ſich vorausbeſtimmen laſſe, führten auf den Gedanken, die Um— 
triebszeit — beziehungsweiſe den der längſten Umtriebszeit gleichgeſetzten 
„Wirtſchaftszeitraum“ — in eine Anzahl von Perioden zu teilen, welche als 
„Zeitfächer“ den Rahmen für die Einordnung der Beſtände nach der Ab— 
triebszeit bilden ſollten. In der Schöpfung der Perioden liegt ſomit das 
charakteriſtiſche Merkmal der Fachwerksmethoden und die Namensbezeichnung 
der letzteren iſt auf den deutſchen Ausdruck für Periode, nämlich „Zeitfach“, 
zurückzuführen. 

Obgleich nun die Verbindung des Fachwerksgedankens mit der Schlag— 
einteilung zunächſt auf das Flächenfachwerk hätte führen müſſen, ſo iſt es 
doch dem gleichzeitig hervortretenden Streben nach Begründung der Nach— 
haltigkeit im Sinne der Erzielung einer Gleichheit der Erträge zuzuſchreiben, 
daß thatſächlich zuerſt das „Maſſenfach werk“ zur Ausbildung gelangte, 
als deſſen Begründer G. L. Hartig zu nennen iſt. 

Wie aus der Bezeichnung „Maſſenfachwerk“ hervorgeht, iſt dieſe Me— 
thode von dem Beſtreben beherrſcht, den einzelnen Perioden gleiche (be— 
ziehungsweiſe bei ungleicher Periodenlänge proportionale) Erträge oder 
„Maſſen“ zu überweiſen. Um dieſes Ziel zu erreichen, werden zunächſt 
die Beſtände nach Alter und Beſchaffenheit in die paſſenden Perioden ein— 
gereiht, hierauf der Vorrat und Zuwachs bis zur Haubarkeit berechnet, der 
gefundene Hauptertrag wie die in der Zwiſchenzeit noch zu erwartenden 
Durchforſtungserträge in die bezüglichen Perioden eingeſtellt und ſchließlich 
die periodiſchen Ertragsquoten durch Verſchiebung geeigneter Beſtände aus 
den zu reich ausgeſtatteten in die weniger bedachten Perioden ausgeglichen. 
Der dem Durchſchnitte gleichgeſtellte periodiſche Ertrag, geteilt durch die im 
Rahmen der Periode enthaltene Zahl von Jahren, ergiebt alsdann die zu 
erhebende Jahresnutzung. Dies das Grundſätzliche des Verfahrens, welches 
ſeiner Natur nach auf den ganzen in Perioden geteilten Wirtſchaftszeitraum 
ſich erſtreckt und an und für ſich weder eine Sonderung der Betriebsklaſſen, 
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noch auch eine Zerlegung des Waldes in Wirtſchaftsfiguren vorausſetzt, wenn— 
gleich an dem urſprünglich noch wenig entwickelten Verfahren im Laufe der 
Zeit manigfache Verbeſſerungen ſowohl in der gedachten als in anderweitiger 
Richtung angebracht wurden. 

Die Würdigung der Mafjenfachwerfsmethode kann wohl nur zu 
dem Ergebniſſe führen, daß dieſem Verfahren heutzutage nur noch geſchicht— 
liche Bedeutung beizulegen iſt. 

Zwar kann es als ein Vorzug des Verfahrens aufgefaßt werden, daß 
dasſelbe ſchon für den erſten Umtrieb eine Gleichheit der periodiſchen Er— 
träge erzielt und damit die Nachhaltigkeit begründet, wiewohl eine innere 
Notwendigkeit für ein ſtarres Feſthalten an der Forderung nach Gleichheit 
der Erträge — ſelbſt im Widerſtreite mit den beſtehenden Alters- und Be— 
ſtockungsverhältniſſen — nicht zu erkennen iſt. 

Der erwähnte Vorzug wird nun aber durch eine Reihe von Mängeln, 
welche dem Verfahren anhaften, aufgewogen. 

Unter den letzteren ſteht im Vordergrunde der das Verfahren treffende 
Vorwurf, daß dasſelbe das Wirtſchaftsziel des Normalzuſtan— 
des überhaupt nicht kennt und daß ihm ſomit das Streben nach 
Ausbildung einer normalen Altersgliederung fremd iſt. Gleichwohl führt 
eine nähere Prüfung zu dem Ergebniſſe, daß das Verfahren der fortgeſetzten 
Ausgleichung der periodiſchen Erträge thatſächlich — wenn auch nicht nach 
der Abſicht der Begründer, ſo doch in der Wirkung — eine ſtetige An— 
näherung an jenes Wirtſchaftsziel und ein ſchließliches, aber freilich unver— 
hältnismäßig weit hinausgerücktes Einlenken auf den Normalzuſtand im Ge— 
folge hat. Hiebei wird allerdings eine gleichzeitige Ordnung der räumlichen 
Hiebsfolge, welche dem Verfahren an ſich ebenfalls fremd iſt, vorausgeſetzt. 

Ein weiterer, dem Verfahren des Maſſenfachwerks eigentümlicher Miß— 
ſtand liegt in der Erſtreckung der Etrags berechnung auf die 
ganze Umtriebs zeit. Die dadurch bedingte Einbeziehung auch ſolcher 
Beſtände in die Ertragsberechnung, welche von der Haubarkeit noch weit 
entfernt ſind und deren künftiger Wachstumsgang daher der Beurteilung in 
hohem Grade ſich entzieht, verleiht dem ganzen Einrichtungswerke unvermeid— 
lich das Gepräge der Unſicherheit der rechneriſchen Grund— 
lagen. Solches bezieht ſich in erſter Linie auf die weitausſehenden Zu— 
wachsberechnungen, weiterhin aber auch auf die Vorratsermittlungen, deren 
beträchtliche Ausdehnung eine weitgehende Zuhilfenahme der unſicheren Okular— 
ſchätzung als unausweichlich erſcheinen läßt. 

Neben den bezeichneten, der Maſſenfachwerksmethode ſpeziell anhaftenden 
Schwächen teilt dasſelbe mit anderweitigen Verfahren den Mangel eines hier 
durch das Streben nach Ertragsgleichheit und durch die Verſchiebungen be— 
dingten Widerſtreits mit der Forderung thunlichſter Ver— 
meidung der Zuwachsopfer. 
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$ 38. Das Flächenfachwerk. 

Die ſchon frühzeitig hervorgetretene Erkenntnis der dem Maſſenfachwerke 
anhaftenden Mängel führte zur Wiederanknüpfung an den Gedanken der 
Schlageinteilung und zu dem Verſuche, die Uebertragung desſelben auf den 
ſchlagweiſen Hochwaldbetrieb durch Abſtreifung der Härten, welche die Ein— 
teilung in Jahresſchläge im Gefolge hatte, zu ermöglichen. Dieſe Beſtre— 
bungen fanden ihren Ausdruck in der Begründung der Flächenfachwerks— 
methode, welche mit dem Namen H. Cotta's verknüpft iſt. Demſelben 
gebührt das Verdienſt, darauf hingewieſen zu haben, daß das Schwergewicht 
auf die räumliche Ordnung des Betriebs zu legen ſei und daß die Ertrags— 
beſtimmung, welche mit zunehmender Länge des Berechnungszeitraums an 
Sicherheit verliere, in die zweite Linie zu treten und der eigentlichen Ein— 
richtung des Betriebs ſich zu fügen habe. 

Das Weſen des Flächenfachwerks beſteht in der Beſchränkung des 
Grundſatzes der Flächenteilung auf die Perioden und in der 
beweglichen Geſtaltung des Betriebs im Rahmen der ein— 
zelnen Periode. 

Von der Schlageinteilung unterſcheidet ſich ſomit das Flächenfachwerk 
dadurch, daß letzteres nicht mehr den einzelnen Jahren des Umtriebs, ſondern 
nur noch den einzelnen Perioden die entſprechenden Flächenquoten zur Ab— 


nutzung zuweiſt. Während jene in dem Quotienten 5 ihren rechneriſchen 


Ausdruck findet, ändert ſich beim Flächenfachwerk die Formel ab in 
ae „wobei P die im Rahmen der einzelnen Periode enthaltene Zahl von 
Jahren bezeichnet. Uebrigens entfernte ſich das Flächenfachwerk von der 
Schlageinteilung nicht bloß in der einen Richtung der Erſtreckung der 
Flächeneinteilung vom Jahresſchlage auf die Periode, 
ſondern auch nach der anderen Richtung der „räumlichen Ausein— 
anderlegung der Periodenflächen“, womit der Grund zur ra— 
tionellen Einteilung des Waldes in Wirtſchaftsfiguren gelegt wurde. Auf 
der anderen Seite wurde der urſprünglich der Schlageinteilung eigentümliche 
Gegenſatz zwiſchen „gleicher“ und „proportionaler“ Flächeneinteilung auch 
auf das Flächenfachwerk übertragen und fand hier Ausdruck in dem Gegen— 
ſatze der periodiſchen Flächenverteilung einerſeits nach den wirklichen und 
andererſeits nach den auf normale Standortsgüte „reduzierten“ Nutzungs— 
flächen. Inwieweit die Flächenreduktion im praktiſchen Betriebe Eingang 
gefunden habe, wird übrigens in einem ſpäteren Abſchnitte zur Erörterung 
gebracht werden. 

Indem hiernach das Flächenfachwerk zunächſt — ſoweit es ſich um die 
Ausſtattung der einzelnen Perioden handelt, — von der Nutzungsfläche 
ausgeht, führt dasſelbe weiterhin zur Beſtimmung der Jahresnutzung für 
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die nächſtliegende Periode den Faktor der Maſſe ein, um einerſeits dem 
durch die wirtſchaftliche Eigentümlichkeit des ſchlagweiſen Hochwaldbetriebs 
bedingten Bedürfniſſe der beweglichen Geſtaltung des laufenden Betriebs und 
andererſeits der Forderung einer annähernden Gleichheit der Nutzungen we— 
nigſtens im Rahmen der einzelnen Periode Genüge zu leiſten. Hiernach 
wird der jährliche Hiebsſatz beim Flächenfachwerke nicht — wie dies 
bei der Schlageinteilung der Fall iſt — nach der Nutzungsfläche, ſondern 
nach dem Feſtmeterbetrage beſtimmt und durch Teilung der Summe des Vor— 
rats und Zuwachſes der auf den Flächen der nächſten Periode ſtockenden Be— 
ſtände mit der in der Periode enthaltenen Zahl von Jahren berechnet. 

Aus dieſer Anwendung des Faktors der Fläche auf die periodiſche Ver— 
teilung der Nutzungen und des Faktors der Maſſe auf die Beſtimmung der 
Jahresnutzung ergab ſich gegenüber dem Maſſenfachwerke ein Fortſchritt 
in verſchiedenen Richtungen. 

Zunächſt ſchloß die Beſchränkung der Ertragsſchätzungen auf die der 
Beurteilung mehr offenſtehende nächſtliegende Zukunft, ſowie die Einführung 
des mit geometriſcher Schärfe faßbaren Faktors der Fläche für die Beſtim— 
mung des Nutzungsanteils der ſpäteren Perioden eine erhebliche Erhöhung 
der Sicherheit der Grundlagen des Einrichtungswerkes in ſich. Sodann 
legte die weitere Durchbildung des Verfahrens des Flächenfachwerks den 
Grund nicht nur zur wirtſchaftlichen Einteilung des Waldes und Ordnung 
der Hiebsfolge, ſondern auch zur Sonderung der Betriebsklaſſen und Tren— 
nung der Haupt- und Zwiſchennutzung bei der Etatsbildung. 

Der Hauptvorzug der Flächenfachwerksmethode liegt aber in der un— 
mittelbaren Ausbildung einer wenigſtens nach Perioden geord— 
neten Altersgliederung der Beſtände und der dadurch bedingten 
Einlenkung auf normale Zuſtände. 

Auf der anderen Seite darf aber auch die — wenigſtens im Falle ſchroffer 
Durchführung des Verfahrens hervortretende — Kehrſeite desſelben nicht 
überſehen werden. 

Vor allem kann der Methode des Flächenfachwerks der Vorwurf nicht 
erſpart werden, daß das Verfahren im Vergleiche zum Maſſenfachwerk gleich— 
ſam das andere Extrem darſtellt, inſoferne es die Rückſicht auf Ausgleichung 
der periodiſchen Erträge gänzlich außer acht läßt. Es liegt nämlich auf der 
Hand, daß die gleiche periodiſche Verteilung der Nutzungsflächen um ſo mehr 
zu einer Ungleichheit der periodiſchen Erträge während der Ueber— 
gangszeit führen muß, je abnormer die Verteilung der Altersklaſſen und der 
Beſtockungszuſtand der Beſtände zur Zeit noch iſt. 

Weiterhin läßt ſich gegen das Flächenfachwerk mit einigem Grunde die 
Einwendung erheben, daß, obſchon demſelben der Vorzug der unmittelbaren 
Einlenkung auf die normale Altersſtufenfolge zuerkannt werden muß, gleich— 
wohl keine innere Nötigung dafür vorliegt, den Normalzuſtand ge— 
rade im Laufe einer Umtriebszeit herzuſtellen, vielmehr 
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je nach dem augenblicklichen Waldzuſtande bald eine kürzere, bald eine längere 
Uebergangszeit wirtſchaftlich gerechtfertigt erſcheinen kann. 

Endlich teilt das Flächenfachwerk mit dem Maſſenfachwerk den Mißſtand 
eines häufigen Widerſtreits mit der Forderung wirtſchaft— 
licher Beſtimmung des Haubarkeitsalters. Es iſt dies darin 
begründet, daß das Streben nach gleichmäßiger Ausſtattung der einzelnen 
Perioden mit der normalen Flächenquote um ſo mehr zu einer Erhöhung 
der Zuwachsopfer führen muß, je geſtörter das derzeitige Altersklaſſenver— 
hältnis iſt. 

Die Bedeutung der Flächenfachwerksmethode iſt bei den verſchie— 
denen Betriebsformen eine bald mehr bald weniger hervortretende. Wie der 
Schwerpunkt ihrer Bedeutung überhaupt im Bereiche des ſchlag— 
weiſen Hochwaldbetriebs gelegen iſt, ſo gewinnt die Anwendung 
des Verfahrens im allgemeinen um ſo mehr an Berechtigung, je mehr die 
Wirtſchaft ſich den reinen Flächenabtrieben nähert, während umge— 
kehrt die Bedeutung der in Rede ſtehenden Einrichtungsmethode in demſelben 
Verhältniſſe in den Hintergrund tritt, als der Charakter des Femelſchlag— 
betriebs der Wirtſchaft aufgeprägt iſt und als der Verjüngungszeitraum 
an Länge zunimmt. Hiemit ſteht es im Zuſammenhang, daß thatſächlich das 
Verfahren des Flächenfachwerks vorzugsweiſe im Bereiche der Kiefern- und 
Fichtenwirtſchaft Eingang gefunden und hier ſeine hauptſächlichſte Ausbildung 
erfahren hat, während die auf Naturbeſamung und längere Verjüngungs— 
dauer gegründete Buchen- und Tannenwirtſchaft ſich dem Rahmen des Flä— 
chenfachwerks minder fügſam erwieſen hat. 


§ 59. Das kombinierte Fachwerk. 

Die Erkenntnis der Härten, welche bei noch wenig geordneten Waldzu— 
ſtänden die reine Durchführung des Flächenfachwerks im Gefolge hat, in 
Verbindung mit dem Beſtreben, die Forderung der allmählichen Anbahnung 
einer normalen Altersgliederung der Beſtände mit der Rückſicht auf die Be— 
dürfniſſe der nächſtliegenden Zukunft in Einklang zu bringen, mußte den Ge— 
danken nahelegen, unter Feſthaltung der Grundlage des Periodenfachwerks 
ein Verfahren zu begründen, welches die Vorzüge der beiden Methoden des 
Flächen- und Maſſenfachwerks thunlichſt vereinigen ſollte, ohne deren Schwächen 
in ſich aufzunehmen. Dieſer Erwägung entſtammt ein Verfahren, welchem 
der zwar nicht unrichtige, aber doch das Weſen der Sache nicht mit Schärfe 
kennzeichnende Name der „kombinierten Fachwerksmethode“ 
beigelegt worden iſt. 

Wenn es überhaupt das Geſchick der vermittelnden Richtungen iſt, den 
gegneriſchen Angriffen und dem Vorwurfe des inneren Widerſpruchs in be— 
ſonderem Maße ausgeſetzt zu ſein, ſo trug hierzu im vorliegenden Falle noch 
weſentlich die Namensbe zeichnung der kombinierten Fachwerksmethode 
bei, welche den Schein eines an unlösbaren Widerſprüchen leidenden Kom— 
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promiſſes erweckte, obſchon die Thatſache an ſich, daß das neubegründete Ein— 
richtungsverfahren im praktiſchen Betriebe eine geradezu beherrſchende Be— 
deutung erlangte, zu einer näheren Prüfung des tieferen Sinnes der eigen— 
artigen Verbindung der Faktoren der Fläche und der Maſſe hätte anregen 
müſſen. Wenn wir demungeachtet die Bezeichnung der „kombinierten Fach— 
werksmethode“ beibehalten, jo geſchieht ſolches mit Rückſicht auf die thatſäch— 
liche Einbürgerung dieſes Namens in der Litteratur und Praxis, wenngleich 
wir eine die vorwaltende Bedeutung des Flächenfaktors zum Ausdruck bringende 
Bezeichnungsweiſe, z. B. diejenige des „bedingten Flächenfachwerks“ an und 
für ſich vorziehen würden. 

Es iſt eine ſchiefe Kennzeichnung der kombinierten Fachwerksmethode, 
wenn geſagt wird, dieſelbe ſei von dem Beſtreben annähernd gleicher Ver— 
teilung der Flächen und der Maſſen in die Perioden beherrſcht; denn es 
liegt auf der Hand, daß in dieſem Falle der Methode der Vorwurf des in— 
neren Widerſpruchs nicht erſpart bleiben könnte. Das Weſen der kom— 
binierten Fachwerksmethode beſteht vielmehr in Folgendem. 

Nach vorgängiger Sonderung der Betriebsklaſſen und Durchführung 
eines rationellen Einteilungsnetzes wird zunächſt ein ſogenannter „Flächen— 
einrichtungsplan“ aufgeſtellt, welchem die Aufgabe zufällt, unter Berück— 
ſichtigung des thatſächlich beſtehenden Altersklaſſenverhältniſſes und unter 
gleichzeitiger Begründung einer normalen Hiebsfolge die Beſtände mit ihren 
Nutzungsflächen in die Perioden einzureihen und alsdann die periodiſchen 
Flächenquoten, ſoweit wirtſchaftlich zuläſſig, durch geeignete Verſchiebungen 
entſprechend auszugleichen. Auf der ſo gewonnenen Grundlage wird weiter— 
hin eine möglichſt zuverläſſige Ertragsberechnung mit Beſchränkung 
auf die vorderſten Perioden ausgeführt und je nach deren Ergebniſſe 
in ſekundärer Weiſe die Frage in Erwägung gezogen, ob und inwieweit nach 
Lage des beſtehenden Altersklaſſenverhältniſſes und wirtſchaftlichen Zuſtandes 
der Beſtände eine grundſätzlich auf die nächſtliegenden Perioden beſchränkte 
Ausgleichung der Erträge zuläſſig ſei. Das Ergebnis dieſer Erwägungen 
findet Ausdruck in der Beſtimmung des Hauptnutzungsſatzes, welcher im Laufe 
der nächſtliegenden Nutzungsperiode der Materialkontrolle, ſowie einer pe— 
riodiſchen Berichtigung auf Grund der zu Tage tretenden Erfahrungen und 
Wirtſchaftsergebniſſe unterliegt, während der Durchforſtungsbetrieb einer von 
der Etatsbildung in der Hauptnutzung unabhängigen Regelung nach der 
Nutzungsfläche unterzogen wird. Das Ganze der wirtſchaftlichen Maßnah— 
men, welche ſich insbeſondere noch auf die erforderlichen Betriebsanordnungen 
für die nächſte Nutzungsperiode und auf die Regelung des Kulturbetriebes 
erſtrecken, wird ſchließlich in dem ſogenannten „Betriebsplane“ nieder— 
gelegt und in ſchematiſcher, überſichtlicher Weiſe zum Ausdrucke gebracht. 

Dies die weſentlichen Grundzüge des Einrichtungsverfahrens, welches 
im praktiſchen Betriebe thatſächlich zum herrſchenden geworden iſt. 

Es ſoll zugegeben werden, daß es allerdings als eine offene Frage be— 
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trachtet werden kann, ob wirklich ein unabweisliches Bedürfnis vorliege, die 
Verteilung der Nutzungsflächen, wie ſolche im Einrichtungsplane Ausdruck 
findet, auch auf die entfernteren, der Beurteilung ſich noch mehr oder weniger 
entziehenden Perioden zu erſtrecken, und ob es nicht genüge, eine Ausſtat— 
tung nur der vorderen Perioden mit der entſprechenden 
Flächenquote anzuſtreben, um ſo mehr, als der Flächenverteilung eine 
praktiſche Bedeutung zunächſt nur inſoweit zuzuerkennen iſt, als ſolche auf 
den Nutzungsanteil der nächſtliegenden Periode zurückwirkt. Wir werden auf 
dieſe ſchon das Detail berührende Frage in dem angewandten Teile zurück— 
kommen und uns an dem betreffenden Orte dafür ausſprechen, die entfern— 
teren Perioden wie bei der erſtmaligen Einordnung der Beſtände ſo auch 
bei der ſchließlichen Flächenausgleichung zuſammenzufaſſen. Immerhin iſt 
nicht zu verkennen, daß die — wenn auch auf die Nutzungsregulierung noch 
nicht unmittelbar Einfluß äußernde, ſo doch ohne große Mühe zu vollziehende 
— Ausdehnung der Beſtandeseinordnung auf die ſpäteren Perioden einen 
nicht zu unterſchätzenden Prüfſtein für die räumliche Ordnung der Hiebsfolge 
abgiebt. 

Ueberhaupt wollen wir ja nicht beſtreiten, daß die ſchroffe Durch— 
führung des Gedankens der Flächen-, beziehungsweiſe Ertragsausgleichung 
bis zu einem gewiſſen Grade eine Uebertragung der Mängel des reinen 
Flächenfachwerks und Maſſenfachwerks auf die vorliegende Einrichtungsme— 
thode im Gefolge haben kann, wie denn die ungeſchickte Hand ſchließlich bei 
jedem Verfahren eine anfechtbare Arbeit liefern wird. Allein das Schwer— 
gewicht liegt eben immer in der richtigen Erfaſſung des tieferen Sinnes, alſo 
im vorliegenden Falle nicht bloß in der grundſätzlichen Unterordnung der 
Maſſenteilung unter die Flächenteilung, ſondern vor allem darin, daß den 
auf Ausgleichung ſei es der Nutzungsflächen oder der Erträge abzielenden 
Maßnahmen eine gründliche Erwägung der Frage nach der wirtſchaftlichen 
Zuläſſigkeit des „ob“ und „inwieweit“ vorausgehe. 

Da unſere eingehend gehaltenen Darlegungen in dem angewandten Teile 
ganz auf der Grundlage der in dieſem Sinne aufgefaßten neueren Fachwerks— 
methode ruhen, ſo glauben wir an gegenwärtigem Orte uns auf die vor— 
ſtehende Kennzeichnung eines Verfahrens beſchränken zu dürfen, welchem bei 
unbefangener Beurteilung auch von den Anhängern der anderweitigen Ein— 
richtungsmethoden die Vorzüge der Einfachheit in den Formen, der Sicher— 
heit in den Grundlagen, der Verſtändlichkeit in der Darſtellung, der Klarheit 
in der Erfaſſung der Wirtſchaftsziele, der Rückſichtnahme auf die Bedürfniſſe 
der nächſtliegenden Zukunft und endlich der Beweglichkeit in der Anwendung 
und Fortführung wohl kaum werden abgeſprochen werden können. 


S 40. Die Normalvorratsmethoden. Allgemeines. 
Teils im Gegenſatze zu den Fachwerksmethoden, teils unabhängig von 
denſelben haben ſich im Laufe der Zeit einige anderweitige Einrichtungsver— 
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fahren herausgebildet, welche unter der Geſamtbezeichnung der „Formel— 
methoden“ oder „Nomalvorratsmethoden“ zuſammengefaßt werden 
können. 

Das Weſen dieſer, eine abgeſchloſſene Gruppe bildenden Regelungsme— 
thoden beſteht darin, daß dieſelben die Arbeit der Aufſtellung eines 
ſpeziellen Betriebsplanes zu umgehen und den Nutzungsetat 
in unmittelbarer Weiſe, alſo nicht aus den in einem Betriebsplane 
enthaltenen Materialien heraus, ſondern mit Hilfe einer mathemati— 
ſchen Formel, aus den Faktoren des Vorrats und Zuwachſes 
zu entwickeln ſuchen. 

Dieſem Grundgedanken entſpricht denn auch der unverkennbar beſtehende 
Zuſammenhang der Formelmethoden mit der wirtſchaftlichen Eigen’ 
tümlichkeit beſtimmter Waldzuſtände. Es iſt nämlich bezeich— 
nend, daß die älteſte der gedachten Regelungsmethoden, aus welcher die 
übrigen ſich ſpäter herausgebildet haben, einer Zeit entſtammt, in welcher die 
Waldzuſtände noch wenig geordnete waren, die Forſtwirtſchaft noch in den 
erſten Anfängen lag und die Hilfsmittel für die Durchführung einer Betriebs— 
einrichtung im eigentlichen Sinne des Worts noch ſo gut wie vollſtändig 
fehlten. Schon hiedurch kennzeichnen ſich die Formelmethoden als ein Not— 
behelf für noch wenig entwickelte forſtwirtſchaftliche Zuſtände, 
bei welchen das Bedürfnis der Beſtimmung des Hiebsſatzes vorliegt, ohne 
daß das für die Aufſtellung eines ſpeziellen Betriebsplanes erforderliche Ma— 
terial in ausreichender Weiſe zur Verfügung ſtehen würde. Mit dieſem Aus— 
ſpruche ſoll übrigens ſelbſtredend keineswegs das den Begründern der For— 
melmethoden unleugbar zukommende Verdienſt geſchmälert werden, welches 
darin beſteht, daß denſelben in erſter Linie die Anregung zur Klä— 
rung der Begriffe über das Weſen und die Bedingungen 
des Normalzuſtandes zu verdanken iſt. 

Ein ſolcher Zuſammenhang beſteht aber nicht bloß nach der Richtung 
der gedachten Waldzuſtände, ſondern auch nach der Richtung einer beſtimmten 
Betriebsform. In dieſer Hinſicht iſt es bemerkenswert, daß, während 
die neuere Fachwerksmethode im praktiſchen Betriebe an Boden fortwährend 
gewann, die Formelmethoden auch in ihrer vervollkommneten Geſtalt — ab— 
geſehen von dem eigentlichen Entſtehungsgebiete — Eingang hauptſächlich 
nur in dem beſchränkten Bereiche einer Betriebsform zu finden wußten, welche 
dem Rahmen der auf einen ſpeziellen Betriebsplan gegründeten Einrichtungs— 
verfahren ſich weniger fügen wollte. Es iſt dies die an einem früheren Orte 
(§ 32) als „geregelter Femelſchlagbetrieb“ bezeichnete Wirtſchaftsform, welche 
den Uebergang vom Femelbetriebe zum ſchlagweiſen Hochwaldbetriebe bildet. 

Das Unterſcheidende zwiſchen den Formelmethoden und den übrigen 
Einrichtungsmethoden, ſoweit letztere das Wirtſchaftsziel des Normalzuſtandes 
im Auge haben, beſteht — abgeſehen von dem Fehlen oder Vorhandenſein 
eines ſpeziellen Betriebsplanes — darin, daß die erſteren die Anbahnung 


112 Die Methoden der Betriebseinrichtung. 


des Normalzuſtandes auf den Faktor des Normalvorrats, die letzteren 
dagegen auf den Faktor der normalen Altersſtufenfolge gründen, 
während das Streben nach Herſtellung des weiteren Faktors, nämlich des 
normalen Zuwachſes, den beiderſeitigen Verfahren gemeinſam iſt. Die For— 
melmethoden ſuchen nämlich das Wirtſchaftsziel des Normalzuſtandes auf 
dem Wege der Ausgleichung des „wirklichen Vorrats“ und des „Normal— 
vorrats“ zu erreichen; die anderweitigen Einrichtungsmethoden hingegen, ins— 
beſondere die neuere Fachwerksmethode, beſchränken ſich auf die Ausbildung 
einer normalen Altersgliederung in Verbindung mit der Ordnung der Hiebs— 
folge. Mit andern Worten: die erſteren betrachten den Normalvorrat als 
Mittel zum Zweck, die letzteren dagegen als eine ſich von ſelbſt ergebende 
Folge der Regelung des Altersklaſſenverhältniſſes. Die Würdigung der 
beiderlei Einrichtunnsverfahren ſowohl nach dieſer als nach ſonſtigen Rich— 
tungen bleibt der Beſprechung der vollkommenſten unter den Formelmethoden, 
nämlich der C. Heyer'ſchen Methode (§ 43), vorbehalten. 

Die ſämtlichen Formelmethoden ſetzen in mehr oder weniger bewußter 
Weiſe die vorgängige Sonderung der Betriebsklaſſen voraus, 
wie denn auch die Trennung des Etats der Haupt- und Zwi- 
ſchennutzung ſich daraus von ſelbſt ergiebt, daß die Formel überhaupt 
nur die Ermittlung des Hauptnutzungsſatzes in ihren Bereich zieht. 

Beteffend endlich die Namens bezeichnung, jo iſt der Ausdruck: 
„Formelmethoden“ der bisher in der Litteratur gebräuchlichere. Wenn 
jedoch in Berückſichtigung gezogen wird, daß die in Rede ſtehenden Rege— 
lungsverfahren das Schwergewicht auf den Faktor des Normalvorrats legen 
und daß der Verſuch, der Formel im Gebiete der Betriebseinrichtung eine 
herrſchende Rolle zuzuweiſen, den vorliegenden Methoden nicht ausſchließlich 
eigentümlich iſt, ſondern auch bei dem neuerdings hervorgetretenen „Verfahren 
der Beſtandeswirtſchaft“ wiederkehrt, ſo dürfte die Erſetzung des Ausdrucks: 
„Formelmethoden“ durch die Bezeichnung: „NNormalvorratsmethoden“ 
ſich empfehlen. 

Wie ſchon an einem früheren Orte bemerkt wurde, beſchränken wir uns 
im nachfolgenden auf die gedrängte Darſtellung derjenigen unter den Nor— 
malvorratsmethoden, welche auf die Fortbildung der Forſteinrichtungslehre 
einen weſentlichen Einfluß geübt haben. 


§ 41. Die Kameraltare. 


Die älteſte unter den Normalvorratsmethoden, auf deren Grundlage 
die ſpäteren ruhen, iſt die ſogenannte „öſterreichiſche Kameraltaxe“. 
Die Namensbezeichnung rührt davon her, daß das durch letztere begründete 
Regelungsverfahren in einer Verfügung vorgeſchrieben wurde, welche gegen 
Ende des vorigen Jahrhunderts für die Abſchätzung der öſterreichiſchen Reichs— 
forſte erlaſſen wurde. Das bezügliche Dekret führt erſtmals den Normal- 
vorrat unter der Bezeichnung: „fundus instructus“ als einen Faktor der 


re 
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Ertragsregelung ein und jtellt eine Formel auf, nach welcher der Nutzungs— 
etat ermittelt werden ſollte. 
Die For mel der Kameraltaxe lautet: 
V. Vi 


Fe ER 
u 


wobei geſetzt iſt: 

e Etat (Nutzungsetat), 

Z Zuwachs der Betriebsklaſſe, 

V. — wirklicher Vorrat, 

Vu = Normalvorrat, 

und u — Umtriebszeit. 

Die Formel beſagt aljo: der Nutzungsetat ſetzt ſich zuſammen aus dem Jah— 
reszuwachſe der Betriebsklaſſe und der jährlichen Quote des 
auf die Umtriebszeit verteilten Ueberſchuſſes des wirklichen 
Vorrats über den Normalvorrat. 

Demgemäß geht die Formel zunächſt von der Unterſtellung eines Vor— 
ratsüberſchuſſes aus und ſucht letzteren im Laufe einer Umtriebszeit 
zur Ausgleichung zu bringen. Da jedoch ebenſowohl auch die Möglichkeit 
eines Vorratsabmangels in Betracht zu ziehen iſt, ſo glaubte man, die 
Formel durch Vervollſtändigung der algebraiſchen Zeichen verallgemeinern 
zu ſollen, wodurch dieſelbe die 1 Geſtalt erhalten würde: 

Bug Ne Na 
u 
Mathematiſch notwendig iſt übrigens die Beifügung des — Zeichens nicht, 
da im Falle eines Ueberſchuſſes von V. über V. der zweite Poſten in eine 
negative Größe übergeht und infolge deſſen das — Zeichen vor dem Quo— 
tienten ſich von ſelbſt herſtellt. 

Immerhin liegt es im Sinne des Verfahrens, den wirklichen Vorrat 
im Laufe einer Umtriebszeit entweder im Falle des Vorhandenſeins eines 
Ueberſchuſſes über den Normalvorrat auf den Stand des letzteren zurückzu— 
führen oder im Falle des Vorliegens eines Abmangels auf den Betrag des 
Normalvorrats zu ergänzen. 

In welcher Weiſe der erſte Faktor der Formel, nämlich der Zuwachs, 
zu berechnen ſei, hierüber enthält die Kameraltaxe keine näheren Vorſchriften. 
Seither gieng man in der Litteratur von der Annahme aus, das 2 in der 
Formel der Kameraltaxe ſei als Normalzuwachs aufzufaſſen, was der 
Methode als ein Kardinalfehler angerechnet wurde. Judeich macht jedoch 
geltend, daß thatſächlich in der Anwendung der Formel im praktiſchen Be— 
triebe faſt immer der zeitliche Zuwachs zu Grunde gelegt worden ſei, wor— 
nach jener Vorwurf ſich als hinfällig erweiſen würde. Doch mag ſolches 
dahingeſtellt bleiben. 

Dagegen iſt das Verfahren der Berechnung des Normal vor— 
rats in der Kameraltaxe vorgezeichnet worden und zwar geht die Vor— 

Graner, Forſtbetriebseinrichtung. 8 
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ſchrift dahin, den Normalvorrat als Produkt aus dem Haaubarkeits-Durch— 
ſchnittszuwachſe der Betriebsklaſſe und der halben Umtriebszeit oder — was 
dasſelbe iſt — als Produkt aus der Maſſe des älteſten haubaren Schlags 
und der halben Fläche der Betriebsklaſſe zu berechnen. Hiefür lautet die 
Formel: 


v Fuer 


VV WM 


Daß für die Berehnung des wirklichen Vorrats ein ana- 
loges Verfahren einzuſchlagen ſei, iſt zwar in der Kameraltaxe nicht vorge— 
ſchrieben worden, liegt aber im Sinne der Methode. Der geſamte wirkliche 
Vorrat der Betriebsklaſſe ſetzt ſich nämlich zuſammen aus den Vorräten der 
Beſtände der verſchiedenen Altersſtufen. Der Vorrat des einzelnen Alters— 
gliedes aber ergiebt ſich, woferne nicht unmittelbare Aufnahme oder wenig— 
ſtens Schätzung eintritt, als Produkt des Alters, des Durchſchnittszuwachſes 
(beziehungsweiſe des ſubſtituierten Haubarkeits-Durchſchnittszuwachſes; und 
der Fläche. Bezeichnet man bei den einzelnen Gliedern der Beſtandesreihe 


das Alter mit a,, a. . . ., den Durchſchnittszuwachs mit ,, 2. .. . . und die 
Fläche mit f., f. . . . ., jo lautet der Ausdruck für den unc Vorrat: 
1 in 5 415 Sr „ ＋ an . Zn. fas 


Die Würdigu 1 0 der Methode der Kameraltaxe wird, wenn von den 
auf die Normalvorratsmethoden überhaupt Anwendung findenden Geſichts— 
punkten (vgl. S 43) zunächſt abgeſehen wird, zu folgendem Ergebniſſe führen. 

Hinſichtlich der Bere Se ung des Zuwachſes iſt auf das oben 
Geſagte Bezug zu nehmen. Das Fehlen näherer Vorſchriften über die Art 
der Zuwachsermittlung kann übrigens immerhin als ein Mangel bezeichnet 
werden. 

Das angegebene Verfahren der Vorratsberechnung kennzeichnet 
ſich zwar als ein ſummariſches, was aber im Hinblick auf die damals noch 
ſo unvollkommenen Hilfsmittel kaum als Vorwurf gelten kann. Weiter kommt 
in Betracht, daß zwar die Erſetzung des Altersdurchſchnittszuwachſes der 
einzelnen Beſtände durch den Haubarkeits-Durchſchnittszuwachs ausgeſtellt 
werden kann, wie denn in der That der Vorrat in Folge deſſen meiſt etwas 
zu groß gefunden wird. Doch verliert auch dieſer Geſichtspunkt dadurch an 
Bedeutung, daß derſelbe an ſich nicht ſehr erhebliche Fehler, welcher bei der 
Berechnung des wirklichen Vorrats gemacht wird, bei der Berechnung des 
Normalvorrats wiederkehrt, in Folge deſſen beide Fehler ſich wenn auch nicht 
ganz aufheben, ſo doch bis zu einem gewiſſen Grade ausgleichen. 

Endlich läßt ſich noch die Einwendung erheben, daß keine innere Not— 
wendigkeit dafür vorliege, die Ausgleichung der Differenz zwiſchen dem wirk— 
lichen und dem normalen Vorrate gerade im Laufe einer Umtriebs— 
zeit zu bewerkſtelligen. Doch vermögen wir auch in dieſer Ausſtellung einen 
ſehr erheblichen Vorwurf nicht zu erblicken, da für die Feſtſetzung eines von 
der Umtriebszeit abweichenden „Ausgleichungszeitraums“ ſichere Grundlagen 
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ebenfalls nicht vorhanden ſind. Zudem kann im Hinblick auf die urſprüng— 
liche Geſtalt der Formel, welche von der Annahme eines Vorratsüberſchuſſes 
ausgeht, die Erſtreckung des Ausgleichungszeitraums auf die ganze Umtriebs— 
zeit wohl nur in konſervativem Sinne gedeutet werden. 8 

Das Geſamturteil wird dahin gehen müſſen, daß dem unbekannten 
Begründer der Methode der Kameraltaxe das Verdienſt gebührt, in bahn— 
brechender Weiſe den Grund zur Klärung der Begriffe über den Normal— 
zuſtand gelegt zu haben. 


§ 42. Das Hundeshagen'ſche Verfahren. 


Auf der von der Kameraltaxe gelegten Grundlage baute zunächſt Hun— 
deshagen weiter, indem derſelbe ein Verfahren begründete, welchem er 
die Bezeichnung des „rationellen“ beilegen zu dürfen glaubte. Eine 
unbefangene Prüfung wird jedoch zu dem Ergebniſſe führen, daß das Hun— 
deshagen'ſche Verfahren gegenüber der Methode der Kameraltaxe zwar ver— 
möge der für die praktiſche Durchführung erteilten Vorſchriften einen gewiſſen 
Fortſchritt, dagegen in bezug auf den der Formel zu Grunde liegenden Ge— 
danken einen Rückſchritt bedeutet. 

Das Grundſätzliche des Hundeshagen'ſchen Verfahrens knüpft ſich an 
die von ihm aufgeſtellte Formel, welche lautet: 

8.22. 2 


Dieſe Formel beſagt: der Etat wird gefunden, indem der Normalzuwachs 
in demſelben Verhältniſſe erhöht oder ermäßigt wird, in welchem der wirk— 
liche Vorrat größer oder kleiner iſt, als der normale. 
Werden die Faktoren der Formel etwas anders gruppiert, ſo daß die— 
ſelbe die nachſtehende Geſtalt annimmt: 
„„ 
Vn 
ſo läßt ſich der Sinn der Formel wie folgt ausdrücken: der Etat ſtellt eine 


gewiſſe Quote des wirklichen Vorrats dar und dieſe Quote berechnet ſich 


nach dem Verhältniſſe, in welchem der Normalzuwachs zum Normalvorrat 


ſteht. Dem hiernach für die Etatsbeſtimmung maßgebenden Quotienten . 
legte Hundeshagen die Bezeichnung: „Nutzungsprozent“ bei. 
Hundeshagen entfernte ſich ſomit von dem Gedanken der Kameraltaxe 
dadurch, daß er an die Stelle des von letzterer vorausgeſetzten einfachen 
arithmetriſchen Verhältniſſes zwiſchen dem wirklichen und normalen Vorrate 
ein geometriſches Verhältnis ſetzte, und der Prüfſtein für die Rich— 
tigkeit der Hundeshagen'ſchen Formel liegt deshalb in der weiter unten zu 
erörternden Frage nach der Berechtigung der Proportion: 
S 
8 * 
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oder, wofern der Normalzuwachs als „Normaletat“ dem wirklichen Etat 
gegenübergeſtellt wird, 
5 
Ein Fortſchritt gegenüber der Kameraltaxe liegt nun aber in der Ver— 
beſſerung des Verfahrens für die Vorrats berechnung. Hun— 
deshagen erſetzte nämlich die von ihm als anfechtbar erkannte Berechnung 
des Vorrats aus dem Haubarkeits-Durchſchnittszuwachſe durch die Vorſchrift 
unmittelbarer Erhebung des Vorrats auf Grund von Ertragstafeln, beziehungs— 
weiſe auf Grund wirklicher Aufnahme oder Schätzung. Die Anwendung von 
Ertragstafeln wurde für die Berechnung des Normalvorrats, die Aufnahme 
ſei es durch ſtammweiſe Auszählung, durch Probeflächen oder auf gutächtlichem 
Wege dagegen für die Berechnung des wirklichen Vorrats vorgeſchlagen. 

Ebenſo beruht es auf einem an ſich richtigen Gedanken, wenn Hundes— 
hagen die jüngeren Beſtandesglieder, deren Einbeziehung wegen 
der Schwierigkeit der Veranſchlagung des künftigen Hauptertrags nur Un— 
ſicherheit in das ganze Gebäude bringen würde, bei der Vorratsberech— 
nung außer Acht laſſen will, wobei er eine Ausgleichung darin findet, 
daß die jüngeren Beſtände bei der Berechnung beider Vorräte, ſowohl des 
wirklichen wie des normalen, innerhalb einer gewiſſen Altersrahme außer 
Berückſichtigung bleiben. Er ſpricht in dieſem Sinne von einem „pa r— 
tiellen Nutzungsprozent“. 

Außer der Berechnung des Vorrats bedarf das Verfahren noch der 
Ermittlung des Normalzuwachſes oder Normaletats. Derſelbe 
entſpricht dem Haubarkeitsertrage des älteſten Glieds in der Beſtandesreihe 
der normal beſchaffenen Betriebsklaſſe und wird ebenſo wie der Normal— 
vorrat der betreffenden Ertragstafel entnommen. 

Weiterhin hat Hundeshagen das Veränderliche in der Größe des wirk— 
lichen Vorrats nach Maßgabe des jeweiligen Hiebs- und Kulturfortſchritts 
richtig erkannt und es gebührt ihm neben anderen (Cotta) das Verdienſt, 
auf das Bedürfnis periodiſcher Reviſionen hingewieſen zu haben. 

Andererſeits kann ihm nicht beigeſtimmt werden, wenn er in der Ent— 
behrlichkeit eines Betriebsplanes einen Vorzug ſeines Verfahrens 
erblicken zu dürfen glaubte. 

Die Würdigung der Hundeshagen'ſchen Methode iſt zu erheblichem 
Teile in dem Vorausgegangenen bereits enthalten und es erübrigt daher nur 
noch eine Prüfung der inneren Berechtigung der von Hundeshagen aufge— 
ſtellten Formel. 

Indem Hundeshagen den der Kameraltaxe zu Grunde liegenden Ge— 
danken, daß das Verhältnis zwiſchen dem wirklichen und normalen Vorrate 
ein einfach arithmetiſches ſei, aufgab und ſtatt deſſen ein geometriſches Ver— 
hältnis in die Formel einführte, begieng er einen zweifelloſen Mißgriff. 
Der Proportion, mit welcher die Hun deshagen'ſche Methode 
ſteht und fällt, fehlt die innere Begründung. Nur in einem 
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ganz beſonderen Falle, wenn nämlich der beſtehende Unterſchied zwiſchen dem 
wirklichen und normalen Vorrate nicht auf eine Abnormität der Altersglieder, 
ſondern ausſchließlich nur auf unvollkommene Beſtockungs- und Zuwachsver— 
hältniſſe zurückzuführen iſt, kann mit einigem Grund davon geſprochen wer— 
den, daß zwiſchen dem wirklichen Vorrat und Zuwachs einerſeits und zwi— 
ſchen dem normalen Vorrat und Zuwachs andererſeits ein proportionales 
Verhältnis beſtehe. Dagegen fällt jede Grundlage für die Annahme eines 
ſolchen Verhältniſſes weg, ſobald die abnorme Verteilung der Altersklaſſen 
ſei es mit oder ohne gleichzeitige Abnormität der Zuwachsverhältniſſe an der 
Verſchiedenheit des wirklichen und normalen Vorrats die Schuld trägt. Im 
Gegenteile läßt ſich der Fall denken, daß bei Mangel an ſchlagbaren Be— 
ſtänden und Ueberwiegen von gutbeſtockten Beſtänden des angehend haubaren 
Alters ein den Normalvorrat überſteigender wirklicher Vorrat ſich vorfinde, 
ohne daß daraus eine wirtſchaftliche Berechtigung zur ſofortigen Erhebung 
einer entſprechend hohen Nutzung, wie ſolche die Formel diesfalls ergeben 
würde, abzuleiten wäre. 

Weiterhin wird an der Formel nicht mit Ungrund ausgeſtellt, daß die— 
ſelbe die Ausgleichung der Vorratsdifferenz auf unbeſtimmte 
Zeit hinaus rücke und daß ſie den Normalzuſtand mit ſehr ungleichen 
Schritten anbahne. 

Der im Eingange enthaltene Ausſpruch, daß die Hundeshagen'ſche Me— 
thode im Vergleich zur Kameraltaxe in Abſicht auf die praktiſche Durch— 
führung der Berechnungen einen Fortſchritt, in Bezug auf das Grundſätz— 
liche der Formel aber einen Rückſchritt bezeichne, dürfte hiernach als erwieſen 
zu betrachten ſein. 


§ 43. Das C. Heper'ſche Verfahren. 


Die vollkommenſte unter den Normalvorratsmethoden iſt unſtreitig die 
von Carl Heyer begründete. Wir werden deshalb an die Beſprechung 
der Heyer'ſchen Methode die Würdigung der Normalvorratsmethoden über— 
haupt anknüpfen. 

Die von Heyer aufgeſtellte Formel wird am leichteſten ver— 
ſtändlich, wenn ſie — entſprechend ihrer thatſächlichen Entſtehung — aus der 
Formel der Kameraltaxe heraus entwickelt und das Unterſcheidende zwiſchen 
denſelben hervorgehoben wird. 

Die Heyer'ſche Formel lautet in ihrer urſprünglichen Geſtalt wie folgt: 

8 Ve E Zs Vn f 
a 
wobei geſetzt find: 
a — „Ausgleichungszeitraum“ und 2 = „ſummariſcher wirklicher Zuwachs“. 

Da der „ſummariſche wirkliche Zuwachs“ den Geſamtzuwachs während 
der Ausgleichungszeit bezeichnet, jo kann ſtatt 2, auch der Ausdruck a.z, 
in die Formel eingeſetzt werden, wodurch letztere folgende Geſtalt erhält: 
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Vo T＋ A. Z Vn 
— 
v. Vn 

Aus dieſer letzteren Faſſung der Formel erhellt, daß dieſelbe von der— 
jenigen der Kameraltaxe ſich nur wenig entfernt. 

Die erſte Verbeſſerung beſteht darin, daß der Größe z der Index w 
beigegeben wird. Dadurch wird der Zweifel gehoben, ob der für die Be— 
ſtimmung des Hiebsſatzes zunächſt maßgebende Zuwachs der Betriebsklaſſe 
als normaler oder als wirklicher aufzufaſſen ſei, und zwar wird dieſe in 
der Formel der Kameraltaxe offengelaſſene Frage von Heyer im Sinne der 
grundſätzlichen Unterſtellung des wirklichen Zuwachſes gelöſt. 

Der zweite Unterſchied geht dahin, daß die Heyer'ſche Formel im Nenner 
des zweiten Poſtens an der Stelle der feſtſtehenden Größe u = Umtriebszeit 
die veränderliche Größe a - „Ausgleichungszeit“ einführt. Es 
wird hiedurch der Formel die ihr zuvor anhaftende Starrheit genommen und 
eine den jeweiligen wirtſchaftlichen Verhältniſſen Rechnung tragende Beweg— 
lichkeit in Abſicht auf die Frage der Ausgleichung der Vorratsdifferenz 
geſichert. 

Eine dritte Eigentümlichkeit der Heyer'ſchen Formel, deren Erkennung 
übrigens ein Zurückgreifen auf die an erſter Stelle mitgeteilte Geſtalt der 
Formel notwendig macht , liegt in der Einführung des „ſummariſchen 
wirklichen Zuwachſes während der Ausgleichungszeit.“ Hie— 
durch ſoll der Thatſache Rechnung getragen werden, daß der zeitliche Zu— 
wachs keine feſtſtehende Größe, ſondern im Laufe der Ausgleichungszeit ſte— 
tigen Aenderungen infolge des jeweiligen Hiebs- und Kultur— 
fortſchritts unterworfen iſt. 

Es könnte in formeller Hinſicht vielleicht als eine vierte Verbeſſerung 
bezeichnet werden, daß die Heyer'ſche Formel in der zuerſt mitgeteilten Ge— 
ſtalt unmittelbar auch den Fall des Vorhandenſeins eines Vor— 
ratsabmangels rechnungsmäßig berückſichtigt. 

In bezug auf das Verfahren für die Vorratsberechnung geht 
Heyer auf den Gedanken der Kameraltaxe zurück, indem er den Normalvor— 


e== 


oder e = 2, + 


N 1 2 7 ° 
rat nach der Formel 5 und den wirklichen Vorrat aus dem Produkt der 


Fläche, des Haubarkeits-Durchſchnittszuwachſes und des Beſtandesalters be— 
rechnet. Nur inſoweit nähert ſich Heyer in dieſer Hinſicht dem von Hundes— 
hagen eingeſchlagenen Weg, als er bei der Berechnung des wirklichen Vor— 
rats wenigſtens für die älteren Beſtandesglieder die unmittelbare Aufnahme 
des Vorrats zuläßt. 

In gleicher Weiſe wie die Vorratsberechnung wird auch die Ermitt— 
lung des wͤrklichen Zuwachſes von Heyer auf den thatſächlichen 
Haubarkeits-Durchſchnittszuwachs gegründet. 


Die Methoden der Betriebseinrichtung. 119 


Endlich iſt es als eine Beſonderheit des Heyer'ſchen Verfahrens zu be— 
zeichnen, daß Heyer das Bedürfnis eines die Formel ergänzen— 
den Betriebsplanes betont und daß er überhaupt ſelbſt der Anſchau— 
ung entgegentritt, als ob „die praktiſche Etatsordnung mit gutem Erfolge in 
die engen Grenzen einer mathematiſchen Formel ſich einzwängen laſſe.“ In 
letzterer erblickt er vielmehr „nur den arithmetiſchen Nachweis der Regeln 
zur Herſtellung und Sicherung des Waldnormalzuſtandes im allgemeinen.“ 

Um in Würdigung des Heyer' ſchen Verfahrens und der 
Normalvorratsmethoden überhaupt zunächſt bei dem ebener— 
wähnten Geſichtspunkte ſtehen zu bleiben, ſo iſt anzuerkennen, daß in dem 
beherzigenswerten Ausſpruche Heyer's bereits eine Annäherung an die Grund— 
ſätze der anderweitigen Einrichtungsmethoden enthalten iſt. Es iſt aber 
wohl zu beachten, daß Heyer mit der Einführung eines Betriebs— 
planes, — woferne unter einem ſolchen ein die räumliche Beſtandesord— 
nung regelnder, die Altersgliederung berückſichtigender und auf die Etats— 
bildung Einfluß äußernder Geſamtplan verſtanden wird, — thatſächlich von 
dem Boden der Normalvorratsmethoden ſich entfernt. Ein Betriebsplan in 
Verbindung mit der Etatsregelung nach einer Formelmethode hat nur in 
dem beſchränkten Sinne Berechtigung, daß derſelbe, nachdem zuvor in ſelb— 
ſtändiger Weiſe der Hiebsſatz auf dem Wege der Formel ermittelt wurde, 
nachträglich diejenigen Beſtände auswählt, welche zur Erfüllung des unab— 
hängig von dem Betriebsplane feſtgeſtellten Etats in der nächſtliegenden 
Nutzungsperiode wirtſchaftlich am meiſten geeignet ſind. Sobald aber der 
Betriebsplan in dem obenbezeichneten wirklichen und eigentlichen Sinne ge— 
dacht wird, iſt es unausbleiblich, daß durch die Verbindung desſelben mit 
der Etatsordnung nach der Formel ein innerer Widerſtreit in das Verfahren 
hereingetragen wird. Denn da der Betriebsplan ſelbſt das Material zur 
Beſtimmung des Hiebsſatzes enthält, gleichzeitig aber dem Faktor der Alters— 
gliederung einen maßgebenden Einfluß auf die Etatsbildung zugeſteht, wäh— 
rend die Formel dies unterläßt, ſo iſt es ja klar, daß beim Vorhandenſein 
abnormer Altersverhältniſſe die beiderſeitigen Wege zu verſchiedenen Zielen 
führen müſſen. C. Heyer hat denn auch die praktiſche Nutzanwendung aus 
dem von ihm ausgeſprochenen Gedanken der Verbindung eines Wirt— 
ſchaftsplanes mit der Formel noch nicht gezogen. Es iſt aber 
lehrreich, die Wahrnehmung zu machen, daß G. Heyer, welcher in der ſpä— 
teren Bearbeitung des C. Heyer'ſchen Buches dem Wirtſchaftsplane greifbare 
Geſtalt zu geben beſtrebt iſt, infolge deſſen thatſächlich in das Fahrwaſſer 
der Fachwerksmethoden eingelenkt hat. 

Die vorſtehende Betrachtung führt uns auf den zweiten Geſichtspunkt. 
Es wird ſtets eine Schwäche der Normalvorratsmethoden bleiben, daß die— 
ſelben nur dem Faktor des Normalvorrats — denn das Streben nach Her— 
ſtellung des Normalzuwachſes iſt allen Einrichtungsmethoden gemeinſam und 
fällt überhaupt mehr in den Bereich des Waldbaues als der Betriebsein— 
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richtung — einen maßgebenden Einfluß zugeſteht, dagegen den Faktor der 
Altersgliederung außer Berückſichtigung läßt. Die grundſätzliche Verſchieden— 
heit zwiſchen den Normalvorratsmethoden und dem herrſchenden Einrichtungs— 
verfahren beſteht alſo darin, daß erſtere die Herſtellung des Nor— 
malvorrats als den Weg zur Begründung des Normalzuſtandes 
betrachten, während letzteres zunächſt eine normale Altersglie— 
derung der Beſtände auszubilden ſucht und die Herſtellung 
des Normalvorrats als die ſich von ſelbſt ergebende Folge hievon auf— 
faßt. Es ſoll nun nicht beſtritten werden, daß bei fortgeſetzter Erhebung 
des auf dem Wege der Heyer'ſchen Formel berechneten Hiebsſatzes eine nor— 
male Altersſtufenfolge ſich ebenfalls herausbilden kann; allein die Schwäche 
liegt eben darin, daß bei derzeit abnormer Verteilung der Altersklaſſen die 
Erhebung dieſes Hiebsſatzes häufig nur im völligen Widerſtreite mit der 
Forderung der Wirtſchaftlichkeit möglich iſt. So wird beiſpielsweiſe in dem 
ſchon früher vorausgeſetzten Falle, daß bei erheblichem Mangel an haubaren 
Beſtänden gleichwohl infolge des räumlichen Ueberwiegens von in günſtigen 
Zuwachsverhältniſſen ſtehenden Mittelhölzern der wirkliche Vorrat dem nor— 
malen gleichkomme, die Heyer'ſche Formel auf Grund des vorhandenen hohen 
Zuwachſes rechnungsmäßig einen Hiebsſatz ergeben, welcher in Wirklichkeit 
wirtſchaftlich gar nicht erhoben werden kann. 

Ein weiterer, in der Litteratur noch wenig hervorgehobener Geſichtspunkt iſt 
der, daß die Normalvorratsmethoden an demſelben Gebrechen leiden, welches 
ſchon von Cotta als eine Schwäche des Maſſenfachwerks erkannt worden iſt. 
Es iſt dies der Einfluß auf die Etatsbildung, welcher den 
jüngeren, von der Haubarkeit noch weit entfernten Be 
ſtandesgliedern zugeſtanden, und die Unſicherheit, welche hie— 
durch dem ganzen Einrichtungswerke verliehen wird. Hiebei begründet es 
nur einen geringen Unterſchied, daß die Jungbeſtände beim Maſſenfachwerk 


mit ihrem künftigen Haubarkeitsertrage, bei den Formelmethoden dagegen 


mit ihrem dermaligen Vorrat den Etat beeinfluſſen; im Gegenteil iſt der 
künftige Haubarkeitsertrag an ſich eine für die Nutzung wichtigere Größe, 
als der dermalige Vorrat dieſer wirtſchaftlich gänzlich unreifen Beſtände. 
Wir haben deshalb ſchon früher den Hundeshagen'ſchen Gedanken der Außer— 
achtlaſſung der jüngeren Beſtandesglieder bei der Vorratsberechnung als einen 
wirtſchaftlich berechtigten bezeichnet, wenngleich bei abnormer Altersklaſſen— 
verteilung die Formel ſelbſt diesfalls an Schärfe verliert. 

Die Berechnung des Normalvorrats aus dem Haubarkeits— 
Durchſchnittszuwachſe iſt neueſtens von Schuberg in Baur's forſt— 
wiſſenſchaftlichem Zentralblatte auf Grund der Vergleichung mit der Vorrats— 
berechnung nach den in den letzten Jahren veröffentlichten Ertragstafeln als 
ein in hohem Grade anfechtbares Verfahren nachgewieſen worden. 

Weiterhin entbehrt der Gedanke, daß für den Hiebsſatz zu— 
nächſt der Geſamtzuwachs der Betriebsklaſſe maßgebend 
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ſei, der inneren Begründung, auch wenn nicht der normale, ſondern der 
wirkliche Zuwachs in die Rechnung eingeführt wird. Der in der Lit— 
teratur vielfach wiederkehrende Satz, daß die Nutzung dem Zuwachſe das 
Gleichgewicht halten müſſe, iſt nämlich nur in beſchränktem Sinne richtig, 
führt aber im Falle eines geſtörten Altersklaſſenverhältniſſes zu irrtümlichen 
Schlüſſen. Wenn beiſpielsweiſe die vorhandenen günſtigen Zuwachsverhält— 
niſſe in erſter Linie den jüngeren Beſtandesgliedern zu verdanken ſind, jo 
folgt hieraus noch keine Berechtigung, den Hiebsſatz entſprechend zu erhöhen. 

Hiezu kommt noch der weitere Umſtand, daß der wirkliche Zuwachs 
eine äußerſt ſchwer zu ermittelnde Größe iſt, und zwar um ſo mehr, 
wenn im Sinne des Heyer'ſchen Verfahrens auch die infolge des künftigen 
Hieb3- und Kulturfortſchritts zu erwartenden und zur Zeit noch gar nicht 
zu überſehenden Aenderungen berückſichtigt werden ſollen. Auch kommt in 
letzterer Hinſicht wiederum in Betracht, daß die Erhöhung des geſamten Zu— 
wachſes der Betriebsklaſſe infolge des Anbaufortſchritts noch nicht ſofort 
eine Berechtigung zur Erhöhung des Hiebsſatzes verleiht; vielmehr würde 
hiezu erſt in einem ſpäteren Zeitabſchnitte ein Anlaß vorliegen, nachdem die 
neubegründeten Beſtände in ein höheres, der wirtſchaftlichen Reife ſich nähern— 
des Alter eingetreten ſein würden. 

Wenngleich endlich, vom grundſätzlichen Standpunke aus betrachtet, die 
Einführung eines beweglichen Zeitraums für die Ausgleichung der Vorrats— 
differenz als ein Fortſchritt zu bezeichnen iſt, ſo wird doch dieſer Vorzug in 
der praktiſchen Ausführung dadurch erheblich abgeſchwächt, daß für eine 
richtige Bemeſſung dieſes Ausgleichungszeitraums jede 
ſichere Unterlage fehlt. 

Die vorſtehenden Erörterungen werden zu dem Schluſſe führen müſſen, 
daß die Normalvorratsmethoden — mit Einſchluß der vollkommenſten unter 
ihnen, der C. Heyer'ſchen Methode — nicht bloß vom grundſätzlichen Stand— 
punkte aus der Kritik ſchwache Seiten darbieten, ſondern auch in Abſicht auf 
die Rechnungsgrundlagen derjenigen Sicherheit entbehren, welche doch immer— 
hin verlangt werden muß, um ein Einrichtungswerk darauf zu gründen. 
Wir glauben hieraus die Berechtigung zu dem im Eingange enthaltenen Aus— 
ſpruche ſchöpfen zu dürfen, daß den Normalvorratsmethoden eine weiter— 
gehende Bedeutung als diejenige eines Notbehelfs in Ermanglung 
eines Betriebsplans nicht zuerkannt werden kann, wodurch übrigens 
den Begründern der bezüglichen Methoden das hervorragende Verdienſt der 
Klärung der Begriffe in keiner Weiſe geſchmälert werden ſoll. 


§S 44. Das Verfahren der Beſtandeswirtſchaft. 

Erſt in neueſter Zeit hat ſich den älteren Einrichtungsmethoden ein 
hauptſächlich von Judeich in die Litteratur eingeführtes Verfahren ange— 
reiht, welches von demſelben als „Verfahren der Beſtandeswirt— 
ſchaft“ bezeichnet worden iſt. 
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Dasſelbe iſt durch ein Doppeltes gekennzeichnet: einerſeits durch die 
Uebertragung der Grund ſätze der „Reinertragstheo rie“ auf 
das Gebiet der Betriebseinrichtung und andererſeits durch 
das Streben, aus den Schranken des Flächenfachwerks, auf deſſen Boden 
das neue Verfahren thatſächlich entſtanden iſt und deſſen Einfluſſe dasſelbe 
ſich auch noch nicht ganz zu entziehen vermag, herauszutreten und ſo aus 
der als Feſſel empfundenen Nachhaltswirtſchaft ſich zu 
einer „feineren Beſtandeswirtſchaft“ herauszuarbeiten. 

Nur in dieſem letzteren Sinne hat nämlich die gewählte Bezeichnung 
„Beſtandeswirtſchaft“ Berechtigung, da andernfalls, d. h. woferne der Grund— 
ſatz der Nachhaltigkeit als das herrſchende Wirtſchaftsprinzip beibehalten 
wird, die „Beſtandes“- oder „Unterabteilungswirtſchaft“ keine ſpezifiſche 
Eigentümlichkeit des neuen Verfahrens iſt, ſondern in gleicher Weiſe auch 
der in richtigem Sinne aufgefaßten neueren Fachwerksmethode zu Grunde liegt. 

Für den erſteren Zweck der Uebertragung der Grundſätze der Rein— 
ertragstheorie auf das Gebiet der Betriebseinrichtung bedient ſich das in 
Rede ſtehende Verfahren des ſogenannten „Weiſerprozents“ als des 
Maßſtabes für die Beurteilung der wirtſchaftlichen Reife des Einzelbeſtandes 
im Sinne der Forſtfinanzrechnung, und es bedarf deshalb zunächſt einer 
kurzen Entwicklung dieſer mathematiſchen Formel. 

Man begegnet häufig der Anſchauung, als ob die Einführung des Weiſer— 
prozents das Gepräge einer völlig neuen und ſelbſtändigen Aufſtellung an 
ſich tragen würde Wir können dieſer Auffaſſung nicht beipflichten. Bei 
näherer Prüfung erweiſt ſich nämlich das Weiſerprozent — wenigſtens in 
derjenigen Geſtalt, welche die für die Zwecke der Betriebseinrichtung allein 
verwertbare und korrekte iſt, — als eine einfache Umſchreibung der 
längſt bekannten Formel für den Beſtandeserwartungs⸗ 
wert, welche ſich darauf gründet, daß der Beſtandeserwartungswert einer 
beſtimmten Altersſtufe zu dem thatſächlichen Verkaufswerte des Beſtandes in 
Gleichung geſtellt und dieſe Gleichung nach dem — x geſetzten Zinsfuße auf— 
gelöſt wird. 

Dem mit der Lehre der Waldwertrechnung Vertrauten iſt die Formel 
des Beſtandeserwartungswerts in der untenſtehenden Geſtalt geläufig, wenn 
geſetzt werden: 

He = Beſtandeserwartungswert, 

a — dermaliges Beſtandesalter, 

a+n — zukünftiges Beſtandesalter, auf welches die Rechnung bezogen wird, 

Han — erntekoſtenfreier Abtriebsertrag in dem Alter a+n, 


B = Bodenwert, 

V Kapitalwert der jährlichen Koſten für Verwaltung, Schutz und 
Steuern, 

p Zinsfuß. 


Hiebei gehen wir zunächſt der Einfachheit halber von der Annahme aus, daß 


ch 


r 
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ein Durchforſtungsertrag in der Zwiſchenzeit nicht mehr zu erwarten ſei. 
Die Formel für den Beſtandeserwartungswert lautet diesfalls: 
H. — Ha+n — (B+V) ( „Opa za 
1,0p" 
Wird dieſer Ausdruck zu dem gegenwärtigen Beſtandesverkaufswert H, in 
Gleichung geſtellt und der Zinsfuß p als die Unbekannte S x geſetzt, jo 
ergiebt ſich: 


H. Harn —(B+V) (Om !) 


1, &= 
oder H, = 4% 05 1 
oder He +B+ V= be — : 
oder 1,0x" — — == Er 
e 50 fer 1] 


Letzteres iſt der aus der Formel des Beſtandeserwartungswerts abgeleitete 
Ausdruck für das Weiſerprozent. 

Zur Vereinfachung der Ermittlung des Weiſerprozents fügen wir hier 
eine Hilfstafel bei, welche ſich auf die Formel für Prolongierung 
(1,0 p*) gründet. 


Weiſervrozenttaſel 


Weiſer— 


Berechnungszeitraumm 


Weiſer⸗ 8 Jahre: 5 
prozent 5 10 [15 20 25 30 J 40 J 50 prozent 
5 ee 29 HatntB+V . Az 
: 2 ee uote: 1 BN 5 5 
7 1,03 | 1,05 J 1,08 J 1,10 | 1,18 [1,16 | 122 | 128 1 
1 1,05 1,10 | 116 1,22 1,28 1,35 1,49 | 1,64 1 
1s 21,16 = 135 [145 156 181 2,1 15 
2 1,10 1,22 1,35 1,49 1,64 1,81 | 221 | 2,69 2 
21 1,13 1,28 | 1,45 | 1,64 | 1,85 2,10 2,69 3,44 22 
TTT 
. 22 | 148 3 2.19 2,67 324 190 1 Le 
+ 15 „ „ „ 7 2, ’ „ 
41 125 1,55 1,94 | 241 | 3,01 | 3,75 5,82 9,03 41 
5 1,28 1,63 | 2,08 2,65 3,39 432 704 | 11,47 5 


Der Gebrauch der Tafel iſt folgender: Zunächſt wird der erntefoften- 
freie dermalige Beſtandeswert im Alter a auf Grund der Erhebung der 
Maſſe, der Zerlegung derſelben in die Sortimente und der Berechnung der 
Preiſe wie der Aufbereitungskoſten feſtgeſtellt und alsdann dem ermittelten 
Betrage He der Bodenwert B und der Kapitalwert der jährlichen Koſten 
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Ve letzterer unter Zugrundlegung eines beſtimmten Wirtſchaftszinsfußes — 
zugeſchlagen. Hiernach erfolgt in gleicher Weiſe die Veranſchlagung des künf— 
tigen erntekoſtenfreien Abtriebsertrages im Alter a+n, welchem wiederum 
B M zugeſchlagen wird. Sofort wird der letztgefundene Betrag durch den 
erſteren geteilt und die dem berechneten Quotienten zunächſtſtehende Ziffer 
in der dem jeweiligen Berechnungszeitraum (n) entſprechenden Spalte der 
Hilfstafel aufgeſucht, worauf das dieſer Ziffer zugehörige Weiſerprozent am 
Rande der Hilfstafel abgeleſen wird. 

Beiſpiel: e 

Es ſoll das Weiſerprozent eines 70jährigen Beſtandes unter Zugrund— 
legung einer Abtriebszeit - 90 Jahre berechnet werden, wor nach n = 20 
geſetzt iſt. 

Erntekoſtenfreier Beſtandeswert pro ha im 
70. Jahre — 2630 M. 
Bodenwert 500 M. 

(Kapitalwert der jährlichen Koſten = 120 M. 
SB+V 620 M. 
SAH BNV 3250 M. 
Erntekoſtenfreier Beſtandeswert im 90. Jahre 4580 M. 
Hiezu B+V (wie oben) 620 M. 
SH 9o-EBYEV 5200 M. 
Hoo = B EV 5200 
Ho E BTV 3250 

Somit Weiſerprozent für n = 20 laut Hilfstafel: 24%. 

Die oben angegebene Weiſerprozentformel bezieht ſich auf den einfacheren 
Fall, daß in der Zwiſchenzeit keine Durchforſtungserträge mehr zu 
gewärtigen ſeien. Trifft jedoch letzteres zu, ſo werden die erntekoſtenfreien 
Durchforſtungserträge unter Zugrundlegung des angenommenen Wirtſchafts— 
zinsfußes = p auf das Haubarkeitsalter prolongiert und dem Abtriebsertrage 
zugeſchlagen. Die Formel für das Weiſerprozent nimmt diesfalls die nach— 
ſtehende erweiterte Geſtalt an: 


Hiezu 


Daher Quotient — 1,6. 


' ( RE 
1 1 b 1 8 1 5 BEE 1 
a > f — 
Die Nutzan wendung aus dem Weiſerprozent kann in verſchiedener 
Weiſe gezogen werden, je nachdem das Haubarkeitsalter des Einzelbeſtandes 
zu beſtimmen iſt oder mehrere Beſtände in bezug auf die wirtſchaftliche Ab— 
triebsreife mit einander in Vergleich geſetzt werden ſollen. Erſteren Falls 
wird die Rechnung für verſchiedene Arbeitszeiten ausgeführt und ergiebt ſich 
als Zeitpunkt für die wirtſchaftliche Reife im Sinne der Forſtfinanzrechnung 
dasjenige Haubarkeitsalter, bei welchem das Weiſerprozent dem geforderten 
Wirtſchaftszinsfuße gleichkommt. Letzteren Falls dagegen wird die Rechnung 
bei gleicher Größe von en für verſchiedene Einzelbeſtände angeſtellt und er— 
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ſcheint alsdann die Abnutzung desjenigen Beſtandes als die verhältnismäßig 
dringendſte, bei welchem das Weiſerprozent den niedrigſten Stand zeigt. 

Um nun darauf zurückzukommen, in welcher Weiſe das Verfahren der 
Beſtandeswirtſchaft die vorſtehende Lehre von der wirtſchaftlichen Abtriebs— 
reife der Beſtände auf die Betriebseinrichtung übertrage, ſo liegt es zunächſt 
auf der Hand, daß die folgerichtige Uebertragung dieſer Lehre auf die Praxis 
der Betriebseinrichtung mit Notwendigkeit zur Aufhebung des Nach— 
haltigkeitsprinzips, zur Beſeitigung des Wirtſchaftszieles 
des Normal zuſt andes und zur Herrſchaft des ausſetzenden Be— 
triebes führen müßte. Die Beſtandeswirtſchaft hat jedoch dieſe Konſe— 
quenz nicht gezogen, ſondern räumt thatſächlich dem Grundſatze des Flächen— 
fachwerks — wenn auch mit Beſchränkung der Flächenteilung auf das nächſt— 
liegende Nutzungsjahrzehnt — die herrſchende Rolle zu und trifft erſt inner— 
halb dieſes Rahmens die Auswahl der in den Hiebsplan einzuſtellenden 
Beſtände nach dem Maßſtabe des Weiſerprozents. Wenn hiernach die Be— 
gründer der Beſtandeswirtſchaft auf halbem Wege ſtehen geblieben ſind, jo 
ſoll hieraus ein Vorwurf von unſerem Standpunkte in keiner Weiſe abge— 
leitet werden; vielmehr wird jenes Zugeſtändnis an den Grundſatz der 
Flächenteilung und damit der Nachhaltigkeit ohne Zweifel der Erkenntnis 
der Abwege zuzuſchreiben ſein, welchen die folgerichtige Uebertragung jener 
Lehre auf die Praxis der Betriebseinrichtung entgegen führen müßte. 

Wenn hiernach der 10jährige Flächenrahmen auch für die Beſtandes— 
wirtſchaft in erſter Linie maßgebend iſt, ſo muß doch auf der anderen Seite 
anerkannt werden, daß dieſelbe den Flächenrahmen nicht in ſtarrer Weiſe, 
ſondern mit derjenigen Dehnbarkeit, welche die Rückſichtnahme auf das je— 
weilig beſtehende Altersklaſſenverhältnis der Beſtände erfordert, in Anwen— 
dung bringt. Auch geht die Beſtandeswirtſchaft, von ihrem Standpunkte aus 
betrachtet, inſoferne folgerichtig vor, als ſie den Flächenrahmen auf der 
Grundlage der „finanziellen Umtriebszeit“ in Rechnung ſtellt. 

Ebenſo muß anerkannt werden, daß die Beſtandeswirtſchaft die Rück— 
ſicht auf die Ordnung der Hiebsfolge in gleiche Linie mit dem 
Faktor der wirtſchaftlichen Abtriebsreife der Beſtände ſtellt. 

Die Hervorhebung der letzten Eigentümlichkeit des Verfahrens der Be— 
ſtandeswirtſchaft führt uns nun freilich auf ein Gebiet, bei welchem ein 
Uebergreifen in den angewandten Teil nicht zu vermeiden iſt. Doch halten 
wir es im Intereſſe des Zuſammenhangs der Darſtellung für geboten, auch 
dieſen Gegenſtand ſchon an dem vorliegenden Orte in den Kreis der Be— 
trachtung einzubeziehen. 

Als eine Beſonderheit des Verfahrens der Beſtandeswirtſchaft tritt uns 
nämlich das Streben nach Unabhängigkeit der Anordnungen 
des Hiebsplanes von der Abteilung, d. h. von derjenigen Wirt— 
ſchaftsfigur, welche ſonſt als Einheit der Waldeinteilung aufgefaßt wird, ent— 
gegen. Es wird nämlich als ein beſonderer Vorzug des Verfahrens gerühmt, 
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daß die Anordnungen für die Hiebsführung ſich nur in den Rahmen der 
Hiebszüge einzufügen haben und daß infolge deſſen die Möglichkeit der Bil— 
dung kleinerer Hiebszüge, wie ſolche ſich in wirtſchaftlicher Hinſicht empfehlen, 
gegeben ſei. Auch hier müßte eigentlich die Konſequenz dahin führen, über— 
haupt nur Hiebszüge zu bilden, die Ausſcheidung von Abteilungen aber zu 
unterlaſſen. Die Beſtandeswirtſchaft geht allerdings ſoweit nicht; allein es 
iſt kaum einzuſehen, welche innere Bedeutung der Abteilung noch zukommen 
ſolle, wenn ſie nicht einen Ruhepunkt für den Betrieb zu bilden hat. Jeden— 
falls wird der Schwerpunkt in der Bedeutung der Abteilung bei dieſem 
Verfahren nach der rein äußerlichen Seite der Ortsbezeichnung und der Ein— 
heit für die Buchführung verlegt. 

Hiemit ſind wir bereits in die Würdigung des Verfahrens der Be— 
ſtandeswirtſchaft eingetreten. 

In dieſer Hinſicht drängt ſich dem Beurteiler vor allem die Anſchau— 
ung auf, daß das in Rede ſtehende Verfahren vorzugsweiſe nur auf die 
Nadelholz wirtſchaft mit Kahlſchlagbetrieb zugeſchnitten iſt, 
wie ſolches denn auch thatſächlich auf dem Boden der Fichtenwirtſchaft ſich 
herausgebildet hat. 

Da weiterhin die Beſtandeswirtſchaft in gleicher Weiſe wie die Fachwerks— 
methode auf dem Grundſatze der Flächenteilung — wenn auch 
mit Beſchränkung auf einen 10jährigen Flächenrahmen — ruht, ſo kann und 
wird die Beſtandeswirtſchaft, welche es der Fachwerksmethode zum Vor— 
wurfe macht, die Rückſicht auf die wirtſchaftlichſte Abtriebszeit der Beſtände 
nicht genügend walten zu laſſen, ebenfalls mit dieſer, von ihr beſonders hoch 
gehaltenen Forderung in Widerſtreit geraten. Uebrigens liegt, wie bereits 
hervorgehoben wurde, in der Verbindung der beiden Grundſätze der Flächen— 
teilung und der Reinertragswirtſchaft eine mangelnde Folgerichtigkeit, und 
dies um ſo mehr, als der Grundſatz der Flächenteilung bei dem Verfahren 
der Beſtandeswirtſchaft nicht etwa einen ſekundären Faktor darſtellt, ſon— 
dern den Rahmen abgiebt, innerhalb deſſen die Finanzrechnung ſich zu be— 
wegen hat. 

Die Einführung des Weiſerprozents iſt denn auch als die— 
jenige Beſonderheit aufzufaſſen, welche dem Verfahren der Beſtandeswirt— 
ſchaft das eigenartige Gepräge aufdrückt. Solches iſt nun vom wiſſenſchaft— 
lichen Standpunkte aus nicht ohne weiteres zu verwerfen; vielmehr muß 
anerkannt werden, daß dem Weiſerprozent, weil es mit kürzeren Zeiträumen 
rechnet und die der Beurteilung mehr offenſtehende nähere Zukunft in das 
Auge faßt, nicht in demſelben Maße der Vorwurf der Unſicherheit der 
Rechnungsgrundlagen gemacht werden kann, wie der finanziellen Umtriebs— 
zeit, wiewohl die praktiſchen Schwierigkeiten in der Feſtſetzung der Rechnungs— 
faktoren auch hier nicht unerhebliche ſind. Dieſe Schwierigkeiten ſteigern ſich 
mit zunehmender Unxegelmäßigkeit der zunächſt am Hiebe ſtehenden Beſtände 
und insbeſondere auch dann, wenn das ohnehin höchſt umſtändliche Ver— 
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fahren der Rechnung nach dem Weiſerprozent auf diejenigen Betriebsformen 
ausgedehnt werden wollte, welche auf Naturbeſamung gegründet ſind und 
bei welchen eine ſucceſſive Abnutzung im Rahmen eines längeren Verjüng— 
ungszeitraums ſtattfindet. Zudem muß betont werden, daß die Erwägungen, 
welche auf ſachgemäße Feſtſetzung der wirtſchaftlichen Abtriebsreife der Be— 
ſtände ſich beziehen, ſelbſtredend auch bei den anderweitigen Einrichtungs— 
methoden Würdigung zu finden haben, nur mit dem Unterſchiede, daß die 
letzteren auf die Beurteilung der Frage der Hiebsreife nach allgemeinen forſt— 
wirtſchaftlichen Geſichtspunkten ſich beſchränken und es unterlaſſen, einen 
rechneriſchen Ausdruck hiefür aufzuſtellen. 

Ueberhaupt wird die Frage mit Grund aufgeworfen werden können, ob 
denn die ganze Kontroverſe der Reinertragstheorie mit Recht in 
den Bereich der Forſtbetriebseinrichtung hereingetragen worden ſei. Unſeres 
Erachtens genügt für letztere, vollends wenn zuvor der Flächenanteil der 
nächſtliegenden Nutzungsperiode feſtgeſtellt wurde, die Betonung des Grund— 
ſatzes, daß in den Rahmen der — kürzer oder länger bemeſſenen — vor— 
deren Wirtſchaftsperiode die nach allgemeiner Beurteilung der Hiebsreife ver— 
hältnismäßig am nächſten ſtehenden Beſtände einzuſtellen ſeien. Die Frage 
ſelbſt, auf welche Beſtände dies Anwendung finde, iſt eine ſolche, bei welcher 
eine Reihe fremdartiger Rückſichten, insbeſondere auch waldbauliche und 
keineswegs bloß finanzwirtſchaftliche, eine Rolle ſpielen. Man könnte dem— 
nach mit demſelben Rechte auch ein gutes Stück Waldbau in die Forſtbe— 
triebseinrichtung herübernehmen, was aber doch niemand ernſtlich für ge— 
boten erachten wird. 

Dagegen iſt zuzugeben, daß der weitere und letzte Geſichtspunkt, welcher 
bei der Würdigung des Verfahrens der Beſtandeswirtſchaft in Betracht 
kommt und zu der wirtſchaftlichen Einteilung des Waldes in Be— 
ziehung ſteht, ein der Betriebseinrichtung ſpezifiſch eigentümlicher iſt. Aber 
auch hier tritt, wie bereits angedeutet wurde, ein Mangel an Folgerichtigkeit 
zu Tage. Die Konſequenz würde, wenn die „Beſtandeswirtſchaft“ in dem 
von deren Anhängern betonten Sinne zur Thatſache werden ſollte, ein Auf— 
geben der Abteilung als der Einheit der wirtſchaftlichen Einteilung und die 
Beſchränkung der letzteren auf die Bildung von Hiebszügen fordern. Solches 
wäre aber nach unſerer Anſchauung ein zweifelhafter Vorzug. Ein wohl— 
durchdachtes Abteilungsnetz iſt denn doch, wie ſpäterhin weiter ausgeführt 
werden wird, für die Betriebseinrichtung von grundlegender Bedeutung, und 
es iſt ein von jedem Wirtſchafter empfundenes Bedürfnis, in der Abteilung 
einen Ruhepunkt zu finden. Auch iſt es nicht zutreffend, wenn den ander— 
weitigen Verfahren die Möglichkeit der Bildung kleiner Hiebszüge abge— 
ſprochen wird, wie es überhaupt eine unrichtige Unterſtellung iſt, als ob die 
Fachwerksmethode „ganze Periodentouren“ verlange. Letzteres iſt auch für 
ſie heutzutage ein überwundener Standpunkt. Um gerecht zu erſcheinen, 
wollen wir übrigens rückhaltslos zugeſtehen, daß bei zeitlich abnormer Be— 
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ſtandeslagerung die Abteilung mitunter eine etwas ſtarre Grenze für die 
Hiebsführung darſtellt. Doch kennt die Praxis zahlreiche Hilfsmittel, um 
etwaigen Schroffheiten vorzubeugen. Um nicht dem angewandten Teile zu 
ſehr vorzugreifen, beſchränken wir uns hier auf die Andeutung einiger Hilfs— 
mittel, z. B. der „kombinierten Verjüngung“ von wirtſchaftlich gleichartigen 
und nur durch eine künſtliche Trennung verſchiedenen Abteilungen zugewie— 
ſenen Unterabteilungen, der Einlegung von Vorhieben in Beſtänden der fol— 
genden und der Hiebsnachholungen in Beſtänden der vorhergehenden Wirt— 
ſchaftsperiode u. dgl. 

Wenn hiernach das Streben nach thunlichſt beweglicher 
Geſtaltung der Wirtſchaft auch anderweitigen Methoden der Be— 
triebseinrichtung eigen iſt, ſo wollen wir doch, um zu einem abſchließenden 
Urteile zu gelangen, gerne anerkennen, daß die beſonders accentuierte Be— 
tonung dieſes Strebens, wie ſolche in dem Verfahren der Beſtandeswirtſchaft 
zu Tage tritt, ihr Gutes zweifellos hat und daß den Begründern dieſes 
Verfahrens jedenfalls das Verdienſt nicht abgeſprochen werden kann, in 
fruchtbringender Weiſe dem Gedanken der Befreiung der Wirtſchaft 
von der Schablone Ausdruck gegeben zu haben. 


— 


Sweiter Teil. 


Die Praris der Betriebseinrichtung. 


I. Die Vorarbeiten. 
Erſter Hauptabſchnitt. 
Die Bildung der wirtſchaftlichen Verbände. 
Erfter Abſchnitt. 
Die Wirtſchaftseinheit. 
$ 45. Der Begriff der Wirtſchaftseinheit. 


Unter der „Wirtſchaftseinheit“ iſt die Geſamtheit der Waldbe— 
ſtände zu verſtehen, für welche die Arbeit der Betriebseinrichtung in einheit— 
licher und formell zuſammenhängender Weiſe durchgeführt wird. 

Die Zuſammenfaſſung einer Mehrheit von Waldbeſtänden zu einer Wirt— 
ſchaftseinheit hat zur Vorausſetzung: 

1) die Einheit des Beſitzſtandes, 

2) die Einheit der Wirtſchaftsführung. 

Hiernach kann der Begriff der Wirtſchaftseinheit auch dahin näher be— 
ſtimmt werden, daß ſolche die Geſamtheit der im Eigentume eines 
und desſelben Beſitzers ſtehenden und einem und demſelben 
Wirtſchafts beamten unterſtellten Waldungen in ſich ſchließe. 

Mit dem Ausdrucke „Wirtſchaftseinheit“ iſt derjenige des „Wirtſchafts— 
ganzen“ gleichbedeutend. Die ebenfalls vorkommende Bezeichnung „Wirt— 
ſchaftsbezirk“ iſt nicht ganz feſtſtehend und wird bald im Sinne der Wirt— 
ſchaftseinheit, bald in demjenigen der „Betriebsklaſſe“ (vergl. §S 47) gebraucht. 
Die außerdem ſich findenden Ausdrücke „Wirtſchaftsverband“ und „Betriebs— 
verband“ werden wohl jedenfalls zweckmäßiger in letzterem Sinne angewandt. 


§ 46. Die Bildung der Wirtſchaftseinheiten. 


Die Grundſätze für die Bildung der Wirtſchaftsein— 
heiten ergeben ſich unmittelbar aus den bei der Feſtſtellung des Begriffs 
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entwickelten Bedingungen der Einheitlichkeit des Beſitzſtandes und der Wirt— 
ſchaftsführung. 

Nach dem erſteren Geſichtspunkte iſt — unter der weiterhin zu erör— 
ternden Vorausſetzung einer nicht über den Rahmen des Verwaltungsbezirks 
hinausgehenden Größe — die Geſamtheit der je einem Beſitzer 
gehörigen Waldungen als eine für ſich beſtehende Wirtſchaftseinheit 
zu behandeln. Beiſpielsweiſe bilden in allen denjenigen Fällen, in welchen 
einem Verwaltungsbezirke teils Staatswaldungen, teils Gemeinde- und Stif— 
tungswaldungen zugeteilt ſind, einerſeits die Staatswaldungen und anderer— 
ſeits die Waldungen der einzelnen Gemeinde, beziehungsweiſe Stiftung, je 
eine abgeſonderte Wirtſchaftseinheit. Letzteres gilt in gleicher Weiſe für ſo— 
genannte Kommunalreviere, welche eine Mehrheit von Gemeinden, beziehungs— 
weiſe ſonſtigen Körperſchaften umfaſſen. Dagegen deckt ſich z. B. in reinen 
Staatswaldrevieren oder beim grundherrlichen Beſitze die Wirtſchaftseinheit 
mit dem Verwaltungsbezirk. 

Die weitere Vorausſetzung der Einheitlichkeit der Wirtſchafts— 
führung bedingt für diejenigen Fälle, in welchen die beträchtliche räumliche 
Ausdehnung des Beſitzſtandes die Zerlegung der einem und demſelben Eigen— 
tümer gehörigen Waldungen in eine entſprechende Anzahl von Verwaltungs— 
bezirken („Revieren“, „Oberförſtereien“, „Forſtbezirken“ u. ſ. w.) notwendig 
macht, die Ausſcheidung ebenſovieler Wirtſchaftseinheiten, als Verwaltungs— 
bezirke gebildet wurden. 

Es iſt nun allerdings zu beachten, daß die Abgrenzung der Verwal— 
tungsbezirke zunächſt nach adminiſtrativen Erwägungen erfolgt, welche der 
Betriebseinrichtung als ſolcher fremd ſind. Mit Rückſicht hierauf wäre es 
denn auch an und für ſich begrifflich nicht ausgeſchloſſen, in Ausnahmefällen 
eine Zuſammenlegung benachbarter Verwaltungsbezirke 
zu einer gemeinſchaftlichen Wirtſchaftseinheit inſoweit 
eintreten zu laſſen, als dieſelben innerhalb eines und desſelben Verkehrs— 
gebiets gelegen ſind und ſich in wirtſchaftlicher Hinſicht, z. B. nach Lage des 
Altersklaſſenverhältniſſes der Beſtände, bis zu einem gewiſſen Grade er— 
gänzen. Auf der anderen Seite iſt aber nicht zu verkennen, daß die abge— 
ſonderte Durchführung der Betriebseinrichtung für den einzelnen Verwaltungs— 
bezirk ſchon in formeller und geſchäftlicher Beziehung ihre Vorzüge beſitzt. 
Thatſächlich hat denn auch die Zuſammenlegung mehrerer Verwaltungs— 
bezirke zu gemeinſchaftlichen Wirtſchaftseinheiten in der Praxis kaum eine 
Bedeutung zu erlangen vermocht. Auf die ſelbſtändige Aufſtellung eines 
Betriebsplanes für den einzelnen Verwaltungsbezirk wird hiernach nicht leicht 
Verzicht geleiftet; um jo mehr, als dem Umſtande, daß in den erwähnten 
Fällen die wirtſchaftlichen Verhältniſſe der benachbarten Reviere ſich einiger— 
maßen ergänzen, ohne Schwierigkeit bei der Ausgleichung der Erträge und 
bei der endgiltigen Regelung der Nutzung Rechnung getragen werden kann. 

Wenn gleich nach Vorſtehendem die Bildung der Verwaltungsbezirke in 
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erſter Linie auf adminiſtrative Erwägungen zurückzuführen iſt, 
ſo ſollten doch letztere nicht den ausſchließlichen Geſichtspunkt für die Aus— 
ſcheidung derſelben bilden. Vielmehr erfordert die Thatſache, daß in der 
weitaus überwiegenden Mehrzahl der Fälle der einzelne Verwaltungsbezirk 
zugleich die Wirtſchaftseinheit im Sinne der Forſtbetriebseinrichtung zu bilden 
beſtimmt iſt, die gleichzeitige Berückſichtigung der in dieſes letztere Gebiet 
fallenden wirtſchaftlichen Verhältniſſe bei der Feſtlegung der Reviereinteilung. 


Sweiter Abſchnitt. 
Die Betriebsklaſſe. 
§ 47. Der Begriff der Betriebsklaſſe. 


Während die Bildung der Wirtſchaftseinheiten mit der Verſchiedenheit 
des Beſitzſtandes und mit der Abgrenzung der Verwaltungsbezirke, alſo mit 
zwei außerhalb des Bereichs der Betriebseinrichtung ſtehenden Faktoren, zu— 
ſammenhängt, iſt die „Betriebsklaſſe“ als ein der letzteren ſpezifiſch 
eigentümlicher Begriff gekennzeichnet. 

Die Betriebsklaſſe iſt die wirtſchaftiche Einheit für die 
Herſtellung des Normalzuſtandes. Sie erſcheint hiernach als 
der Inbegriff der zu gemeinſchaftlichem Betriebe ver— 
einigteu Beſtände, für welche eine ſelbſtändige Alters— 
ſtufenfolge angeſtrebt und ein für ſich beſtehender Nutz— 
ungsetat aufgeſtellt wird. 

Die in der Litteratur mitunter ſich findende Bezeichnung der Betriebs— 
klaſſe als der Geſamtheit der zu gemeinſchaftlicher „Schlagordnung“ verbun— 
denen Beſtände iſt weniger zutreffend, da die Vorausſetzung der gemein— 
ſchaftlichen Schlagordnung nach dem üblichen Sprachgebrauch auf der räum— 
lichen Geſchloſſenheit der betreffenden Beſtände ruht, letztere aber keineswegs 
ein notwendiges Erfordernis der Betriebsklaſſe bildet. Der Ausdruck „ge— 
meinſchaftliche Schlagordnung“ eignet ſich daher beſſer für die ſpäter zu er— 
örternde Begriffsbeſtimmung des „Hiebszugs“ oder der „Schlagreihe“. 

Die Wirtſchaftseinheit iſt der weitere, die Betriebsklaſſe der engere Be— 
griff. Die Wirtſchaftseinheit bildet alſo den Rahmen, innerhalb deſſen die 
Ausſcheidung von Betriebsklaſſen im Bedürfnisfalle erfolgt. Erſtere ruht 
auf dem mehr äußerlichen Momente der formell zuſammenhängenden Bear— 
beitung des Betriebsplanes, letztere auf dem inneren Geſichtspunkte der ſach— 
lich einheitlichen Aufſtellung derjenigen Beſtandteile des Betriebsplanes, welche 
ſich auf die Ausbildung der normalen Altersſtufenfolge der Beſtände und 
auf die Nutzungsregulierung beziehen. 

Gleichbedeutend mit der Bezeichnung der „Betriebsklaſſe“ ſind die Aus— 

9 * 


132 Die Betriebsklaſſe. 


drücke „Betriebsverband“ oder „Wirtſchaftsverband“. Daß auch die Bezeich— 
nung „Wirtſchaftsbezirk“ mitunter im Sinne der Betriebsklaſſe gebraucht 
werde, wurde ſchon an einem früheren Orte ($ 45) erwähnt. 


S 48. Die Sahl und Größe der Betriebsklaſſen. 


Aus der entwickelten Begriffsbeſtimmung der Betriebsklaſſe geht hervor, 
daß die weſentlichen Beſtandteile des Betriebsplanes nach den einzelnen Be— 
triebsklaſſen abgeſondert aufgeſtellt werden müſſen. Jede Vermehrung der 
Zahl der Betriebsklaſſen hat deshalb der Natur der Sache nach 
eine Vervielfältigung der Arbeiten der Betriebs einrichtung ſelbſt, wie der 
laufenden Vollzugsgeſchäfte im Gefolge. Hiezu tritt der weitere Geſichts— 
punkt, daß in kleineren Verbänden die verſchiedenen Altersklaſſen in der 
Regel weniger vollſtändig vertreten ſind und die Herſtellung einer normalen 
Altersſtufenfolge deshalb mit größeren wirtſchaftlichen Opfern verknüpft zu 
ſein pflegt. Mit Rückſicht hierauf muß das Beſtreben im allgemeinen grund— 
ſätzlich dahin gerichtet werden, die Zahl der Betriebsklaſſen thun— 
lich ſt zu beſchränken, ſoweit ſolches wirtſchaftlich irgend gerechtfertigt 
erſcheint. 

Die obere Grenze für die Größe der Betriebsklaſſen bildet der 
räumliche Umfang der Wirtſchaftseinheit. Die untere Grenze dagegen be— 
ſtimmt ſich nach der noch zuläſſigen Größe der Jahresſchlagfläche, welche 
ihrerſeits durch die Betriebsart und Umtriebszeit bedingt iſt. Der Mittel— 
und Niederwaldbetrieb geſtattet hiernach kleinere Betriebsklaſſen, als der 
Hochwaldbetrieb, der Femelbetrieb wiederum kleinere als der ſchlagweiſe 
Hochwaldbetrieb, insbeſondere der Kahlſchlagbetrieb. Der höhere Umtrieb 
erfordert aus demſelben Grunde größere Betriebsklaſſen als der niedrigere 
Umtrieb. 


§ 49. Die Bildung der Betriebsklaſſen. 


Vom Standpunkte des praktiſchen Betriebs liegt das vorteilhafteſte Ver— 
hältnis dann vor, wenn die Wirtſchaftseinheit und die Betriebsklaſſe ſich 
decken. Thatſächlich trifft dies denn auch in der weitaus überwiegenden 
Mehrzahl der Fälle zu. 

Es treten jedoch mitunter Verhältniſſe auf, bei welchen die Ausſchei— 
dung einer Mehrheit von Betriebsklaſſen im Rahmen der 
Wirtſchaftseinheit ſei es als unerläßlich erſcheint oder doch wenig— 
ſtens bedingungsweiſe in Frage kommen kann. 

Die Ausſcheidung mehrerer Betriebsklaſſen iſt nämlich: 

I) notwendig, wenn innerhalb der Wirtſchaftseinheit entweder 

a) in verſchiedenen Betriebsarten bewirtſchaftete Beſtände, 
oder 

b) Beſtände mit abweichenden Umtriebszeiten 
vertreten ſind; 
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2) bedingungsweiſe angezeigt N 

a) beim Vorkommen flächenweiſe getrennter Holzarten, 

b) bei Entlegenheit, abweichenden Ab ſatzverhältniſſen oder 
bei ſonſtiger wirtſchaftlicher Beſonderheit der einzelnen Beſtandteile 
des Verwaltungsbezirks. 

Das Bedürfnis der Sonderung der in abweichenden Betriebsarten 
bewirtſchafteten Beſtände ſteht zunächſt im Zuſammenhang mit dem folgenden 
Geſichtspunkte, inſoferne der Unterſchied der Betriebsart meiſt auch eine Ver— 
ſchiedenheit der Umtriebszeit bedingt. Die Notwendigkeit der Trennung der 
Betriebsarten ergiebt ſich aber auch ſchon aus der Verſchiedenheit der ganzen 
wirtſchaftlichen Behandlung, wie aus der meiſt grundſätzlichen Verſchiedenheit 
des Verfahrens der Betriebseinrichtung. Letzteres trifft insbeſondere zu 
einerſeits für den Hochwaldbetrieb und andererſeits für den Mittel- und 
Niederwaldbetrieb. 

Eine Vereinigung von Beſtänden, welche mit verſchiedener Umtriebs— 
zeit bewirtſchaftet werden, in eine gemeinſchaftliche Betriebsklaſſe iſt mit dem 
Wirtſchaftsziele des Normalzuſtandes unverträglich, da in einem ſolchen Falle 
die Herſtellung und dauernde Feſthaltung einer normalen Altersſtufenfolge 
nicht denkbar iſt. Würden nämlich die Beſtände mit verſchiedenen Umtriebs— 
zeiten in eine einzige Betriebsklaſſe zuſammengeworfen, deren „Einrichtungs— 
zeitraum“ diesfalls der längſten vorkommenden Umtriebszeit gleichgeſetzt würde, 
jo müßte ſich eine Störung der Altersgliederung ſchon als Folge der That— 
ſache ergeben, daß die Beſtände von gleichem Alter, aber verſchiedener Um— 
triebszeit je in anderen Zeitabſchnitten des Einrichtungszeitraumes zur Nutzung 
kämen, wie denn auch der in niedrigerem Umtrieb bewirtſchaftete Beſtand 
im nächſtfolgenden Einrichtungszeitraum in einen anderen Zeitabſchnitt („Pe— 
riode“) fallen würde, als erſtmals. Es kann dies ſoweit gehen, daß der im 
niedrigeren Umtriebe behandelte Beſtand innerhalb des Einrichtungszeitraums 
wiederholt zur Nutzung kommen würde. Dieſe Erwägungen laſſen es als 
Bedürfnis erkennen, die Beſtände mit verſchiedenen Umtriebszeiten je in ab— 
geſonderte Betriebsklaſſen zu trennen. 

Die Ausſcheidung einer Mehrzahl von Betriebsklaſſen innerhalb der 
Wirtſchaftseinheit mit Rückſicht auf das Vorkommen von flächenweiſe ge— 
trennten Holzarten iſt ſelbſtredend in dem Falle unerläßlich, wenn die 
einzelnen Holzarten mit abweichender Umtriebszeit behandelt werden. Iſt 
jedoch die Umtriebszeit für die vorhandenen verſchiedenen Holzarten dieſelbe, 
ſo wird die Trennung der betreffenden Beſtände in verſchiedene Betriebs— 
klaſſen aus den im Eingange angegebenen Gründen nach Thunlichkeit zu ver— 
meiden geſucht. Eine ſolche Sonderung kommt deshalb mehr nur ausnahms— 
weiſe inſoweit in Frage, als die einzelnen Holzarten in ihren Ertragsver— 
verhältniſſen weſentlich von einander abweichen und in größeren Komplexen 
räumlich abgeſondert auftreten. 

Da die flächen weiſe Trennung der Holzarten die Bedingung 
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für die Bildung mehrerer Betriebsklaſſen bildet, ſo liegt in der Erziehung 
gemiſchter Beſtände ein Mittel, um die Zahl der Betriebsklaſſen in 
wünſchenswerter Weiſe zu beſchränken. Ein weiterer Vorzug der gemiſchten 
Beſtände vom Standpunkte der Betriebseinrichtung iſt darin begründet, daß 
die Erziehung gemiſchter Beſtände die Feſtſetzung einer gemeinſchaftlichen Um— 
triebszeit zuweilen auch für ſolche Holzarten ermöglicht, welche bei der flächen— 
weiſen Trennung häufig in verſchiedenen Umtrieben behandelt werden müßten. 
Die Einreihung der gemiſchten Beſtände in die Betriebsklaſſen richtet ſich 
nach der vorherrſchend vertretenen Holzart. 

Die Verſchiedenheit der Lage und der Abſatzverhältniſſe endlich 
kann zur Bildung einer Mehrheit von Betriebsklaſſen dann führen, wenn die 
Entlegenheit und der räumliche Umfang der einzelnen Komplexe beträchtliche 
ſind und die Rückſicht auch die Befriedigung des örtlichen Bedarfs eine Nach— 
haltigkeit der Nutzung für die einzelnen räumlich getrennten Teile der Wirt— 
ſchaftseinheit als wünſchenswert erſcheinen läßt. 

In ähnlicher Weiſe kann auch die Rückſicht auf entſprechende Vertei— 
lung der wirtſchaftlichen Arbeiten behufs dauernder Beſchäftigung 
des Forſtperſonals wie der ortsanſäßigen Waldarbeiter mitunter zu einer 
derartigen Trennung Anlaß geben. In der Regel wird aber in den letzt— 
gedachten Fällen die Sonderung nicht in der Weiſe durchgeführt, daß eigent— 
liche Betriebsklaſſen mit ſelbſtändiger Altersgliederung gebildet würden. Viel— 
mehr beſchränkt man ſich diesfalls meiſt nur darauf, die verſchiedenen Haupt— 
komplexe, z. B. die einzelnen Schutzbezirke, in dem Betriebsplane abgeſondert 
vorzutragen und Vorſorge dafür zu treffen, daß in jedem derſelben den ein— 
zelnen Zeitabſchnitten (Perioden) der Einrichtungszeit entſprechende Quoten 
an Nutzungen, beziehungsweiſe wirtſchaftlichen Arbeiten — wenn auch nicht 
in gleich großen Beträgen — zugewieſen werden. 


S 50. Die Ausſchlußbeſtände. 


Da die Bedingung für die Bildung eigentlicher Betriebsklaſſen in der 
Einrichtung der hiezu vereinigten Beſtände zu einem ſelbſtändigen und in 
ſich nachhaltigen Betriebe gelegen iſt, ſo werden diejenigen Beſtände, welche 
nach den zufällig obwaltenden Verhältniſſen zweckmäßiger im ausſetzenden 
Betriebe bewirtſchaftet werden, von der Einfügung in den Rahmen einer be— 
ſtehenden Betriebsklaſſe ausgeſchloſſen und unter der Bezeichnung: „Aus— 
ſchlußbeſtände“ im Betriebsplane abgeſondert vorgetragen. 

Die Gründe, welche zur Ausſcheidung ſolcher Ausſchlußbeſtände Anlaß 
geben können, ſind verſchiedener Art. So werden beiſpielsweiſe einzelne Be— 
ſtände, bei welchen beſondere Verhältniſſe, z. B. forſtpolizeiliche oder land— 
ſchaftliche Rückſichten, eine ganz abweichende Behandlung (Femelbetrieb u. dgl.) 
als angezeigt erſcheinen laſſen, als Ausſchlußbeſtände behandelt. Ebenſo 
kann Beſonderheit der Standortsverhältniſſe und iſolierte Lage hiezu Veran— 
laſſung bieten. 
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Außerdem empfiehlt es ſich, ſolche Beſtände, welche aus irgend welchen 
Gründen, z. B. wegen Entlegenheit, zur gelegentlichen Veräußerung beſtimmt 
ſind, gleich von Anfang an im Betriebsplane getrennt vorzutragen, da im 
Falle der erſt ſpäteren Ausſcheidung eine Störung des letzteren ſich er— 
geben würde. 


Dritter Abſchnitt. 
Der Hiebszug. 


§ 51. Der Begriff des Hiebszugs. 


Im Gegenſatze zur Betriebsklaſſe als der unentbehrlichen Grundlage 
jeder Betriebseinrichtung ſtellt ſich der „Hiebs zug“ als eine Einrichtung 
dar, welche nur für beſtimmte wirtſchaftliche Verhältniſſe Bedeutung erlangt. 

Der Hiebszug iſt eine zu regelmäßiger Schlagordnung 
verbundene, in ſich zuſammenhängende Gruppe von Be— 
ſtänden. Er bildet die Grundlage für die Einrichtung einer geregelten 
Hiebsfolge, und der Schwerpunkt ſeiner Bedeutung liegt deshalb im Be— 
reiche der Nadelholzforſte, bei welchen die Hiebsfolge in erſter Linie durch 
die Rückſicht auf die herrſchende Windrichtung bedingt wird. Neben der 
Sicherung der Beſtände gegen Sturmgefahr kommt in mehr untergeordneter 
Weiſe noch die Rückſicht auf den Schutz der Schlagflächen und des jungen 
Anwuchſes gegen ſchädliche Witterungseinflüſſe hinzu. 

Die Hiebszüge erſcheinen als in ſich geſchloſſene Beſtandteile der Be— 
triebsklaſſe. Sie teilen mit letzterer das Merkmal einer regelrechten 
Altersſtufenfolge, unterſcheiden ſich jedoch von der Betriebsklaſſe da— 
durch, daß der einzelne Hiebszug weder die ſämtlichen der Umtriebszeit ent— 
ſprechenden Altersſtufen, noch auch die verſchiedenen Altersklaſſen in gleicher 
Flächengröße zu enthalten braucht, wie dies bei der Betriebsklaſſe — wenig— 
ſtens im normalen Zuſtande — zutrifft. 

Uebrigens iſt die innere Einrichtung der Hiebszüge ein Gegen— 
ſtand, welcher erſt bei der Darlegung der Grundſätze für die Aufſtellung 
des ſogenannten Flächeneinrichtungsplans zur Erörterung gebracht werden 
wird. An gegenwärtigem Orte kommt hiernach die Bildung der Hiebszüge nur 
inſoweit in Betracht, als letztere den äußeren Rahmen für die 9 
ſchaftliche Einteilung bilden. 

Gleichbedeutend mit der Bezeichnung „Hiebszug“ ſind die Ausdrücke 
„Schlagreihe“, „Schlagtour“ u. dgl. 


§ 52. Die Zahl und Größe der Biebszüge. 
Das Bedürfnis, behufs Verminderung der den Waldbeſtänden drohenden 
Gefahren die Altersklaſſen räumlich auseinanderzulegen, ſowie die Rückſicht 
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auf die Beweglichkeit des Betriebs haben zu dem Grundſatze geführt, die 
Zahl der Hiebszüge thunlichſt zu vermehren, m. a. W. eine ger ö— 
Bere Zahl kleiner Hiebszüge zu bilden, um eine Vervielfältigung 
der jährlichen Schlagflächen zu ermöglichen. 

Die obere Grenze für die Größe der Hiebszüge iſt dann 
gegeben, wenn die ſämtlichen der Umtriebszeit entſprechenden Altersſtufen in 
der Richtung der Hiebsfolge je einmal innerhalb des einzelnen Hiebszugs 
vertreten ſind. Dieſes Verhältnis iſt aber kaum je in reiner Form ausge— 
prägt; vielmehr findet ſich im praktiſchen Betriebe in der Mehrzahl der 
Fälle eine mehr oder weniger unterbrochene, „ausſetzende“ Altersſtufenfolge 
in dem einzelnen Hiebszuge vor. Aeußerſten Falls kann der Hiebszug ſich 
mit der Betriebsklaſſe decken, woferne letztere ein räumlich geſchloſſenes Ganzes 
darſtellt. d 

Ueber die zweckmäßigſte mittlere Größe der Hiebszüge laſſen ſich 
allgemeine Angaben nicht wohl machen. Dieſelbe ſteht in Beziehung zu der 
Zahl und mittleren Größe der Jahresſchläge und hängt insbeſondere von 
den ſpäterhin zu erörternden Größenverhältniſſen der Abteilungen ab, wie 
denn auch ein Zuſammenhang mit der Terrainbeſchaffenheit in der Richtung 
beſteht, daß das koupierte Terrain meiſt kleinere Hiebszüge bedingt, als die 
Ebene. Im ganzen wird es übrigens als ein erwünſchtes Verhältnis be— 
zeichnet werden können, wenn die Hiebszüge ſo geſtaltet werden, daß ſie ge— 
eignet ſind, in der Richtung der Hiebsfolge den Rahmen für die Einfügung 
einer nicht zu groß zu bemeſſenden, im Durchſchnitte etwa 3 bis 5 betra— 
genden Zahl von Abteilungen zu bilden. Nur im Sinne eines allgemeinen 
Anhaltspunkts kann als mittlere Größe eines Hiebszugs der Rahmen von 
40 bis 80 ha angegeben werden, welcher bei kleineren Wirtſchaftskörpern 
auf etwa 30 ha herabgehen, in großen Revieren auf 100 ha ſich erhöhen mag. 

Ausnahmsweiſe kann die zufällige örtliche Konfiguration des Einteilungs— 
netzes dazu führen, einen Hiebszug aus nur zwei Abteilungen zuſammenzu— 
ſetzen oder ſogar aus einer einzigen Abteilung einen beſonderen Hiebszug zu 
bilden, in welch letzterem Falle die untere Grenze in der Größe der Hiebs— 
züge gegeben iſt. 


55. Die Bildung und Begrenzung der Hiebszüge. 

Die räumliche Geſtaltung der Hiebs züge iſt durch die zu— 
läßige Ausdehnung der Jahresſchläge, durch den zeitlichen Hiebsfortſchritt 
und vor allem durch die Rückſicht auf die Ordnung der Hiebsfolge be— 
dingt. 

Die Breite der Hiebs züge richtet ſich im allgemeinen nach der 
zweckmäßigen Entwicklung der Jahresſchläge in der Längsrichtung, inſofern 
die Möglichkeit beſtehen ſoll, die Schläge ſo anzulegen, daß ſie ſich der Länge 
nach über die ganze Breite des Hiebszugs hinziehen. 

Die Erſtreckung der Hiebs züge in der Längsrichtung 
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wird beeinflußt durch den zeitlichen Hiebsfortſchritt im Zuſammenhalt mit 
der durchſchnittlichen Breite, in welcher der einzelne Jahresſchlag in den Be— 
ſtand eingreift. Beſtimmte Angaben laſſen ſich übrigens hierüber wohl nicht 
machen, da der Hiebsfortſchritt innerhalb des einzelnen Hiebszugs häufig 
periodiſch ausſetzt. 

Die Richtung und Form der Hiebszüge wird endlich in 
maßgebender Weiſe durch die Hiebsfolge und letztere ihrerſeits durch 
die herrſchende Windrichtung in dem Sinne bedingt, daß der Verlauf der 
Hiebszüge die Möglichkeit bieten ſoll, die Schläge mit der Breitſeite dem 
Windſtriche entgegenzuführen. 

In der Frage, welche Windrichtung als die den Beſtänden be— 
ſonders Gefahr drohende, „herrſchende“ zu betrachten ſei, gehen die An— 
ſichten auseinander. Beſonders verbreitet iſt die Anſchauung von dem Be— 
ſtehen einer ſogenannten „lokalen Windrichtung“ in dem Sinne, daß bei— 
ſpielsweiſe an dem einen Orte mehr die aus SW oder WSW, an dem 
anderen Orte mehr die aus W bis NW kommenden Stürme als die vor— 
zugsweiſe verheerenden zu betrachten ſeien. Es iſt ein Verdienſt Borg— 
greve's, dieſe Auffaſſung als eine irrige nachgewieſen zu haben. Hiernach 
beſteht keine „lokale Sturmrichtung“ in dem erwähnten Sinne, ſondern es 
ſind die ſämtlichen Stürme aus dem größten Teile der weſtlichen Hälfte der 
Windroſe und zwar hauptſächlich aus demjenigen Teile, welcher in dem 
Rahmen von SSW bis NW (beziehungsweiſe NNW) eingeſchloſſen iſt, als 
die gefährlichen zu betrachten und bei der Ordnung der Hiebsfolge zu be— 
rückſichtigen. Innerhalb dieſes Rahmens erfordert allerdings der zwiſchen 
SW und W gelegene Teil der Windroſe deshalb beſondere Beachtung, weil 
die aus dieſer Richtung wehenden Stürme meiſt im Vereine oder nach Vor— 
ausgehen beträchtlicher Niederſchläge auftreten, welche infolge der Durch— 
weichung des Bodens die Gefahr erheblich ſteigern. Somit kann im großen 
Ganzen die Richtung von SW nach NO, beziehungsweiſe WSW nach) ONO, 
als die für die Hiebsfolge in erſter Linie maßgebende Windrichtung be— 
trachtet werden. Die herrſchende Anſchauung geht deshalb dahin, die 
Hiebszüge in der Längserſtreckung ſoweit thunlich in dieſe Richtung zu legen, 
während den übrigen in betracht kommenden Sturmrichtungen durch Heran— 
ziehung der ſeitlichen Grenzen der Hiebszüge zu ſturmfeſten Beſtandes— 
rändern Rechnung getragen werden ſoll. 

Im koupierten Terrain, insbeſondere in eigentlichen Gebirgsforſten, wird 
die Windrichtung durch die Ausformung des Terrains in dem Sinne 
einigermaßen modifiziert, daß der Windſtrich nach dem jeweiligen Verlauf 
der Thalzüge etwas abgelenkt wird. Doch wird auch in dieſer Beziehung 
Borggreve beizupflichten ſein, wenn er die herrſchende Anſchauung be— 
züglich einer die Sturmrichtung weſentlich modifizierenden Wirkung der Ter— 
raingeſtaltung dahin berichtigt, daß ein ſolcher Einfluß des Terrains nur in 
ganz untergeordneter und praktiſch wenig fühlbarer Weiſe beſtehe. 
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Die Begrenzung der Hiebszüge erfolgt teils durch die ſoge— 
nannten „Hiebszugslinien“, teils durch die „Anhiebs-“ oder „Aufhiebs— 
linien.“ Erſtere dienen zur ſeitlichen Begrenzung der Hiebszüge und werden 
nach der geltenden (wenn auch neuerdings beſtrittenen) Anſchauung thunlichſt 
in die Richtung des vorherrſchenden Windſtrichs gelegt. Letztere haben den 
Zweck, zwei benachbarte Hiebszüge in der Richtung der Hiebsfolge räumlich 
zu trennen und verlaufen hiernach im allgemeinen ſenkrecht zur herrſchenden 
Windrichtung. Um dem einzelnen Hiebszuge mit der Zeit Selbſtändigkeit 
und Haltbarkeit gegen den Angriff der Stürme zu verleihen, müſſen die 
beiderlei Abgrenzungslinien in einer die Ausbildung eines ſturmfeſten Traufs 
ermöglichenden Breite bei der Beſtandesbegründung offengehalten werden, 
ſoweit ſie nicht ohnehin auf paſſend verlaufende ſtändige Wege verlegt werden 
können. Ganz beſonders findet dies Anwendung auf die Hiebszugslinien 
als die in der Sturmrichtung liegenden ſeitlichen Begrenzungslinien, für 
welche die Offenhaltung ſogenannter „Wirtſchaftsſtreifen“ empfohlen worden 
iſt. Im übrigen iſt auf den Abſchnitt über die wirtſchaftliche Einteilung 
bezug zu nehmen (vgl. § 68). 


Zweiter Hauptabſchnitt. 
Die wirtſchaftliche Einteilung. 
Erfter Abſchnitt. 


Der Diſtrikt. 
§ 54. Der Begriff des Diſtrikts. 


Der Übergang von dem zuerſt betrachteten wirtſchaftlichen Verbande, 
nämlich der Wirtſchaftseinheit, zu der die Grundlage der wirtſchaftlichen 
Einteilung im engeren Sinne bildenden „Abteilung“ wird durch den „Di— 
ſtrikt“ oder „Forſtort“ vermittelt. 

Im Gegenſatze ſowohl zu den wirtſchaftlichen Verbänden der Betriebs— 
klaſſe und des Hiebszugs, als auch zu der Abteilung als der eigentlichen 
Wirtſchaftsfigur iſt der Diſtrikt durch die Beſonderheit gekennzeichnet, daß 
ſeine Bedeutung keine innere, auf wirtſchaftliche Erwägungen zurückzufüh— 
rende, ſondern eine mehr äußerliche, auf geſchichtlichen Vorgängen be— 
ruhende iſt. Der Diſtrikt zeigt hierin eine gewiſſe Aehnlichkeit mit der Wirt— 
ſchaftseinheit, deren Bildung ebenfalls mit äußeren, der Betriebseinrichtung 
an ſich fremden Faktoren im Zuſammenhang ſteht. 

Hiemit ſteht es im Einklange, daß der Diſtrikt nicht als ein unter 
allen Umſtänden notwendiges Glied, ſondern als ein ſolches 
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Zwiſchenglied in der Waldeinteilung ſich darſtellt, deſſen Beſtehen in erſter 
Linie von Zweckmäßigkeitsgründen abhängt. Es kann hiernach, wie weiter 
unten noch ausgeführt werden wird, die Frage nach dem Bedürfniſſe der 
Bildung von Diſtrikten als eine offene betrachtet werden. 

Entſprechend der nur äußerlichen Bedeutung des Diſtrikts iſt endlich 
auch der Begriff desſelben kein ſo feſt umgrenzter, wie derjenige der 
wirtſchaftlichen Verbände und der Abteilung. Im allgemeinen verſteht man 
unter Diſtrikten diejenigen mit althergebrachten Namens- 
bezeichnungen ausgeſtatteten, in ſich geſchloſſenen und 
in der Regel eine Mehrheit von Abteilungen umfaſſen⸗— 
den Teile der Wirtſchaftseinheit, welche entweder völ— 
lig iſoliert liegen oder wenigſtens durch bleibende 
Grenzlinien (natürliche Terraingrenzen, ſtändige Wege u. dgl.) von 
einander geſchieden ſind. 

Noch iſt zu erwähnen, daß der Ausdruck „Diſtrikt“ bei einigen Ver— 
waltungen nicht in dem ſoeben bezeichneten, ſondern im Sinne der „Abtei— 
lung“ gebraucht wird. Da aber der Name „Abteilung“ ein für die Wirt— 
ſchaftsfigur im eigentlichen Sinne des Worts völlig bezeichnender iſt, ſo wird 
es den Vorzug verdienen, den Ausdruck „Diſtrikt“ nur in obigem Sinne zu 
gebrauchen. 


§ 55. Die Zahl und Größe der Diſtrikte. 

Aus der entwickelten Begriffsbeſtimmung geht hervor, daß die Ent— 
ſtehung der Diſtrikte in erſter Linie auf einen geſchichtlichen Urſprung zu— 
rückzuführen iſt, welcher von der Einteilung des Waldes für wirtſchaftliche 
Zwecke unabhängig iſt. 

Die Thatſache, daß die Diſtriktsbildung weder zu der wirtſchaftlichen 
Einteilung in einem inneren Zuſammenhange ſteht, noch auch auf die ge— 
ſamte übrige Betriebseinrichtung einen unmittelbaren Einfluß äußert, drückt 
ſich am deutlichſten in der wechſelnden und willkürlichen Zahl 
und Größe der Diſtrikte aus, welche beide in keinem proportionalen 
Verhältniſſe zu der Geſamtfläche der Wirtſchaftseinheit ſtehen. 

Sowohl die Zahl als die Größe der Diſtrikte hängt zunächſt von dem 
Grade der Geſchloſſenheit oder Parzellierung des Wald— 
beſitzes ab. Je zuſammenhängendere Komplexe vorliegen, um ſo weniger 
liegt ein Bedürfnis zur Ausſcheidung zahlreicher Diſtrikte vor. 

Ueberhaupt empfiehlt es ſich, im Intereſſe der Vereinfachung der for— 
mellen Darſtellung die Zahl der Diſtrikte thunlichſt zu be— 
ſchränken. Dies kann geſchehen durch Zuſammenlegung ſolcher bisher 
getrennter Waldteile, welche unter ſich zuſammenhängen und ohne Schwie— 
rigkeit unter einer Geſamtbezeichnung zuſammengefaßt werden können. 

Die Zuſammenziehung von bisher abgeſonderten Waldteilen zu ge— 
meinſchaftlichen Diſtrikten behufs Verminderung der Zahl der letzteren kaun 
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ausnahmsweiſe auch in ſolchen Fällen in Frage kommen, in welchen die 
betreffenden Waldparzellen nicht vollſtändig unter ſich zuſammenhängen. Ins— 
beſondere pflegt man diejenigen kleineren Parzellen, welche zwar abgeſondert, 
jedoch in der Nähe größerer Komplexe gelegen ſind, in dem Falle mit letz— 
teren zu gemeinſchaftlichen Diſtrikten zu vereinigen, wenn Ausſicht vorhan— 
den iſt, mit der Zeit durch Erwerbung der zwiſchenliegenden Grundſtücke 
den Zuſammenhang herzuſtellen. Hiedurch ergeben ſich mitunter zeitweilige 
Ausnahmen von der Regel, wornach der einzelne Diſtrikt ein in ſich zuſam— 
menhängendes Ganzes bilden ſoll. 

Die untere Grenze für die Größe der Diſtrikte iſt dann gegeben, wenn 
der Diſtrikt nicht, wie es der Regel entſpricht, eine Mehrzahl von Abteil— 
ungen umfaßt, ſondern aus einer einzigen Abteilung beſteht. Dieſer Fall, 
wobei Diſtrikt und Abteilung ſich decken, trifft hauptſächlich bei iſolierten 
Parzellen zu, welche nicht umfänglich genug ſind, um in verſchiedene Ab— 
teilungen zerlegt zu werden. 


§ 56. Die Bildung der Diſtrikte. 


Die Bildung der Diſtrikte geſtaltet ſich inſoferne in der Mehr— 
zahl der Fälle zu einer höchſt einfachen Aufgabe, als die einzelnen Diſtrikte 
meiſt in der Form althergebrachter Gewandkomplexe gegeben ſind und ſomit 
nach Zahl und Größe entweder unmittelbar den öffentlichen Büchern und 
Kataſterkarten entnommen oder im Wege der Zuſammenlegung mehrerer be— 
nachbarter Parzellen leicht zuſammengeſtellt werden können. 

Auf der anderen Seite darf aber nicht außer Acht gelaſſen werden, daß 
der einzelne Diſtrikt gleichzeitig dazu beſtimmt iſt, den äußeren Ra ſh— 
men für die Einfügung einer Anzahl von Abteilungen zu 
bilden. Da nun der Urſprung der Diſtrikte auf zufälligen, von der wirt— 
ſchaftlichen Einteilung ganz unabhängigen Verhältniſſen beruht, ſo kann es 
ſich mitunter ergeben, daß die aus früherer Zeit ſtammende Diſtriktsbildung 
im Falle unveränderter Belaſſung der Außengrenzen einer ſachgemäßen künſt— 
lichen Einteilung hindernd im Wege ſtehen würde. In derartigen Fällen iſt 
es nicht zu umgehen, die beſtehenden Diſtriktsgrenzen auf die vom Geſichts— 
punkte der wirtſchaftlichen Einteilung geeigneten ſei es natürlichen oder künſt— 
lichen Grenzlinien zu verlegen, und bedarf es alsdann einer beſonderen Ver— 
meſſung der hiedurch gebildeten Flächenabſchnitte. 

Es wird ſich jedoch empfehlen, Aenderungen der beſtehenden und in 
den öffentlichen Urkunden niedergelegten Diſtriktseinteilung möglichſt zu be— 
ſchränken und jedenfalls inſoweit, als den ſeitherigen Diſtriktsgrenzen gleich— 
zeitig eine öffentlich-rechtliche oder privatrechtliche Bedeutung, z. B. im Sinne 
der Bezeichnung von Berechtigungsgrenzen, zukommt, für Erhaltung und 
Sicherſtellung der betreffenden Grenzzeichen Vorſorge zu treffen. 

Die weiterhin zu erörternde Frage nach dem Bedürfniſſe der Diſtrikts— 
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bildung überhaupt ſteht im Zuſammenhange mit der Namensbezeichnung, 
welche deshalb zunächſt einer Beſprechung zu unterziehen iſt. 


S 57. Die Bezeichnung der Diſtrikte. 


Die Bezeichnung der Diſtrikte in den Karten und Wirtſchafts— 
akten geſchieht nach allgemein eingebürgerter Uebung einerſeits durch die den— 
ſelben zukommenden althergebrachten Namen, welche in lateiniſcher 
Schrift vorgetragen werden, und andererſeits durch fortlaufende römiſche 
Nummern, welche dem Namen vorgeſetzt werden. 

Es iſt nun zwar ſchon der Vorſchlag gemacht worden, die Diſtrikte nur 
mit Namen, nicht aber mit Nummern zu bezeichnen, um hiedurch die Orts— 
bezeichnung zu vereinfachen. Allein die Voranſtellung einer Nummer iſt doch 
wohl aus dem Grunde unerläßlich, weil es die Ordnung erfordert, daß 
beim Vortrag der einzelnen Waldteile in den wirtſchaftlichen Akten eine 
beſtimmte und nicht eine willkürliche Reihenfolge eingehalten werde. 

Zweckmäßig, wenn auch nicht geradezu geboten iſt es, bei der Numme— 
rierung der Diſtrikte dieſelbe Reihenfolge einzuhalten, welche, wie ſpäterhin 
ausgeführt werden wird, für die Ziffernfolge der Abteilungen üblich iſt, d. h. 
mit der Nummerierung thunlichſt auf der Nordoſtecke des Kartenblatts zu 
beginnen und auf der Südweſtecke zu ſchließen. Bei den Diſtrikten liegt für 
dieſe Art der Nummerierung allerdings nicht derſelbe innere Grund vor, 
wie bei den Abteilungen; es iſt aber gleichwohl zweckdienlich, zwiſchen der 
Nummernfolge der Diſtrikte und der Abteilungen eine gewiſſe Uebereinſtim— 
mung herzuſtellen. 

Auch dem anderweitigen Vorſchlage, die Diſtrikte nur mit Nummern 
zu bezeichnen und die Namensbezeichnung fallen zu laſſen, ſteht die Erwägung 
entgegen, daß auf die Erhaltung der hergebrachten und vielfach in Urkunden 
übergegangenen Diſtriktsbezeichnungen mit Recht Gewicht gelegt wird. 


S 58. Die Frage der Entbehrlichkeit der Diſtrikte. 


In Anbetracht der Thatſache, daß die Bildung der Diſtrikte in keinem 
unmittelbaren Zuſammenhang mit der wirtſchaftlichen Einteilung ſteht, läßt 
ſich die Frage aufwerfen, ob denn überhaupt ein Bedürfnis für die 
Ausſcheidung von Diſtrikten vorliege und ob es nicht den Vor— 
zug verdienen würde, die Einteilung ausſchließlich auf die Bildung von Ab— 
teilungen zu gründen. 

Es iſt nun freilich nicht zu verkennen, daß der Verzicht auf die Bil— 
dung von Diſtrikten, ſoweit derſelbe ſich als rätlich erweiſt, den nicht zu 
unterſchätzenden Vorteil einer namhaften Vereinfachung der Orts— 
bezeichnung bietet; ein Vorzug, welcher ſich nicht bloß bei der formellen 
Darſtellung der Betriebseinrichtung ſelbſt, ſondern namentlich auch bei den 
ſchriftlichen Ausfertigungen des laufenden Betriebs geltend macht. 

Die Beantwortung der geſtellten Frage hängt nun einerſeits von dem 
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Grade der Geſchloſſenheit oder Parzellierung des Waldbeſitzes, andererſeits 
von der Möglichkeit der Schaffung paſſender Namensbezeichnungen für die 
einzelnen Abteilungen ab. 

Zum Verzicht auf die Ausſcheidung von Diſtrikten wird man ſich näm— 
lich im allgemeinen um ſo eher entſchließen können, wenn das Wirtſchafts— 
ganze ſei es einen völlig geſchloſſenen Komplex darſtellt oder doch aus nur 
wenigen, wenn auch räumlich getrennten Waldteilen beſteht, und wenn außer— 
dem die Ausſtattung der einzelnen Abteilungen mit eigenen Namensbezeich— 
nungen ohne Schwierigkeit und ohne Zwang ſich durchführen läßt. 

In letzterer Hinſicht iſt nun aber zu betonen, daß, während den Di— 
ſtrikten althergebrachte und dem Volksmunde geläufige Namensbezeichnungen 
zuzukommen pflegen, für die auf mehr oder weniger künſtliche Weiſe gebil— 
deten Abteilungen paſſende Namen erſt geſchöpft werden müſſen. Hiebei 
kommt es nun darauf an, ob im einzelnen Falle die Möglichkeit vorliege, 
die Diſtriktsbezeichnungen durch zweckmäßige und ungekünſtelte Abteilungs- 
namen zu erſetzen, von welchen zu hoffen ſteht, daß ſie ſich bei der Bevöl— 
kerung einbürgern werden. Im Zweifelsfalle wird man, woferne der Ver— 
zicht auf die Diſtriktsbildung den Verluſt der alten, in öffentliche Urkunden 
übergegangenen Ortsnamen im Gefolge haben würde, meiſt beſſer daran 
thun, die Diſtrikte zu belaſſen. Nebenbei bemerkt, liegt im Falle der Unter— 
laſſung der Diſtriktsbildung ein gewiſſer Uebelſtand auch darin, daß — 
wenigſtens in großen Revieren — die Nummern der Abteilungen mitunter 
in ſehr hohe Ziffern anſteigen, wodurch die Ueberſicht erſchwert und das Ge— 
dächtnis belaſtet wird. 

Immerhin wird die Frage nach der Entbehrlichkeit der Diſtrikte als 
eine offene und für den einzelnen Fall nach den jeweiligen Verhältniſſen zu 
entſcheidende betrachtet werden müſſen. 

Der Vorſchlag endlich, die Diſtriktsnamen durch entſprechende Bezeich— 
nungen der Hiebszüge, ſoweit ſolche gebildet wurden, zu erſetzen, verdient 
zwar alle Beachtung; doch wird der Uebertragung der erſteren auf die Hiebs— 
züge meiſt das Hindernis im Wege ſtehen, daß auch die Bildung der Hiebs— 
züge eine künſtliche iſt, welche an und für ſich mit den alten Diſtriktsbezeich— 
nungen nichts zu thun hat. 


Sweiter Abſchnitt. 
Die Abteilung. 


$ 59. Die geſchichtliche Entwicklung der wirtſchaftlichen Einteilung. 
Es iſt vorauszuſchicken, daß, während der Ausdruck: „Waldeintei— 


— 


lung“ meiſt in einem weiteren Sinne gebraucht und demgemäß auch auf 
die Bildung der Verbände und Diſtrikte erſtreckt wird, die Bezeichnung: 
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„wirtſchaftliche Einteilung“ nach dem herrſchenden Sprachge- 
brauche in erſter Linie auf die planmäßige Zerlegung des Wal— 
des in ein Netz von Wirtſchaftsfiguren („Abteilungen“) 
bezogen wird. 

Der die wirtſchaftliche Einteilung beherrſchende Gedanke iſt nicht zu 
allen Zeiten derſelbe geweſen, hat ſich vielmehr im Laufe der geſchicht— 
lichen Entwicklung des Einteilungsweſens erheblich verändert. 

Das Bedürfnis, den Wald in eine Anzahl von Wirtſchaftsfiguren zu 
zerlegen, iſt wohl urſprünglich aus Erwägungen äußerlicher Art 
hervorgegangen, welche mit der Ordnung des wirtſchaftlichen Betriebs an 
und für ſich kaum etwas zu thun hatten. Hiebei mögen die Rückſichten auf 
die Zugänglichkeit des Waldes, vor allem aber auf die Erleichterung der 
Jagdausübung im Vordergrunde geſtanden haben. 

Immerhin iſt nicht zu verkennen, daß ſchon in verhältnismäßig früher 
Zeit auch ein wirtſchaftlicher Geſichtspunkt die erſten Anfänge 
der Waldeinteilung beeinflußte. Den Anlaß bot der Uebergang aus dem 
ungeregelten Femelbetriebe auf den ſchlag weiſen Hochwald betrieb, 
welcher das Bedürfnis nach einer Einteilung des Waldes nahelegte. That— 
ſächlich tragen denn auch die älteſten Einteilungswerke das Gepräge der 
Einteilung des Waldes in Jahresſchläge. 

Ein weſentlicher Fortſchritt in der Waldeinteilung wird bezeichnet durch 
die unter dem Einfluſſe Hennert's zur Ausbildung gelangte „Jagenein— 
teilung“. Dieſelbe iſt gekennzeichnet durch die Unabhängigkeit der Ein— 
teilung der Hochwaldungen vom Jahresſchlage und durch das Beſtreben der 
Herſtellung der Wirtſchaftsfiguren in thunlichſt gleicher Größe und ſymme— 
triſcher Geſtalt mit Bevorzugung der Quadratform. Die Jageneinteilung 
hat hauptſächlich Fuß gefaßt in den Kiefernforſten des norddeutſchen Flach— 
landes, welche bei der verhältnismäßigen Eintönigkeit der Beſtandesform denn 
auch am eheſten einer ſolchen geometriſchen Einteilung günſtig waren. 

Der um die Fortbildung des Taxationsweſens verdiente G. L. Hartig 
ſtellte nun aber noch einen weiteren, für die nachmalige Entwicklung des 
Einteilungsweſens beſtimmenden Geſichtspunkt auf. Es iſt dies der Gedanke, 
die Symmetrie und Gleichheit der Wirtſchaftsfiguren dem Streben nach Ver— 
einigung thunlichſt gleichen Holzbeſtandes im Rahmen 
der einzelnen Abteilung unterzuordnen. Dieſes Streben hat zwar 
auf der einen Seite die Herrſchaft der Schablone völliger Symmetrie des 
Einteilungsnetzes gebrochen, andererſeits aber die wirtſchaftliche Einteilung 
in eine gewiſſe Abhängigkeit von der zufällig vorhandenen Beſtandesform 
gebracht und infolge deſſen für eine Reihe von Jahrzehnten einen gewiſſen 
Stillſtand in der Waldeinteilung hervorgerufen. 

Der die wirtſchaftliche Einteilung zur Zeit beherrſchende Grundſatz der 
Anlehnung an bleibende Verhältniſſe fand zuerſt Ausdruck in den Schriften 
des Zeitgenoſſen G. L. Hartig's, H. Cotta's, welcher die Forderung ſtellte, 
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daß die Lage und der Boden als die maßgebenden Faktoren der 
Einteilung zu betrachten ſeien. 

Auf dieſer Grundlage baute der um die Schärfung der Begriffe der 
Betriebseinrichtung am meiſten verdiente C. Heyer fort, welcher auf dem 
Gebiete der wirtſchaftlichen Einteilung den Gegenſatz der „ſtändigen A b— 
teilungen und der „veränderlichen Unterabteilungen“ hervorhob und die 
Anlehnung des Einteilungsnetzes an ein zuvor feſtzulegendes Wegenetz ver— 
langte. 

Auf dieſe Weiſe wurde die wirtſchaftliche Einteilung allmählich auf die— 
jenige Stufe erhoben, welche ſie zur Zeit einnimmt und auf welcher ſie ſich 
darſtellt als die bleibende, von dem zeitlichen Wechſel der 
Beſtandesunterſchiede unabhängige, räumliche Grund— 
lage für die Ordnung und zukünftige Geſtaltung des 
wirtſchaftlichen Betriebs. 


§ 60. Der Sweck der wirtſchaftlichen Einteilung. 


In unmittelbarem Zuſammenhang mit der geſchichtlichen Entwicklung 
des Einteilungsweſens ſteht die Feſtſtellung der Zwecke, welche an die 
wirtſchaftliche Einteilung ſich knüpfen. Dieſelben ſind teils äußere, teils 
innere, und zwar ſpielten die erſteren mehr in früheren Zeiten eine Rolle, 
während die letzteren auf der dermaligen Stufe des Einteilungsweſens im 
Vordergrunde der Erwägungen ſtehen. 

Die äußeren Zwecke ſind ſolche, welche der Betriebseinrichtung an 
ſich fremd ſind und mehr nur aus Nützlichkeitsgründen bei der wirtſchaft— 
lichen Einteilung mit in Betracht kommen. Sie beziehen ſich auf die Auf— 
ſchließung des Waldes und auf die Erleichterung der Orientierung 
und Zugänglichkeit und dienen hiernach in erſter Linie der Abfuhr der 
Walderzeugniſſe und der Förderung der ſonſtigen Aufgaben des lau— 
fenden wirtſchaftlichen Betriebs. 

Die inneren Zwecke der Einteilung ſind wirtſchaftlicher 
Art. In dieſem Sinne iſt es die Beſtimmung der Einteilung, nicht bloß 
den erforderlichen geometriſchen Anhalt für die Feſtſtellung des dermaligen 
Waldzuſtandes nach Beſtandes- und Altersverhältniſſen, ſowie für die An— 
lage und Fortführung der Schläge zu gewähren, ſondern auch einen beſtim— 
menden Einfluß auf die zukünftige Ausbildung der Beſtandes— 
formen und auf die räumliche Gliederung der Altersklaſſen auszuüben 
und gleichzeitig auch bei der Fortführung des Betriebsplanes die unentbehr— 
liche Grundlage für die Vergleichung der Ziele und der Ergebniſſe der Wirt— 
ſchaft zu bilden. Die wirtſchaftliche Einteilung erſcheint demgemäß im Rah— 
men der geſamten Betriebseinrichtung als das Bleibende und Be— 
ſtehende. 

S 61. Der Begriff der Abteilung. 


Die Abteilung iſt die räumliche Einheit für den wirtſchaft— 
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lichen Betrieb der Zukunft. Sie erſcheint hiernach als diejenige 
Wirtſchaftsfigur, welche mit der Zeit einer gleichartigen wirt— 
lichen Behandlung unterliegen und zu dieſem Zwecke zu einer 
in Abſicht auf Betriebsart, Holzart (beziehungsweiſe Holzarten— 
miſchung) und Alter einheitlichen und ſelbſtändigen Beſtandes— 
form ausgebildet werden ſoll, ſofern dieſe Einheit nicht zufällig ſchon 
derzeit beſteht. 

Der Schwerpunkt in der Bedeutung der Abteilung liegt im Hochwald— 
betriebe, während beim Mittel- und Niederwaldbetriebe der Jahresſchlag an 
die Stelle der Abteilung tritt. 


$ 62. Die Bildung der Abteilungen. 


Woferne die Abteilung ihrer Beſtimmung, als Einheit für den wirt— 
ſchaftlichen Betrieb zu dienen, entſprechen ſoll, müſſen bei der Bildung 
der Abteilungen gewiſſe allgemeine Grund ſätze beachtet wer— 
den, welche ſich in folgenden Punkten zuſammenfaſſen laſſen: 

1) thunlichſte Uebereinſtimmung der Standortsverhält⸗ 
niſſe im Rahmen der einzelnen Abteilung, 

2) grundſätzliche Rückſichtnahme auf bleibende Verhältniſſe und demgemäß 
Unabhängigkeit der Einteilung von den zufällig 
vorhandenen Beſtandesunterſchieden, 

3) angemeſſene Größe der Abteilungen, 

4) zweckmäßige Form derſelben. 

Zur Erläuterung iſt nachſtehendes beizufügen. 

Gleichartigkeit des Standorts iſt die Bedingung für eine 
einheitliche wirtſchaftliche Behandlung. Volle Uebereinſtimmung in den Ver— 
hältniſſen des Bodens und der Lage iſt übrigens bei häufigem Wechſel des 
Terrains und der die Standortsgüte beeinfluſſenden Faktoren auf größeren 
Flächen ſelten zu finden, weshalb dieſe Forderung nicht im ſtrengſten Sinne 
des Worts aufzufaſſen iſt. Namentlich können nur geringe Verſchiedenheiten 
des Bodens und der Lage nicht berückſichtigt werden. Beſondere Bedeutung 
erlangt bei der praktiſchen Durchführung vorzugsweiſe die Trennung der 
verſchiedenen Expoſitionen, welche die Bonitätsunterſchiede hauptſächlich be— 
dingen. 

Unter den bleibenden Verhältniſſen, welche für die Bildung 
der Abteilungen maßgebend ſind, ſpielen eine hervorragende Rolle die Ter— 
rainbeſchaffenheit und das Wegenetz. 

Die Rückſicht auf die Terrainbeſchaffenheit bedingt im allge— 
meinen die thunlichſte Verlegung der Abteilungsgrenzen auf natürliche Grenz— 
ſcheiden. In welcher Weiſe dieſem Grundſatze im einzelnen praktiſche Ge— 
ſtalt zu geben ſei, wird bei der Beſprechung der ſogenannten „natürlichen 
Einteilung“ näher dargelegt werden. 

Eine Hauptrückſicht iſt die Verbindung der wirtſchaftlichen 
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Einteilung mit dem Wegenetz. Die Vorteile einer ſolchen Verbin— 
dung beſtehen nicht nur in der Erleichterung des Anrückens und der Abfuhr 
der Schlagerzeugniſſe, ſondern auch in der Verminderung der unproduktiven 
Fläche und in der größeren Sicherung der Beſtandesränder gegen Sturm— 
gefahr, wenn letztere auf die gegenüber den künſtlichen Trennungslinien brei— 
teren Wege verlegt werden. 

Eine planmäßige Waldeinteilung iſt an die Bedingung der Una b— 
hängigkeit von den dem Zufall und Wechſel unterwor— 
fenen zeitlichen Beſtandes- und Alters unterſchieden ge 
knüpft. Immerhin aber empfiehlt es ſich, keine zu bedeutenden Beſtandes— 
verſchiedenheiten innerhalb der einzelnen Abteilung zu vereinigen, weil ſonſt 
die Verſchmelzung derſelben zu einer einheitlichen Wirtſchaftsfigur erheblichen 
Hinderniſſen begegnen oder in zu weite Ferne gerückt würde. 

Der vorſtehende Geſichtspunkt ſteht im Zuſammenhang mit der weiteren 
Forderung einer angemeſſenen Größe der Abteilungen, welcher Gegenſtand 
eine abgeſonderte Betrachtung erheiſcht. 

Die Form der einzelnen Abteilungen endlich iſt beſtimmend für die 
Konfiguration des geſamten Einteilungsnetzes. Dieſelbe iſt demnach nicht 
willkürlich, ſondern in einer Weiſe zu wählen, daß ſie in wirtſchaftlicher 
Hinſicht möglichſt viele Vorteile biete. Auf der Formgebung beruht der 
Gegenſatz zwiſchen der „regelmäßigen“ („künſtlichen“) und der „natürlichen 
Einteilung“. Auch dieſer Gegenſtand erfordert eine beſondere Darſtellung. 


S 63. Die Größe der Abteilungen. 


Im Gegenſatze zu den mehr oder weniger willkürlichen Größenverhält— 
niſſen der Diſtrikte tritt bei der Abteilung die Flächengröße der 
einzelnen Wirtſchaftsfiguren, beziehungsweiſe die Durch— 
ſchnittsgröße der im Rahmen der Wirtſchaftseinheit 
aus zuſcheiden den Abteilungen im Zuſammenhalt mit der hieraus 
ſich ergebenden Zahl derſelben in den Vordergrund der wirtſchaftlichen Be— 
deutung und beeinflußt in grundlegender Weiſe die Betriebseinrichtung ſelbſt, 
wie den geſamten laufenden Betrieb. 

Die Wichtigkeit einer richtig bemeſſenen Flächengröße der Abteilungen 
ergiebt ſich in negativer Weiſe aus den Unzuträglichkeiten, welche an 
räumlich zu ausgedehnte Abteilungen ſich knüpfen, wie andererſeits aus den 
Nachteilen einer zu weitgehenden Verkleinerung derſelben. 

Es ſind hier wiederum äußere, der Betriebseinrichtung an ſich fremde, 
und innere, auf die letztere unmittelbar zurückwirkende Geſichtspunkte zu 
unterſcheiden. 

In erſterer Hinſicht fällt bei den zu groß bemeſſenen Abteilungen vor 
allem die mangelnde Zugänglichkeit und die Erſchwerung des Anrückens der 
Schlagerzeugniſſe aus dem Innern an die Grenzen der Abteilungen ins 
Gewicht, wobei es übrigens nicht bloß auf die Größe, ſondern auch auf die 
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Form der Abteilungen ankommt (vgl. § 64). Ebenſo kann die Vermehrung 
verſchiedener den Waldbeſtänden drohender Gefahren aus der Unterlaſſung 
einer entſprechenden räumlichen Zerlegung der Wirtſchaftskörper ſich ergeben. 
Im Vordergrunde ſtehen jedoch die wirtſchaftlichen Nachteile 
der zu groß bemeſſenen Abteilungen. Solche treten zunächſt 
dadurch hervor, daß die räumlich zu ausgedehnten Abteilungen den Betrieb 
zu lange an einer beſtimmten Oertlichkeit feſthalten und den Abſchluß der 
einzelnen wirtſchaftlichen Maßregeln allzuſehr verzögern; ein Uebelſtand, 
welcher ſich hauptſächlich bei denjenigen wirtſchaftlichen Ausführungen fühl— 
bar macht, welche an die Nutzungsfläche gebunden ſind. Von Burckhardt 
(„Hilfstafeln für Forſttaxatoren“) wird hiefür der treffende Ausdruck ge— 
braucht, daß zu große Abteilungen „dem Betriebe zu wenige Ruhe— 
punkte und Abſchnitte darbieten“. Weiterhin liegt in genügen— 
der innerer Gliederung der Beſtände ein Mittel, um die Altersklaſſen 
mit der Zeit räumlich mehr auseinanderzulegen. Hiezu tritt 
vom Standpunkte einer beſtimmten Einrichtungsmethode, nämlich der Fach— 
werksmethode, noch der weitere Geſichtspunkt, daß durch zu große Ausdeh— 
nung der Abteilungen die Einordnung der Beſtände in die Nutz— 
ungsperioden und die Ausgleichung der periodiſchen Nutz— 
ungsflächen allzuſehr erſchwert wird. Endlich liegt es in der Natur 
der Sache, daß, je größer die Abteilungen gebildet werden, um ſo weniger 
die Vereinigung einer größeren Anzahl von Beſtandes- und Altersunter— 
ſchieden im Rahmen der einzelnen Abteilung ſich vermeiden läßt. Die 
Schwierigkeit der Verſchmelzung der zeitlichen Beſtan— 
desunterſchiede zu einer einheitlichen Beſtandesform 
ſteigert ſich deshalb im allgemeinen mit der zunehmenden Größe der Ab— 
teilungen. 
Die Vorzüge der Bildung der Abteilungen in mäßiger 
Größe laſſen ſich hiernach in Kürze wie folgt zuſammenfaſſen: 
1) Erleichterung des Anrückens der Schlagerzeugniſſe, 
2) Beſchleunigung des Abſchluſſes der einzelnen wirtſchaftlichen Maß— 
regeln, 
3) Begünſtigung der räumlichen Auseinanderlegung der Altersklaſſen, 
4) Erleichterung der Einordnung der Beſtände in die Nutzungsperioden 
und der Ausgleichung der Nutzungsflächen, 
5) Erleichterung der Verſchmelzung der Beſtandes- und Altersunterſchiede. 
Es iſt jedoch notwendig, auch die Kehrſeite einer zu weit— 
gehenden Verkleinerung der Abteilungen hervorzuheben. 
Dieſelbe beſteht vor allem in der unwirtſchaftlichen Vermehrung der 
un produktiven Fläche und in der unverhältnismäßigen Beläſtig— 
ung des laufenden Betriebs infolge der Vervielfältigung der wirt— 
ſchaftlichen Buchführung, wie überhaupt der geſamten formellen Darſtellung 
der Betriebsergebniſſe. Auch verliert eine über eine gewiſſe Grenze hinaus— 
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gehende Verkleinerung der Abteilungen in wirtſchaftlicher Hinſicht dann an 
Bedeutung, wenn in dem betreffenden Wirtſchaftsganzen größere Flächen 
gleichaltriger und gleichmäßig beſchaffener Beſtandesmaſſen zuſammenliegen 
und deren Zerlegung in kleine Wirtſchaftsfiguren es demgemäß nicht hindern 
könnte, die den einzelnen benachbarten Abteilungen angehörenden Beſtände 
einer und derſelben Zeitperiode zur Abnutzung zu überweiſen. 

Im allgemeinen wird jedoch geſagt werden können, daß die Vorteile 
der ein gewiſſes Maß nicht überſchreitenden Bildung kleiner Abtei— 
lungen im Laufe der Entwicklung und Fortbildung des Einrichtungsweſens 
ſtetig mehr erkannt worden ſind, wie denn das Beſtreben entſprechender Zer— 
legung der aus früherer Zeit überkommenen ungefügen Abteilungen in der 
großen Mehrzahl der Fälle bereits praktiſche Geſtalt gewonnen hat und die 
ſeitens der wirtſchaftenden Beamten anfänglich hiegegen erhobenen Bedenken 
mehr und mehr verſtummt ſind. Hiebei muß aber nachdrücklich betont wer— 
den, wie ſehr es ſich empfiehlt, ein auf mäßige Größe der Wirtſchaftsfiguren 
abzielendes Einteilungswerk in einem Akte und aus einem Guſſe herzuſtellen 
und häufige Aenderungen der einmal getroffenen Einteilung 
bei dem Anlaſſe der periodiſchen Reviſionen um ſo mehr zu unterlaſſen, 
als hiedurch die Kontinuität des Betriebs und die geſamte wirtſchaftliche 
Statiſtik in Frage geſtellt wird. 

Nach Vorausſchickung der leitenden Grundſätze ſind nunmehr die bei 
der praktiſchen Durchführung der wirtſchaftlichen Einteilung für die 
Größenverhältniſſe der Abteilungen maßgebenden Rück— 
ſichten im einzelnen einer Erörterung zu unterziehen. 

In erſter Linie iſt darauf Bedacht zu nehmen, den einzelnen Ab— 
teilungen eine annähernd gleiche Flächengröße zu geben oder 
doch wenigſtens bedeutendere Ungleichheiten in dem Flächenmaße der ver— 
ſchiedenen Abteilungen zu vermeiden. Von einer planmäßigen und ſyſtema— 
tiſchen Einteilung kann nämlich nur dann die Rede ſein, wenn die Flächen— 
größe der einzelnen Abteilungen nicht zu ſehr wechſelt, weil ſonſt der Be— 
trieb bald zu lange innerhalb einer und derſelben Wirtſchaftsfigur ſich ver— 
weilen, bald zu raſch von der einen auf die andere Abteilung überſpringen 
würde. Es bedarf wohl kaum der Erwähnung, daß dieſe Forderung in vor— 
wiegend ebener Lage ſich in vollkommenerer Weiſe erfüllen läßt, als im kou— 
pierten Terrain. Weiterhin ergeben ſich Ausnahmen von der vorſtehenden 
Regel teils bei kleineren iſolierten Parzellen, welche ſelbſtändige Abteilungen 
bilden, teils bei den an den Grenzen gelegenen Abteilungen, deren Größe 
und Geſtaltung häufig von dem Verlaufe der Außengrenzen abhängig iſt. 

Die Hauptrückſicht geht nun aber dahin, die Durchſchnittsgröße 
der Abteilungen in ein an gemeſſenes Verhältnis zur Ge— 
ſamtfläche des Wirtſchaftsganzen zu bringen. Dieſe For— 
derung iſt darin begründet, daß der Hiebsfortſchritt im einzelnen Jahre durch 
die Größe der Jahresſchlagfläche, letztere aber durch die Flächengröße der Wirt— 
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ſchaftseinheit bedingt iſt. Da es nun wünſchenswert iſt, daß der Betrieb in 
einer gegebenen Zeit, z. B. vom Standpunkte der Fachwerksmethode inner— 
halb einer Nutzungsperiode, die einzelne Abteilung durchlaufe, ſo folgt hier— 
aus, daß letztere in einem ausgedehnten Wirtſchaftsbezirke größer, in einem 
weniger umfangreichen Verbande entſprechend kleiner zu geſtalten iſt. Nun 
iſt aber das Verlangen nach einer gewiſſen Proportionalität zwiſchen der 
Flächengröße der Abteilungen und des Wirtſchaftsganzen nicht in dem ſtren— 
gen Sinne des Wortes aufzufaſſen, als ob hiefür ein einheitlicher Prozent— 
ſatz angegeben werden könnte. Vielmehr verſchiebt ſich das Verhältnis ſchon 
aus dem Grunde, weil in größeren Wirtſchaftskörpern die Jahresſchlagfläche 
ſich gleichzeitig auf eine größere Zahl von Abteilungen verteilt. Der pro— 
zentiſche Anteil der Fläche der einzelnen Abteilung an der Geſamtfläche des 
Wirtſchaftsganzen wird hiernach bei kleineren Verbänden verhältnismäßig 
größer ſein und umgekehrt. 

Ein weiterer Grundſatz iſt der, die Durchſchnittsgröße der Ab— 
teilungen der Holz- und Betriebsart und der durch dieſelben 
bedingten Länge des Verjüngungszeitraums anzupaſſen. Der- 
ſelbe iſt darauf zurückzuführen, daß die Größe der gleichzeitig im Verjüng— 
ungsbetrieb liegenden Fläche von der durchſchnittlichen Verjüngungsdauer 
abhängt und demgemäß beim Femelſchlagbetrieb ein Vielfaches von der nor— 
malen Jahresſchlagfläche des Kahlſchlagbetriebs beträgt. In der Buchen— 
und Tannenwirtſchaft mit natürlicher Verjüngung werden deshalb die Ab— 
teilungen im allgemeinen größer belaſſen, in der Kiefern- und Fichtenwirt— 
ſchaft mit künſtlicher Verjüngung entſprechend verkleinert. Doch machen ſich 
in dieſer Hinſicht auch waldbauliche Rückſichten geltend, indem beiſpielsweiſe 
in Kiefernrevieren wegen der Gefahr der Randbeſchattung eine etwas größere 
Ausdehnung der Abteilungen erwünſcht iſt, als in Fichtenrevieren, welch 
letztere im allgemeinen das geringſte Maß in der Flächengröße der Abtei— 
lungen zulaſſen. 

Gegenüber den vorſtehend erwähnten Rückſichten iſt von verhältnismäßig 
untergeordneter Bedeutung diejenige auf die Ter ra inbeſchaffenheit, 
welche mehr die Form- als die Größenverhältniſſe der Abteilungen beein— 
flußt. Im ganzen iſt nur ſoviel zu ſagen, daß das koupierte Terrain mit 
häufigem Wechſel der Bonitäten unter ſonſt gleichen Umſtänden eine weiter— 
gehende Verkleinerung der Abteilungen nahelegt, als dies bei ebener Lage 
und mehr gleichförmigen Standortsverhältniſſen zutrifft. 

Endlich macht ſich vom Standpunkte der Fachwerksmethode noch die 
Rückſicht geltend, die Durchſchnittsgröße der Abteilungen ſo zu geſtalten, daß 
im Intereſſe der Vervielfältigung der Angriffsflächen und der räumlichen 
Verteilung der Hiebsorte der einzelnen Nutzungsperiode eine ent— 
ſprechende Zahl von Abteilungen zur Verjüngung zuge— 
wieſen werden kann. 

Es iſt ſelbſtredend nicht im Sinne einer allgemein giltigen Regel, ſon— 
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dern nur und allein im Sinne eines ungefähren Anhalts aufzufaſſen, wenn 
hiernach beſtimmte Ziffern, beziehungsweiſe Rahmen über die nach Maß— 
gabe der Erfahrungen in der Praxis als zweckmäßig zu betrachtende Durch— 
ſchnittsgröße der Abteilungen beigefügt werden. 


Durchſchnittsgröße 
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S 64. Die Form der Abteilungen. 


Nächſt der Größe der Abteilungen iſt die Form derſelben von erheb— 
licher wirtſchaftlicher Bedeutung und zwar in doppelter Richtung. Einerſeits 
ſind die Wirtſchaftsfiguren ſo zu geſtalten, daß die Schläge in einer Form 
angelegt werden können, welche für die Sicherung der Beſtände und den 
Schutz des jungen Anwuchſes die zweckmäßigſte iſt; andererſeits iſt die Form 
der Abteilungen dem Bedürfniſſe des Anrückens und der Abfuhr der Schlag— 
erzeugniſſe thunlichſt anzupaſſen. 

Dieſe Forderungen beziehen ſich ſelbſtredend in erſter Linie auf die Ge— 
ſtaltung der Abteilungen im Inneren der Wirtſchaftskörper, während die 
Form der an der Grenze gelegenen Abteilungen durch die zufällige Konfi— 
guration der Außengrenzen weſentlich beeinflußt wird. 

Die Form der Abteilungen iſt in erſter Linie durch die Terrain be— 
ſchaffenheit bedingt und zwar haben ſich nach dem Gegenſatze des vor— 
wiegend ebenen und des vorherrſchend koupierten Terrains zwei Syſteme 
der Einteilung herausgebildet, deren eines die Bezeichnung: „regel— 
mäßige“ oder „geometriſche“ (wohl auch „künſtliche“) „Einteilung“ 
trägt, während für das andere der Ausdruck: „natürliche Einteilung“ 
üblich geworden iſt. Dieſe beiden Syſteme ſind übrigens nicht immer in 
reiner Form ausgeprägt, ſondern es finden ſich mannigfaltige Uebergänge 
und Kombinationen vor, wie denn z. B. in Gebirgsrevieren, für welche im 
allgemeinen die natürliche Einteilung maßgebend iſt, auf einzelne Beſtandteile 
(Plateaux) die Grundſätze der regelmäßigen Einteilung örtliche Anwendung 
finden können. 

Die weitere Betrachtung iſt nach dieſen beiden Syſtemen getrennt zu 
halten. 

§ 65. Die regelmäßige Einteilung. 


Nach dem Vorausgegangenen bildet ebene Lage die Voraus— 
ſetzung für die „regelmäßige Einteilung“. Dieſe Forderung 
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iſt allerdings nicht im ſtrengen Sinne des Wortes aufzufaſſen; vielmehr läßt 
ſich eine regelmäßige Einteilung auch noch im flachhügligen Lande einrichten, 
wobei aber immerhin vorausgeſetzt wird, daß die Mehrzahl der die Grenzen 
der Wirtſchaftsfiguren bildenden Bahnen zur Holzabfuhr benutzbar ſeien oder 
doch fahrbar hergeſtellt werden können. Erleichtert wird die Durchführung 
der regelmäßigen Einteilung durch Gleichartigkeit der Beſtandesform, wie 
dieſelbe denn auch thatſächlich in den Kiefernforſten des norddeutſchen Flach— 
landes ihre hauptſächlichſte Ausbildung erfahren hat. 

Die regelmäßige Einteilung iſt gekennzeichnet durch das Beſtreben, über 
den einzuteilenden Wirtſchaftskörper ein Netz regelmäßiger und in 
den Größen ver hältniſſen wenig verſchiedener Figuren mit 
thunlichſt geradliniger Begrenzung und von annähernd 
rechtwinkligen Formen zu legen. 

Die Grenzen der einzelnen Wirtſchaftsfiguren („Quartiere“) werden bei 
der regelmäßigen Einteilung als „Bahnen“, „Geſtelle“ oder „Schnei— 
ßen“ bezeichnet, mit welchem Ausdrucke in der Regel der Begriff der Fahr— 
barkeit verbunden wird. Hiebei unterſcheidet man einerſeits „Längs— 
bahnen“ oder „Hauptgeſtelle“, welche in die Richtung der Hiebsfolge 
gelegt werden und bei entſprechender Ausbildung von Hiebszügen mit den 
„Hiebszugslinien“ oder „Wirtſchaftsſtreifen“ zufammenfallen, und anderer— 
ſeits „Querbahnen“ oder „Nebengeſtelle“, auch „Feuergeſtelle“ genannt, 
welche annähernd ſenkrecht zur Hiebsrichtung verlaufen. Erſtere folgen im 
allgemeinen der Richtung des herrſchenden Windſtrichs und werden demge— 
mäß in entſprechend größerer Breite offengehalten; letztere dienen nur als 
Angriffslinien für die Führung der Jahresſchläge und werden — abgeſehen 
von dem Falle, daß zwei Hiebszüge in der Richtung der Hiebsfolge anein— 
andergrenzen, — nicht breiter angelegt, als es die Erhaltung der Begren— 
zung der Abteilungen bedingt (vgl. § 68). 

Die Forderung der Anlehnung des Einteilungsnetzes an 
das Wegenetz läßt ſich bei der regelmäßigen Einteilung in verhältnis— 
mäßig vollkommenſter Weiſe erfüllen, da bei vorherrſchend ebener Lage nicht 
nur der ſonſt maßgebende Einfluß der Gefällverhältniſſe bei der Wegpro— 
jektierung zurücktritt, ſondern auch der Verlauf der Geſtelle innerhalb ge— 
wiſſer Grenzen den gegebenen Abfuhrrichtungen ſich meiſt unſchwer anbe— 
quemen läßt. 

Das vorſtehende Verlangen, die Grenzen der Wirtſchaftsfiguren mit 
Abfuhrwegen in Verbindung zu bringen, bezieht ſich vorzugsweiſe auf die 
Hauptbahnen, welche wenn immer möglich fahrbar hergeſtellt werden. 
Die infolge deſſen häufig hervortretenden Abweichungen der Richtung der— 
ſelben von einer völlig geradlinigen Erſtreckung iſt nicht nur von dem äſthe— 
tiſchen Geſichtspunkte thunlichſter Vermeidung der geraden Linie, ſondern 
auch in wirtſchaftlicher Hinſicht erwünſcht. Ebenſo bringt es mitunter auch 
die Geſamtform des einzuteilenden Wirtſchaftskörpers mit ſich, den Längs— 
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bahnen eine etwas andere Lage zu geben, als der Richtung des herrſchenden 
Windſtrichs an und für ſich entſprechen würde. 

Bei den Nebengeſtellen liegt das Bedürfnis der Verbindung mit 
dem Wegenetz nicht in demſelben Grade vor, wie bei den Hauptbahnen. Auch 
iſt es nicht unbedingt erforderlich, daß die Nebengeſtelle in den beuachbarten 
Hiebszug ſich unmittelbar fortſetzen. Soweit es geſchehen kann, ſollte übri— 
gens immerhin das Beſtreben hierauf gerichtet werden. Dies wird erleich— 
tert, wenn man darauf verzichtet, die Nebenbahnen in durchaus gerader Er— 
ſtreckung über eine Reihe von Längszügen hinwegzuführen, wofür keinerlei 
Bedürfnis beſteht. Uebrigens empfiehlt es ſich, inſoweit als die Nebengeſtelle 
in gebrochenen Linien über eine Mehrzahl von Längszügen geführt werden, 
die Bruchpunkte thunlichſt auf die Kreuzungen mit den Hauptbahnen zu ver— 
legen. 5 
Es erübrigt noch die Klarſtellung der Frage, welche Figur bei der 
regelmäßigen Einteilung als die zweckmäßigſte für die Abteilungen erſcheine. 

Daß im allgemeinen rechtwinklige Formen angeſtrebt werden, iſt 
ſchon im Eingange erwähnt worden. Dies findet ſeine Begründung in der 
Erwägung, daß die annähernd rechtwinklige Einmündung der Nebengeſtelle 
in die Hauptbahnen ſowohl die Schlagführung als auch die nach beiden Rich— 
tungen ſich verzweigende Abfuhr erleichtert. Uebrigens ergiebt ſich ſchon 
aus dem Vorausgegangenen, daß die rechtwinklige Form nur ganz im allge— 
meinen als die wünſchenswerte erſcheint und daß demnach Verſchiebungen 
nach der Richtung von mehr rautenförmigen Figuren keineswegs ausgeſchloſſen 
ſind, wobei aber immerhin allzu ſpitze Winkel vermieden werden ſollten. 

Unter den rechtwinkligen Figuren bietet das Quadrat vermöge ſeiner 
Eigenſchaft, eine gegebene Fläche mit dem geringſten Umfange zu umſchließen, 
vor der Form des Rechtecks den wirtſchaftlichen Vorteil der Erſparnis an 
produktiver Bodenfläche. Dieſer Geſichtspunkt verliert jedoch gegenüber 
den wirtſchaftlichen Vorzügen der Rechteckform dann an Bedeutung, wenn 
dem Rechteck keine allzuſehr in die Länge gezogene Form gegeben wird. Hie— 
bei dürfte die Grenze etwa darin zu ſuchen ſein, daß das Verhältnis der 
Seiten = 2:1 im allgemeinen nicht überſchritten wird. 

Die Vorteile der Rechteckform beſtehen ebenſo in der Ermöglichung 
der Führung der Schläge in der wirtſchaftlich erwünſchten Form ſchmaler 
Längszüge („Abſäumung“), wie in der Ermäßigung der Entfernungen aus 
der Mitte an die beiden längeren Seiten der Abteilung und der dadurch 
bedingten Erleichterung des Anrückens der Schlagerzeugniſſe. Thatſächlich 
hat ſich denn auch die Praxis für die Bevorzugung der Rechteckform ent— 
ſchieden, und zwar wird es im allgemeinen als erwünſcht bezeichnet werden 
können, wenn das Verhältnis der längeren und kürzeren Seite etwa in dem 
Rahmen von 3:2 und von 2:1 ſich bewegt. Welche Abſtände ſich hiebei 
unter Zugrundlegung der herrſchenden Größenverhältniſſe der Abteilungen 
berechnen, geht aus der nachſtehenden Tabelle hervor: 
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Hiebei entſpricht unter Vorausſetzung der Fahrbarkeit 55 beiden längeren 
Seiten die für das Anrücken in Betracht kommende Transportweite der 
Hälfte der kürzeren Seite und berechnet ſich beiſpielsweiſe für die Abteilungs— 
größe von 15 ha und ein Seitenverhältnis von 5:3 zu 150 m. Daß auch 
der Mehrbedarf an Bodenfläche bei den vorſtehenden Rechteckformen gegen— 
über der Quadratform kein beſonders belangreicher iſt, erhellt aus demſelben 
Beiſpiele. Bei einem und demſelben Umfang von 1600 m berechnet ſich 
nämlich für das Rechteck mit den Seiten 500: 300 m eine Abteilungsfläche 
von 15 ha, für das Quadrat mit der Seitenlänge von 400 m eine ſolche 
von 16 ha, wornach alſo die Differenz nur 1 ha beträgt. 

Eine beſtrittene Frage iſt es endlich, ob die längere Seite der 
Abteilung in die der Hiebsrichtung folgende Haupt- 
bahn oder in die Nebenbahn zu legen ſei. Für erſteres Verfahren 
ſpricht ſich Burckhardt aus und mag dasſelbe wohl auch in der Kiefernwirt— 
ſchaft und in dem Falle, wenn nur die Hauptbahnen, nicht aber die Neben— 
bahnen fahrbar gemacht werden, überwiegende Vorteile bieten. Im übrigen 
ſteht aber dem letzteren Verfahren der beſonders in der Fichtenwirtſchaft in's 
Gewicht fallende Vorzug der Erleichterung der „Abſäumung“ der Schläge 
zur Seite. Thatſächlich dürfte denn auch die Verlegung der ſchmalen Seite 
der Abteilungen in die Hauptbahnen, beziehungsweiſe Hiebzugslinien, das in 
der Praxis herrſchende Verfahren darſtellen. 


§ 66. Die natürliche Einteilung. 


An die Stelle der regelmäßigen Einteilung tritt im koupierten Terrain, 
alſo vor allem in eigentlichen Gebirgsforſten, weiterhin aber auch im Berg— 
lande und ausgeprägten Hügellande, die „natürliche Einteilung“. 

Die natürliche Einteilung ſtützt ſich in erſter Linie auf die Ausfor— 
mung des Terrains und iſt deshalb gekennzeichnet durch das Beſtreben 
vorwiegender Benützung der Naturgrenzen zur Abſcheidung 
der einzelnen Wirtſchaftsfiguren. Die Beachtung der Terrainge— 
ſtaltung ergiebt ſich als eine Notwendigkeit ſchon aus dem Umſtande, daß, 
wie die wirtſchaftliche Einteilung ſich als das Bleibende in der geſamten 
Betriebseinrichtung darſtellt, ſo auch das Terrain als das unverrückbar Ge— 
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gebene erſcheint. Nicht nur bejteht ein unverkennbarer Zuſammenhang zwi— 
ſchen den Terrainunterſchieden und dem Wechſel der Bonitäten, ſondern die 
Geſtaltung des Terrains wirkt auch auf die Hiebsführung und auf das An— 
rücken und die Abfuhr der Schlagerzeugniſſe in maßgebender Weiſe zurück. 

Der bei der natürlichen Einteilung in zweiter Linie in Betracht kom— 
mende Geſichtspunkt iſt die Verbindung der Einteilung mit dem 
Wegenetz. Doch iſt die Benützbarkeit der Abfuhrwege zur Begrenzung der 
Wirtſchaftsfiguren bei der natürlichen Einteilung nur eine bedingte und be— 
ſchränkt ſich im allgemeinen auf diejenigen Fälle, in welchen der Verlauf der 
Wegzüge ſich mehr oder weniger den natürlichen Grenzlinien anſchließt. 

Erſt inſoweit, als zur Bildung der Abteilungen in wirtſchaftlich ange— 
meſſener Größe und Form weder die vorhandenen Naturgrenzen noch die 
hiefür geeigneten Wege ausreichen, benützt die natürliche Einteilung auch 
künſtliche Trennungslinien, wie denn mitunter die natürliche in die 
regelmäßige Einteilung örtlich dann mehr oder weniger übergehen kann, wenn 
der koupierte Charakter ſtellenweiſe ſich verliert und lokale Flächenbildung, 
namentlich Plateaubildung, hervortritt. 

Betreffend zunächſt die Benützung der natürlichen Grenzſcheiden 
für die wirtſchaftliche Einteilung in Gebirgsrevieren, ſo haben hiebei haupt— 
ſächlich folgende Grundſätze Beachtung zu finden. 

Die erſte Regel bezieht ſich auf die Trennung der Plateaux 
von den Hängen unter Vorausſetzung genügender Ausprägung und ent— 
ſprechender räumlicher Ausdehnung der Plateaubildung. Inſoweit, was 
häufig zutrifft, die Uebergänge der Plateaux in die Hänge gleichzeitig zur 
Anlage von Wegen, der ſogenannten „Plateaurandwege“, benützt werden, 
erſcheinen die letzteren als die gegebenen Grenzen der Abteilungen. 

Im Zuſammenhange hiemit ſteht die zweite Regel, in ſolchen Fällen, in 
welchen der Uebergang der beiden Bergſeiten eines und desſelben Höhenzugs 
nicht durch ein deutlich ausgeprägtes Plateau, ſondern durch einen Rücken 
vermittelt wird, die Abteilungsgrenze auf den Bergkamm zu legen. Doch 
iſt nicht zu verkennen, daß bei dieſer Art der Einteilung mitunter Gefahren 
für den auf der einen Bergſeite ſtockenden Beſtand durch den Abtrieb eines 
ſolchen auf der dem Winde zugekehrten Bergſeite entſtehen können. In 
ſolchen Fällen liegt ein Auskunftsmittel darin, daß die Wirtſchaftslinie nicht 
auf den Kamm ſelbſt, ſondern auf einen weiter unterhalb am Hange ſich 
hinziehenden Weg verlegt wird. 

Innerhalb der Hänge ſelbſt iſt es zunächſt Grundſatz, die verſchie— 
denen Expoſitionen zu trennen, und zwar insbeſondere dann, 
wenn der Wechſel in der Abdachung ſich gleichzeitig in einem namhaften 
Bonitätsunterſchiede ausſpricht. Stoßen mehrere Hangſeiten in einer her— 
vortretenden Bergkante zuſammen, ſo wird die Abteilungsgrenze, welche dies— 
falls häufig gleichzeitig als Trennungslinie mehrerer Hiebszüge dient, auf 
die Bergkante verlegt. 
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Des weiteren werden innerhalb der Hänge von längerer Erſtreckung 
Schluchten, Klingen und Mulden zur ſeitlichen Trennung der ein— 
zelnen Abteilungen benützt. 

Bei Hängen von beträchtlicher Höhe kann mitunter eine Teilung in 
der Längsrichtung durch eine der Mitte des Hangs entlang laufende 
Abteilungsgrenze in Frage kommen. Zu einer derartigen Trennung ent— 
ſchließt man ſich übrigens mehr nur dann, wenn die betreffende Wirtſchafts— 
linie gleichzeitig als Abfuhrweg benützt werden kann, in welchen Fällen die 
Rückſicht auf die Gefäll- und Anſchlußverhältniſſe meiſt eine Abweichung von 
dem horizontalen Verlaufe bedingt. Hiebei ergeben ſich freilich in der prak— 
tiſchen Durchführung häufig erhebliche Schwierigkeiten, da die Rückſichten des 
Wegenetzes und der wirtſchaftlichen Einteilung in dieſem Falle nicht ſelten 
in Widerſtreit treten. 

Die untere Begrenzung der Bergſeiten wird, ſoweit dieſelbe 
nicht ohnehin mit der Eigentumsgrenze oder mit der Grenze anderweitiger 
Kulturarten, welche ſich häufig in den Thalgründen finden, zuſammenfällt, 
entweder in die Thalſohle ſelbſt oder auf einen längs der Thalrinne — wenn 
auch etwas weiter oberhalb verlaufenden — Thalweg verlegt. Die Benützung 
der Thalſohle als Abteilungsgrenze wird ſich übrigens meiſt nur in dem 
Falle empfehlen, wenn die beiderſeitigen Hänge je ihren eigenen Thalweg er— 
halten. Wird dagegen die Abfuhr der an den beiden Bergſeiten anfallenden 
Schlagerzeugniſſe nur durch einen einzigen, in der Nähe der Thalſohle ſich 
hinziehenden Weg vermittelt, ſo verdient dieſer letztere den Vorzug als wirt— 
ſchaftliche Grenze. Hiefür ſpricht nicht nur die Erwägung, daß ein Wegzug 
überhaupt eine dauerhaftere Grenze darſtellt, als eine in ihrem Laufe ver— 
änderliche Bachrinne, ſondern auch der weitere Umſtand, daß die wirtſchaft— 
liche Behandlung des zwiſchen der Thalſohle und dem Wege gelegenen Strei— 
fens ſich von derjenigen des jenſeitigen Hangs nicht trennen läßt, weil an— 
derenfalls durch das Anrücken des an letzterem anfallenden Holzes an den 
Thalweg der Beſtand jenes Zwiſchenſtreifens beſchädigt werden würde. 

Inſoweit endlich die vorſtehend angedeuteten natürlichen Grenzſcheiden 
zur Bildung des Einteilungsnetzes ſich nicht als ausreichend erweiſen, er— 
folgt die Einlegung künſtlicher Trennungslinien, und zwar auf 
den Plateaux nach den Grundſätzen der regelmäßigen Einteilung, an den 
Gehängen hingegen wenn thunlich in der Richtung des ſtärkſten Ge— 
fälls. Letzteres iſt dadurch bedingt, daß anderenfalls, d. h. woferne die 
Trennungslinien den Hang in einer mehr oder weniger ſchiefen Richtung 
durchſchneiden würden, das Anrücken des Holzes, insbeſondere das Ablaſſen 
der Stämme, aus der einen Abteilung nicht wohl ohne Beſchädigung des 
Beſtandes der angrenzenden Abteilung bewerkſtelligt werden könnte. 

Die ſchon im Vorausgegangenen mehrfach geſtreifte Frage der Verbin— 
dung des Abteilungsnetzes mit dem Wegenetze bei der natürlichen Einteilung 
erfordert eine abgeſonderte Betrachtung. 
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S 67. Die Verbindung des Wegenetzes mit der natürlichen Einteilung. 


Die Verbindung des Wegenetzes mit der wirtſchaftlichen Einteilung, 
deren Vorteile — Verminderung der unproduktiven Fläche, Erleichterung 
des Anrückens und Sicherung der Beſtandesränder — jchon früher ange— 
geben wurden, geſtaltet ſich in Gebirgsrevieren, woſelbſt das Wegenetz auf 
die Aufnahme und kartographiſche Darſtellung der äquidiſtanten Horizontal- 
kurven ſich zu gründen hat, zu einer Aufgabe, deren Löſung beſondere Ge— 
ſchicklichkeit und Uebung erfordert. 

Die zunächſt liegende, mehrfach beſtrittene Frage geht dahin, ob die 
Aufſtellung des Wegenetzes der Einteilung zeitlich voraus— 
zugehen habe oder gleichzeitig mit letzterer vorzunehmen ſei. 
Für das erſtere Verfahren läßt ſich geltend machen, daß die Beſtimmungs— 
gründe für das Wegenetz im koupierten Terrain vor allem techniſcher Natur 
ſeien und demnach von den zuläſſigen Gefällverhältniſſen, den vorhandenen 
Anſchlüſſen und von Konſtruktionsrückſichten auszugehen haben. Für die 
gleichzeitige Vornahme der beiderlei Arbeiten hingegen ſpricht die Erwägung, 
daß zahlreiche Wege, insbeſondere die ſogenannten Wege zweiter Ordnung, 
welche in Bezug auf Richtung und Gefälle einen gewiſſen Spielraum ge— 
ſtatten, ohne Zwang in ihrer Lage der wirtſchaftlichen Einteilung ſich anbe— 
quemen und mit Grenzen der Wirtſchaftsfiguren in Verbindung bringen 
laſſen. Die geſtellte Frage wird daher ihre einfache Löſung darin zu finden 
haben, daß zwar die erſtmalige Projektierung des Wegenetzes der wirtſchaft— 
lichen Einteilung vorauszugehen habe, die endgiltige Feſtlegung desſelben 
aber nicht früher vorzunehmen ſei, als bis inzwiſchen auch das Netz der 
wirtſchaftlichen Einteilung gelegt und die Frage im einzelnen einer Erörte— 
rung unterzogen iſt, inwieweit die erſtmals in das Auge gefaßten Wege — 
ſei es unmittelbar oder nach Abänderung der Richtung, Gefällverhältniſſe 
und Abſtandsweite innerhalb zuläſſiger Grenzen — gleichzeitig für die wirt— 
ſchaftliche Einteilung zu verwenden ſeien. 

Die Benützbarkeit der Beſtandteile des Wegenetzes für die Abgrenzung 
der Wirtſchaftsfiguren iſt nun aber freilich bei der natürlichen Einteilung 
nur eine beſchränkte, weil, je koupierter das Terrain iſt, um ſo mehr die 
wegbautechniſchen und die wirtſchaftlichen Rückſichten auseinandergehen. Nach 
den in der praktiſchen Durchführung gewonnenen Erfahrungen läßt ſich das 
Urteil über die Verbindung des Wege- und Einteilungsnetzes mit Beziehung 
auf die Hauptarten von Wegen, welche in Gebirgsrevieren unterſchieden zu 
werden pflegen, in Folgendem zuſammenfaſſen. 

Unter den Wegen erſter Ordnung ſind die ſogenannten Höhen— 
thalwege, welche meiſt als die Hauptadern des Verkehrs ſich darſtellen 
und die Höhenpunkte und Thalwege auf direktem Wege verbinden, in erſter 
Linie nach wegbautechniſchen Geſichtspunkten zu konſtruieren und können demnach 
nur ausnahmsweiſe für die Abgrenzung der Wirtſchaftsfiguren benützt werden. 
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Auf der anderen Seite ſind diejenigen unter den Wegen erſter Ordnung, 
welche im weſentlichen an natürliche Terraingrenzen ſich anlehnen, wie vor 
allem die Plateaurandwege und die Höhenwege, weniger häufig die 
Thalwege, gleichzeitig als Abteilungsgrenzen verwertbar. 

Dasſelbe gilt von den auf der Grenze zwiſchen den Wegen erſter und 
zweiter Ordnung ſtehenden mittleren Hangwegen, welche als Abtei— 
lungsgrenzen um ſo eher ſich benützen laſſen, je weniger ſie ſich von der 
horizontalen Richtung entfernen. 

Bei den Wegen zweiter Ordnung, den ſogenannten „Zu— 
bringern“, wird eine gewiſſe Kombination mit dem Einteilungsnetze vielfach 
dadurch ermöglicht, daß dieſelben in Bezug auf die Lage mehr Spielraum 
gewähren und insbeſondere die Anwendung größerer Gefällprozente zulaſſen. 
Sie ſind im allgemeinen als Abteilungsgrenzen um ſo mehr benützbar, je 
mehr die zuläſſigen Gefällmaxima angewandt werden und je weniger ſpitz— 
winklige Einmündungen in die Hauptwege ſie erhalten, überhaupt je mehr 
ſie mit Terrainlinien in Zuſammenhang gebracht werden. 

Das Verfahren bei der Kombinierung der Wegnetzlegung und wirt— 
ſchaftlichen Einteilung geſtaltet ſich hiernach in der Mehrzahl der Fälle ſo, 
daß auf der Grundlage der hergeſtellten Höhenkurvenkarten zuerſt die Haupt— 
waldwege und zwar vorwiegend nach wegbautechniſchen Rückſichten entworfen, 
alsdann die für die Einteilung gegebenen Naturgrenzen, wie hervortretende 
Bergkanten, Schluchten u. dgl. eingetragen, weiterhin die gleichzeitig als Ab— 
teilungsgrenzen zu benützenden Seitenwege projektiert und endlich die in 
dieſer Weiſe gebildeten Flächenabſchnitte nach Bedarf noch durch künſtliche 
Trennungslinien geteilt werden. 

Die Einhaltung des vorſtehend beſchriebenen Verfahrens der kombinierten 
Durchführung der Waldeinteilung und Wegenetzlegung iſt nun aber freilich 
an die Vorausſetzung geknüpft, daß man im einzelnen Falle gewiſſermaßen 
carte blanche vor ſich habe, d. h. daß eine aus früherer Zeit ſtammende 
und mehr oder weniger unabhängig von der Wegenetzlegung geſtaltete Ein— 
teilung noch nicht vorhanden ſei. Thatſächlich liegen in der großen Mehr— 
zahl der Fälle die Verhältniſſe anders. Dies hängt damit zuſammen, daß 
das Bedürfnis der wirtſchaftlichen Einteilung als der Grundlage für die 
Ordnung des Betriebs meiſt ſchon früher hervortrat, als dasjenige der Auf— 
ſtellung eines rationellen Wegenetzes, für welch letzteres in früherer Zeit die 
erforderliche Grundlage, nämlich die Terrainkarten, fehlten und daß hiernach 
die Einteilung der Wegenetzlegung zeitlich vorausgegangen iſt. In derar— 
tigen Fällen ſprechen alsdann meiſt gewichtige Gründe gegen eine nachträg— 
liche durchgreifende Aenderung der bereits beſtehenden und mit der geſamten 
Wirtſchaft, insbeſondere der forſtlichen Buchführung, enge verwachſenen Wald— 
einteilung, wenn auch letztere mit den Forderungen des Wegenetzes nicht in 
vollſtändigem Einklange ſtehen ſollte. 
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§ 68. Die Begrenzung der Abteilungen. 


Schon die vorausgegangenen Darlegungen boten wiederholt Anlaß, die 
Begrenzung der Abteilungen in den Kreis der Erörterung zu 
ziehen. 

Die Begrenzung iſt entweder eine von ſelbſt hervortretende oder muß 
ſolche erſt auf künſtlichem Wege geſchaffen werden. Der erſtere Fall trifft zu 
beim Zuſammenfallen der Abteilungsgrenzen mit ſtändigen Wegen, ſcharf 
ausgeprägten Naturgrenzen, fremden Kulturarten u. dgl. Dagegen bedarf es 
bei den künſtlichen Trennungslinien eines entſprechenden Auf hiebs. 

Für die durch den Aufhieb der Abteilungsgrenzen entſtehenden hol z— 
leeren Streifen beſtehen verſchiedenartige gegendübliche Benennungen. 
Es finden ſich die Ausdrücke: „Bahnen“, „Geſtelle“, „Schneißen“, „Abteil— 
ungslinien“, „Richtſtätten“ u. dgl. Die Unterſcheidung der in die Richtung 
der Hiebsfolge fallenden „Haupt“- oder „Längsbahnen“ („Hauptgeſtelle“) 
und der mehr oder weniger ſenkrecht zur Hiebsrichtung verlaufenden „Seiten— 
bahnen“ oder „Nebengeſtelle“ („Feuergeſtelle“) wurde ſchon bei der Entwick— 
lung der Grundſätze der regelmäßigen Einteilung (vgl. § 65) erwähnt, für 
welch letztere dieſe Unterſchiede vorzugsweiſe von Bedeutung find. Ebenſo 
wurde der Bezeichnung „Hiebszugslinie“ gedacht, welche bei entſprechender 
Ausbildung von Hiebszügen für die in die Richtung des vorherſchenden 
Windſtrichs zu liegen kommenden ſeitlichen Begrenzungslinien gebraucht wird. 
Der Ausdruck: „Wirtſchaftsſtreifen“ endlich iſt ein engerer Begriff innerhalb 
des Rahmens der Hiebszugslinien, und zwar verſteht man darunter die— 
jenigen Hiebszugslinien, welche nicht mit ſtändigen Wegzügen zuſammen— 
fallen, ſondern auf künſtlichem Wege in größerer Breite geöffnet werden. 

In der Frage nach der Bemeſſung der Breite des Aufhiebs 
gehen die Anſichten erheblich auseinander. Dieſelbe läßt ſich denn auch wohl 
kaum in allgemein giltiger Weiſe beantworten, da nicht bloß das wirtſchaft— 
liche Opfer an ertragsfähiger Fläche, ſondern auch die jeweiligen Zwecke, 
welche die Abteilungslinien erfüllen ſollen, und die etwaige Gefährdung des 
dermaligen Beſtandes in Berückſichtigung gezogen werden müſſen. 

Die durch den Aufhieb bedingte Einbuße an produktiver 
Fläche wird durch den verſtärkten Zuwachs der Randſtämme zwar einiger— 
maßen abgeſchwächt, nicht aber gänzlich ausgeglichen. Dieſe Einbuße ver— 
mindert ſich aber allerdings in demſelben Maße, als es gelingt, das Eintei— 
lungsnetz mit dem Wegenetze in Verbindung zu bringen, inſoferne diejenige 
Flächenquote, welche auf die gleichzeitig zu Wegen benützten Schneißen ent— 
fällt, an dem der wirtſchaftlichen Einteilung an ſich zu bringenden Flächen— 
opfer in Abrechnung kommt. 

Die Zwecke, welchen die Abteilungslinien dienen ſollen, können mehr 
oder weniger weitgehende ſein, je nachdem letztere die Beſtimmung erhalten, 
gleichzeitig zur Lagerung des Holzes und zur Abfuhr der Schlagerzeugniſſe, 
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beziehungsweiſe zur Ausbildung ſturmfeſter Beſtandesränder oder aber nur 
zur deutlichen Abgrenzung der benachbarten Wirtſchaftsfiguren zu dienen. 

Die beiden erſtgedachten Zwecke vereinigen ſich in der Regel bei der An— 
lage der in die Hiebsrichtung fallenden Haupt- oder Längsbahnen. Die— 
ſelben werden deshalb nach Maßgabe der 4,5 bis 5 m betragenden normalen 
Breite der Wege erſter Ordnung meiſt in einer Breite von 6 bis 7 m und, 
woferne die Sicherung gegen Sturmgefahr in den Vordergrund tritt, mit— 
unter ſogar in der Breite von 8 bis 10 m offengehalten. 

Bei den Nebengeſtellen kann die Rückſicht auf Erziehung haltbarer 
Beſtandesränder für die Bemeſſung der Breite nicht wohl ausſchlaggebend 
ſein, da dies zweifellos ein zu großes Flächenopfer bedingen würde; viel— 
mehr bleibt hier die Sicherung gegen Sturmgefahr der Deckung durch den 
vorſtehenden Beſtand überlaſſen. Die Breite der Nebengeſtelle richtet ſich 
deshalb nur nach dem Umſtande, ob dieſelben gleichzeitig als Wege angelegt 
oder wenigſtens mit Weglaſſung von Seitengräben — fahrbar hergeſtellt 
werden ſollen oder nicht. Erſteren Falls wird eine Breite des Aufhiebs 
von etwa 4,5 bis 5 m gewählt werden müſſen, entſprechend der normalen 
Breite der einſpurigen Wege mit 3,5 bis 4m. Für diejenigen Schneißen 
dagegen, welche nur die angrenzenden Wirtſchaftsfiguren zu trennen beſtimmt 
ſind, erſcheint eine Breite von 2,5 bis 3 m als ausreichend. 

Der ſofortige Aufhieb der Abteilungslinien nach endgiltiger Feſt— 
legung des Einteilungsnetzes unterliegt in den Laubholzbeſtänden und in den 
jüngeren Nadelholzbeſtänden meiſt keinem Bedenken. In den der Sturmgefahr 
ausgeſetzten Nadelholzbeſtänden des mittleren und höheren Alters dagegen er— 
heiſcht es die Vorſicht, zunächſt nur Viſierlinien einzulegen und die Offen— 
haltung in der normalen Breite der dereinſtigen Beſtandesbegründung vor— 
zubehalten. Beſonders gefährlich iſt in ſolchen Beſtänden der ſofortige Auf— 
hieb der in die Sturmrichtung fallenden Hiebszugslinien. Uebrigens kann 
es auch in denjenigen Fällen, in welchen der alsbaldige Aufhieb der Ab— 
teilungslinien einem Bedenken nicht unterliegt, ſich empfehlen, den Reinhieb 
der Schneißen auf mehrere Jahre zu verteilen, um einer zu großen Anhäu— 
fung des Anfalls an nicht planmäßigem Material in einem einzigen Jahre 
vorzubeugen. 

Abgeſehen von der dauernden Reinhaltung der Abteilungslinien von 
Geſtrüpp, Ausſchlägen u. dgl. bedarf es neben dem Aufhieb derſelben in der 
Regel keiner beſonderen Bezeichnung der Richtung der Schneißen auf dem 
Boden, ſoweit es nicht etwa in dem vorerwähnten Falle der Einlegung bloßer 
Viſierlinien in Nadelholzbeſtänden als zweckmäßig erachtet wird, den Verlauf 
des Schneißenzugs noch durch Entfernung der Moosdecke in einem ſchmalen 
Längsſtreifen deutlicher hervortreten zu laſſen. Uebrigens ſollte bei Abtei— 
lungsgrenzen, welche in gebrochenen Linien oder Kurven verlaufen und zu 
dereinſtiger Anlage eines Wegs beſtimmt ſind, eine Sicherung durch ſogen. 
„Niveaupfade“ in der Breite von etwa Im nicht unterlaſſen werden. 
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Der Aufhieb ſelbſt wird zweckmäßig in der Weiſe bethätigt, daß der— 
ſelbe ſich nicht je in halber Breite, d. h. von der geometriſch feſtgeſtellten 
Linie nach rechts und links erſtreckt, ſondern grundſätzlich immer nur nach 
einer beſtimmten Richtung hin, etwa nach Weſten und Süden zu, erfolgt. 
Hiedurch wird der Vorteil erreicht, daß eine etwaige ſpätere Erbreiterung 
ohne Oeffnung des vom Winde gefährdeten Beſtandesrandes vorgenommen 
werden kann. 

Schließlich möge uur noch kurz erwähnt werden, daß die Beſtandes— 
begründung häufig Anlaß bietet, durch Einfaſſung der Schneißen mit einer 
von dem herrſchenden Beſtande abweichenden Holzart den Zweck der größeren 
Sicherung mit der Rückſicht auf Waldverſchönerung zu verbinden. 


$ 69. Die Bezeichnung der Abteilungen. 


Die Art und Weiſe der Bezeichnung der Abteilungen iſt ein 
Gegenſtand, welcher mit der früher erörterten Frage der Bildung von Di— 
ſtrikten in unmittelbarem Zuſammenhange ſteht und ſich demgemäß verſchieden 
geſtaltet, je nachdem man ſich im einzelnen Falle für die Beibehaltung der 
Diſtrikte oder für den Verzicht auf die Diſtriktsbildung entſchieden hat. 

Die allgemein übliche Bezeichnung der Abteilungen in den Karten wie 
in den Wirtſchaftsakten iſt diejenige durch ara biſche Ziffern. Hiezu 
tritt je nach Umſtänden noch eine Bezeichnung durch Namen, welche dies— 
falls in deutſcher Schrift vorgetragen werden. 

Um zunächſt bei der Bezeichnung durch Ziffern ſtehen zu bleiben, ſo iſt 
hier die Nummernfolge in das Auge zu fallen. Dieſelbe geſtaltet ſich 
verſchieden, je nachdem Diſtrikte beſtehen oder nicht. Erſteren Falls werden 
die Abteilungen innerhalb jedes einzelnen Diſtrikts abgeſondert nume— 
riert, wornach alſo in jedem Diſtrikt die Nummernfolge der Abteilungen 
mit 1 beginnt. Beſtehen dagegen keine Diſtrikte, jo werden die Abteilungen 
durch das ganze Revier fortlaufend numeriert, ſo daß jede Ziffer 
im ganzen Wirtſchaftsverband nur einmal vorkommt. 

In beiden Fällen iſt eine beſtimmte und geordnete Reihenfolge der Zif— 
fern einzuhalten, und zwar iſt es üblich geworden, die Abteilungen in der 
Richtung der Hiebsfolge fortlaufend zu numerieren. Doch iſt nicht 
zu verkennen, daß dieſe Art der Numerierung, wobei im allgemeinen mit 
der Numerierung auf der Nordoſtecke des Kartenblatts begonnen und auf 
der Südweſtecke geſchloſſen wird, vorzugsweiſe nur für die regelmäßige 
Einteilung in der Ebene Bedeutung hat, während die ſtarre Durchführung 
dieſes Grundſatzes im koupierten Terrain vielfach zu abnormen Ziffernfolgen 
führen kann. Bei der natürlichen Einteilung iſt daher nächſt der Hiebsfolge 
auch der örtliche Zuſammenhang der Abteilungen für die Einrichtung der 
Nummernfolge maßgebend. 

Die weitere Frage, ob den einzelnen Abteilungen neben der ſtets vor— 
handenen und nicht zu entbehrenden Bezeichnung durch Nummern auch noch 
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Namen beizulegen ſeien, iſt zunächſt allgemein dahin zu beantworten, daß 
obgleich eine beſtimmte Oertlichkeit ſchon durch die bloße Nummer mit Sicher— 
heit bezeichnet wird, gleichwohl die Beifügung wenigſtens einer Namens— 
bezeichnung, ſei es, daß letztere dem Diſtrikte anhaftet oder der Abteilung 
beigelegt wird, unläugbar praktiſche Vorteile bietet. 

Am einfachſten geſtaltet ſich nun die Sache dann, wenn keine Diſtrikte 
beſtehen, vielmehr nur Abteilungen mit fortlaufender Nummernfolge gebildet 
wurden. In dieſem Falle ſollte die Schöpfung von Namensbezeich— 
nungen für die einzelnen Abteilungen grundſätzlich nicht unterlaſſen 
werden. Solches um ſo mehr, als diesfalls die Nummern oft in ſehr hohe 
Ziffern anſteigen und deshalb die Anknüpfung an Namen, welche dem Ge— 
dächtniſſe ſich leichter einprägen, in erhöhtem Maße zum Bedürfniſſe wird. 
Die Ortsbezeichnung ſelbſt iſt in dem vorausgeſetzten Falle eine ebenſo kurze, 
als einfache, z. B. 

„Abt. 23 Kohlgrube“. 

Etwas umſtändlicher geſtaltet ſich die Ortsbezeichnung, wenn Diſtrikte 
und Abteilungen neben einander beſtehen. Zwar liegt eine Erleichterung 
darin, daß meiſt althergebrachte Benennungen der Diſtrikte vorgefunden 
werden. Allein man wird in dieſem Falle vor die Wahl geſtellt, entweder 
auf die Ausſtattung der Abteilungen mit Namen ganz zu verzichten oder 
eine doppelte Namensbezeichnung in den Wirtſchaftsakten zu führen. 

Dem erſteren Verfahren kommt wohl zweifellos der Vorzug der größeren 
Einfachheit zu, inſoferne die Ortsbezeichnung ſich hier wie folgt geſtaltet: 
„IV, 6 Finſterwald.“ 

Auch kann mit einigem Grund geſagt werden, daß es kaum einzuſehen ſei, 
warum nicht im Falle der Beibehaltung der Diſtrikte die Ausſtattung der 
einzelnen Abteilungen mit Namen ſollte entbehrt werden können, da ja die 
Nummer für die Abteilung völlig bezeichnend iſt und die eingebürgerten Di— 
ſtriktsnamen meiſt weit paſſender ſind, als die erſt künſtlich zu ſchöpfenden 
Abteilungsnamen. 

Gleichwohl wird im Hinblick auf die allgemeinen Vorzüge, welche der 
Bezeichnung durch Namen im Vergleiche zu derjenigen durch Ziffern zu— 
kommt, bei einzelnen Verwaltungen Wert darauf gelegt, daß auch im Falle 
der Belaſſung von Diſtrikten die einzelnen Abteilungen noch mit beſonderen 
Namen ausgeſtattet werden. Dies bedingt nun aber freilich die umſtändlichſte 
Art der Ortsbezeichnung, z. B.: 

„V Grunderwald, 2 Haggisbühl“. 

Eine Vereinfachung gegenüber dieſer immerhin weitſchweifigen Bezeich— 
nungsweiſe läßt ſich mitunter dadurch herbeiführen, daß die Abteilungsnamen 
in Form von Adjektiven zum Diſtriktsnamen gewählt werden, z. B.: 

„VII, 1 vorderer Eichhau“; 
„ 2 mittlerer 1 
„ 3 hinterer 5 
Graner, Forſtbetriebseinrichtung. ist 
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Die Anwendbarkeit dieſes Auskunftsmittels iſt jedoch der Natur der Sache 
nach nur eine beſchränkte, da paſſende Beiworte — insbeſondere, wenn der 
einzelne Diſtrikt eine größere Anzahl von Abteilungen in ſich ſchließt, — 
häufig nicht zur Verfügung ſtehen. 

Es iſt nicht zu verkennen, daß in dieſer Frage der individuelle Geſchmack 
und die örtliche Gepflogenheit eine hervorragende Rolle ſpielen. Gleichwohl 
ſtehen wir nicht an, einer ſolchen Ortsbezeichnung den Vorzug einzuräumen, 
bei welcher nur ein einziger Name gebraucht wird, mag derſelbe nun auf 
den Diſtrikt oder die Abteilung ſich beziehen. 

Um ſchließlich noch kurz die Frage zu berühren, in welcher Weiſe bei 
der Schöpfung neuer Namen für die auf mehr oder weniger künſt— 
lichem Wege geſchaffenen Wirtſchaftsfiguren vorzugehen ſei, jo ergeben ſich 
freilich mitunter erhebliche Schwierigkeiten und iſt die Klippe der Künſtelei 
nicht immer gemieden worden. Doch fehlt es auf der anderen Seite häufig 
nicht an Anhaltspunkten und leiſten namentlich Nachforſchungen bei den Wald— 
arbeitern und der ortsanſäßigen Bevölkerung oft gute Dienſte in der Auf— 
findung von Namensbezeichnungen, welche ſchon derzeit an der einzelnen 
Oertlichkeit haften und dem Volksmunde in mehr oder weniger weitem Um— 
kreiſe geläufig ſind. Solche Anhaltspunkte bieten beiſpielsweiſe die Terrain— 
beſchaffenheit, die nächſte Umgebung, landſchaftlich bemerkenswerte Punkte, 
die Vorgeſchichte des Beſtandes, hiſtoriſche Denkwürdigkeiten, mitunter auch 
jagdliche Begebenheiten u. dgl. Ein etwas fragwürdiges Auskunftsmittel 
bilden übrigens die ſo vielfach beliebten Dedikationsnamen. 


§ 70. Die Sicherung der Abteilungsgrenzen. 


Den Abſchluß des Geſchäfts der Einteilung des Waldes in Wirtſchafts— 
figuren bildet die Aufſtellung von Grenzzeichen in den Eck- und 
Kreuzungspunkten der Schneißen. 

Der Zweck der Aufſtellung ſolcher Grenzzeichen iſt ein doppelter. 

In erſter Linie ſind dieſelben dazu beſtimmt, dem Einteilungs— 
werke geometriſchen Halt zu gewähren, in welcher Beziehung der 
bloße Aufhieb der Schneißen nicht genügt. Dieſer Hauptzweck wird wohl 
am ſicherſten durch Einſetzen von Abteilungsſteinen erreicht. Behufs Siche— 
rung der geometriſchen Grundlagen iſt es namentlich auch von Wichtigkeit, 
daß der örtliche Standpunkt der Grenzzeichen gleichzeitig in der Karte fixiert 
werde. 

Weiterhin iſt es die Beſtimmung der Abteilungsgrenzzeichen, dem Wirt— 
ſchafts- und Schutzperſonale, den Waldarbeitern und den Empfängern der 
Nutzungsgegenſtände die Orientierung zu erleichtern. Solches gewinnt 
erhöhte Bedeutung, wenn eine neu durchgeführte Einteilung ſich erſt ein— 
bürgern muß. In dieſer Hinſicht iſt freilich nicht zu verkennen, daß die be— 
hauenen Abteilungsſteine den Zweck der Orientierung meiſt in vermindertem 
Grade erfüllen, da ſie zu wenig in die Augen fallen und das Anbringen 
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von Namensbezeichnungen Schwierigkeiten bietet. Beſſere Dienſte leiſten für 
die Orientierung die Abteilungspfoſten und die weiterhin noch zu beſprechen— 
den Grenzzeichen. 

Inſoweit behauene Steine als Abteilungsgrenzzeichen verwendet 
werden, erhalten dieſelben etwa die Geſtalt und Größe der gewöhnlichen 
Eigentumsgrenzſteine und werden in der Weiſe zugerichtet, daß am Kopfe 
die Winkelzeichen und an den Seiten die Ortsnumern angebracht werden. 
Daß den Abteilungsſteinen der Vorzug der größten Haltbarkeit zukomme, 
ſteht außer Frage. 

In manchen Gegenden werden ſtatt der behauenen Steine roh zuge— 
richtete Naturſteine verwendet, auf welchen nur eine beſtimmte Fläche 
für den Zweck des Aufbringens der Ortsbezeichnung geebnet wird. Der— 
artige Naturſteine, wenn ſie zur Verfügung ſtehen, haben nicht bloß in land— 
ſchaftlicher Hinſicht Vorzüge, ſondern bieten auch den Vorteil, daß auf den 
eigens zugerichteten Flächen neben den Numern eher auch die Namen in 
leicht kenntlicher Weiſe ſich anbringen laſſen. 

Sehr verbreitet iſt die Aufſtellung hölzerner Pfoſten, welche etwa in 
der Stärke des gewöhnlichen Riegelholzes und in einer ſolchen Länge, daß 
ſie beiläufig 1 m aus dem Boden hervorragen, verwendet werden. Soweit 
eichene Pfoſten zur Verfügung ſtehen, verdienen ſolche ſelbſtredend den Vor— 
zug; in Ermanglung von Eichenholz werden aber meiſt Nadelholzpfoſten 
verwendet, welche übrigens nach einer verhältnismäßig kurzen Reihe von 
Jahren der Erneuerung bedürfen. Es wurde bereits erwähnt, daß die Ab— 
teilungspfoſten in hohem Grade die Orientierung erleichtern, wobei es aber 
Vorausſetzung iſt, daß ſie in genügender Zahl aufgeſtellt und nicht nur die 
Numern, ſondern auch die Ortsnamen auf denſelben mit Farbe aufgetragen 
werden. Ein gewiſſer Uebelſtand, welcher mit der Aufſtellung von Abtei— 
lungspfoſten verbunden zu ſein pflegt, iſt deren Gefährdung durch die Ab— 
fuhr. Von Wichtigkeit iſt es deshalb, denſelben einen Standpunkt anzu— 
weiſen, bei welchem ſie durch die Abfuhr weniger notleiden. Solches wird 
erleichtert durch die früher bezeichnete Art des Aufhiebs der Schneißen nach 
je einer Seite hin. 

An manchen Orten iſt es üblich, Erdhügel aufzuwerfen, in welche 
Pfähle eingeſetzt werden. Für die Befeſtigung der Ortsgrenzen dürfte ſich 
übrigens dieſes Verfahren weniger eignen, als für die Fixierung von Zwiſchen— 
punkten bei Schneißen von langer Erſtreckung oder für die Bezeichnung der 
Winkelpunkte bei gebrochenem Verlauf derſelben. 

Zu erwähnen iſt noch der da und dort übliche Erſatz der vorſtehend 
erwähnten Grenzzeichen durch Täfelchen mit der Aufſchrift der Numern 
und Ortsnamen, welche an geeigneten Grenzbäumen angebracht werden. Es 
iſt nicht zu bezweifeln, daß dieſelben die Orientierung ſehr erleichtern, wie 
ihnen denn auch vor den Pfoſten und Pfählen der Vorzug zukommt, daß 
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fie durch die Abfuhr nicht leiden. Dagegen haben dieſe Täfelchen in Abſicht 
auf die Erhaltung der geometriſchen Grundlagen keinen Wert. 

Am wenigſten genügend iſt das Anbringen von Grenz malen durch 
Anplatten oder Anreißen von Bäumen, welche in früherer Zeit als „Mal— 
bäume“ bezeichnet wurden. 


Dritter Abſchnitt. 


Die Anterabteilung. 
S 71. Der Begriff der Unterabteilung. 


Inſolange es als die Aufgabe der wirtſchaftlichen Einteilung betrachtet 
wurde, bei der räumlichen Trennung der Wirtſchaftsfiguren an die thatſäch— 
lich vorhandenen Beſtandesverſchiedenheiten anzuknüpfen, war der Unterſchied 
zwiſchen der Abteilung und der Unterabteilung weniger ein begrifflicher, als 
ein äußerlicher und formeller, inſoferne als Unterabteilungen diejenigen durch 
abweichende Beſtandesverhältniſſe gekennzeichneten Teile der Abteilung ange— 
ſehen wurden, welche räumlich nicht umfangreich genug erſchienen, um als 
ſelbſtändige Abteilungen zu gelten. Hierin iſt nun aber eine vollſtändige 
Aenderung eingetreten, ſeitdem der Grundſatz, das Abteilungsnetz von den 
zufälligen Beſtandesunterſchieden unabhängig zu geſtalten und auf dem Boden 
bleibender Verhältniſſe aufzubauen, ſich Bahn gebrochen hat. Erſt im Zu— 
ſammenhange mit dieſem Syſtemwechſel erhielt die Unterabteilung eine 
unmittelbare wirtſchaftliche Bedeutung und trat als die Einheit des lau— 
fenden Betriebs in einen Gegenſatz zu der Abteilung als der Einheit 
des zukünftigen Betriebs. 

Dieſer Gegenſatz zwiſchen der Abteilung als der Einheit des zukünftigen 
und der Unterabteilung als der Einheit des laufenden Betriebs tritt nun 
aber nicht immer und unter allen Umſtänden hervor. Vielmehr kann in 
zahlreichen Fällen die Abteilung ſchon derzeit als die Einheit der laufenden 
Wirtſchaft gelten, und zwar findet dies Anwendung auf alle diejenigen Ab— 
teilungen, welche zufällig ſchon jetzt das Gepräge einer einheitlichen Be— 
ſtandesform tragen und bei welchen deshalb das Bedürfnis der Ausſcheidung 
von Unterabteilungen nicht vorliegt. 

Anſtatt des Ausdrucks: „Unterabteilung“ findet ſich in der Litteratur 
auch die Bezeichnung: „Beſtandesabteilung“ vor. Doch wird der 
erſteren Benennung, welche an ſich ſchon ausdrückt, daß die Unterabteilung 
einen Beſtandteil im Rahmen der Abteilung bildet, der Vorzug einzuräu— 
men ſein. 

Demgemäß erſcheinen die Unterabteilungen als diejenigen Teile der 
Abteilung, welche durch erheblich abweichende Beſtandesver— 
hältniſſe ſich von einander unterſcheiden. 
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Der Beftandesunterjchied kann begründet fein: 

1) in der Verſchiedenheit der Holzart, 

N 5 des Beſtandesalters, 
ausnahmsweiſe wohl auch: 

3) in abweichendem Vollkommenheitsgrad. 

Wie im vorausgegangenen Abſchnitte ausgeführt wurde, liegt es im 
Weſen der Abteilung begründet, zu einer einheitlichen Beſtandesform heran— 
gebildet zu werden. Im Einklange hiemit geht das Beſtreben grundſätzlich 
dahin, die Beſtandesunterſchiede, welche zur Ausſcheidung von Unterabtei— 
lungen Anlaß gaben, teils durch die Anordnungen der Betriebseinrichtung 
ſelbſt, teils im Wege der Maßnahmen der laufenden Wirtſchaft mit der Zeit 
zum Verſchwinden zu bringen. Die Unterabteilung iſt deshalb dem Begriffe 
nach von vorübergehendem Beſtand und die in der Litteratur ſich 
findende Unterſcheidung von „ſtändigen“ und „unſtändigen“ Unterabteilungen 
erſcheint daher kaum zutreffend. 

Aus dem Gegenſatze zwiſchen der Abteilung als der ſtändigen Wirt— 
ſchaftsfigur und der Unterabteilung als der unſtändigen Beſtandesfigur geht 
hervor, daß die erſtere die Einheit der Zukunft oder des „zweiten 
Umtriebs“, die letztere dagegen die Einheit der Gegenwart oder 
des „erſten Umtriebs“ darſtellt. Während hiernach der ſogenannte 
„Einrichtungsplan“ als derjenige Beſtandteil des Betriebsplanes, welcher 
gewiſſermaßen das Bild des zweiten Umtriebs zum Ausdruck zu bringen 
hat, auf die Abteilung ſich gründet, bildet die Unterabteilung die Einheit 
für alle diejenigen Beſtandteile des Betriebsplanes, welche — wie die Be— 
ſtandesbeſchreibung, die wirtſchaftlichen Vorſchriften, der Hauptnutzungsplan 
und die Flächenplane für die Durchforſtungen und Kulturen — zu der lau— 
fenden Wirtſchaft in Beziehung ſtehen. 


$ 72. Die Fahl und Größe der Unterabteilungen. 


Ueber die Zahl und Größe der Unterabteilungen laſſen ſich nicht in 
gleicher Weiſe, wie dies bei der Abteilung geſchehen iſt, gewiſſe allgemeine 
Grundſätze aufſtellen. Entſprechend der thatſächlichen Mannigfaltigkeit der 
Beſtandesverhältniſſe iſt vielmehr ſowohl die Zahl der im Rahmen der ein— 
zelnen Abteilung auszuſcheidenden Unterabteilungen als auch die Größe der 
letzteren eine ſehr wechſelnde. Immerhin aber erſcheint, vom Standpunkte 
des praktiſchen Betriebs aus betrachtet, die Betonung des Grundſatzes, bei 
der Ausſcheidung der Unterabteilungen nach Zahl und Größe Maß zu halten 
und ein minutiöſes Verfahren zu vermeiden, um ſo mehr gerechtfertigt, als 
die Konſequenz der Ausſcheidung der Unterabteilungen in der getrennten 
Behandlung derſelben bei der laufenden Wirtſchaft gelegen iſt. Hiezu kommt 
in zweiter Linie noch der weitere Geſichtspunkt, daß eine zu weit gehende 
Vermehrung der Unterabteilungen auch ſchon unmittelbar das Geſchäft der 
Vermeſſung der Beſtandesverſchiedenheiten erheblich vergrößert. 


166 Die Unterabteilung. 


Im Einklange hiemit haben denn auch Erwägungen der Zweckmäßigkei 
in der Praxis dahin geführt, eine beſtimmte Minimalgröße anzunehmen, 
unter welche bei der Ausſcheidung der Unterabteilungen im allgemeinen nicht 
herabgegangen werden ſollte. In dieſer Hinſicht ſind nun allerdings zunächſt 
die örtlichen Verhältniſſe maßgebend, wie denn in kleineren Wirtſchaftsver— 
bänden und überhaupt bei einem mehr in das Detail gehenden Betriebe 
kleinere Unterabteilungen zuläſſig ſind, als in räumlich ausgedehnten Wirt— 
ſchaftskörpern und bei einem mehr gleichförmigen und in's Große gehenden 
Betriebe. 

Die Minimalgröße der Unterabteilungen ſteht hiernach in einem ge— 
wiſſen Zuſammenhang mit der Durchſchnittsgröße der Abteilungen und 
dürfte — was übrigens nur im Sinne eines allgemeinen Anhaltspunkts auf— 
zufaſſen iſt — etwa anzunehmen ſein, wie folgt: 
bei einer Durchſchnittsgröße der Abteilungen: Minimalgröße der Unterabteilungen: 

) don bis I bB 20 2 er Hehe: 
2 von 15 bis 25 b ß elerhat 


$ 73. Die Bildung der Unterabteilungen. 


Die Grundſätze für die Ausſcheidung der Unterab— 
teilungen im Rahmen der einzelnen Abteilung laſſen ſich im weſentlichen 
auf folgende allgemeine Geſichtspunkte zurückführen: 

Die erſte Vorausſetzung für die Bildung einer Mehrheit von Unterab— 
teilungen beſteht darin, daß die Unterſchiede der Holzart oder des Alters 
flächenweiſe getrennt auftreten. Anderenfalls wird der Beſtand, 
beziehungsweiſe die Abteilung, unter Zugrundlegung der herrſchenden Holz— 
art oder des mittleren Beſtandesalters als ein Ganzes belaſſen. 

Rückſichtlich des Beſtandesalters iſt weiterhin die Ausſcheidung von 
Unterabteilungen auf die Fälle zu beſchränken, in welchen der Altersunter— 
ſchied ein ſo erheblicher iſt, daß hiedurch die Zuweiſung der einzelnen Be— 
ſtandesteile an verſchiedene Altersſtufen in der dem Einrichtungsplane zu 
Grunde liegenden Altersklaſſentabelle bedingt wird. Hiernach bildet im all— 
gemeinen ein Altersunterſchied von mindeſtens 20 Jahren die 
Vorausſetzung für die Bildung verſchiedener Unterabteilungen. 

Im übrigen iſt der für die Ausſcheidung der Unterabteilungen haupt— 
ſächlich leitende Geſichtspunkt in dem Bedürfniſſe einer geſonderten wirt— 
ſchaftlichen Behandlung der einzelnen Beſtandteile beim laufenden Be— 
triebe gelegen. Demgemäß iſt für die Frage der Bildung einer Mehrheit 
von Unterabteilungen vor allem die Erwägung maßgebend, ob die Beſtandes— 
oder Altersunterſchiede ſo weſentliche ſeien, daß hiedurch die Anordnung ver— 
ſchiedenartiger wirtſchaftlicher Maßregeln für die einzelnen Flächenteile in 
Abſicht auf den Verjüngungs-, Durchforſtungs- oder Kulturbetrieb in dem 
nächſtliegenden Zeitabſchnitte bedingt werde. 

Es iſt hier der Ort, die ſchon im vorausgegangenen § erwähnte Konſe— 
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quenz der Ausſcheidung der Unterabteilungen zur Sprache zu bringen. Es 
iſt dies die Forderung getrennter Behandlung der Unterab— 
teilungen, und zwar nicht bloß bei der formellen Darſtellung des Be— 
triebsplanes, ſondern auch in der laufenden Wirtſchaft, d. h. ſowohl bei der 
örtlichen Ausführung der wirtſchaftlichen Maßregeln als auch in den ſchrift⸗ 
lichen Ausfertigungen und in der wirtſchaftlichen Buchführung. Schon dieſe 
Erwägung legt es nahe, bei der Ausſcheidung der Unterabteilungen nicht in 
kleinlicher Weiſe zu verfahren, vielmehr minder belangreiche Verſchiedenheiten 
der Beſtandesform außer Acht zu laſſen, weil ſonſt der laufende Betrieb un— 
gebührlich erſchwert und beläſtigt werden würde. 

Allerdings wird jene Konſequenz der getrennten Behandlung der ein— 
zelnen Unterabteilungen in der Praxis nicht immer gezogen und es kann 
auch in der That dem Bedürfniſſe der Vereinfachung des laufenden Betriebs 
unbedenklich inſoweit Rechnung getragen werden, als in einzelnen Fällen die 
Bildung einer Mehrheit von Unterabteilungen weniger aus unmittelbar wirt— 
ſchaftlichen Gründen, als vielmehr nur mit Rückſicht auf die Auseinander— 
haltung der Beſtandesunterſchiede in der Beſchreibung oder der Altersunter— 
ſchiede in der Ueberſicht der Altersklaſſen erfolgt iſt. In ſolchen Fällen liegt 
es im Intereſſe der Geſchäftsvereinfachung, die einzelnen Beſtandes- und 
Altersverſchiedenheiten zwar in der Beſtandesbeſchreibung und Altersklaſſen⸗ 
tabelle als beſondere Unterabteilungen getrennt vorzutragen, letztere aber 
weiterhin im Hauptnutzungsplane, beziehungsweiſe in den Flächenplanen für 
die Durchforſtungen und Kulturen, nach Bedarf zuſammenzufaſſen. 

Auf der anderen Seite iſt aber freilich nicht zu verkennen, daß ein der— 
artiges Zuſammenziehen mehrerer Unterabteilungen, wenn hiebei die Rückſicht 
auf Vereinfachung der laufenden Geſchäfte zu ſehr in den Vordergrund ge⸗ 
ſtellt wird, auch ihre Kehrſeite hat und daß hiedurch namentlich die ſpätere 
Abrechnung zwiſchen dem „Soll“ und „Hat“ der Nutzungen mitunter erheb— 
lich erſchwert werden kann. Es wird deshalb immerhin von Fall zu Fall 
zu erwägen ſein, ob nicht die volle Konſequenz der getrennten Behandlung 
der einzelnen Unterabteilungen zu ziehen ſei oder aber auf die Ausſcheidung 
ſolcher überhaupt Verzicht geleiſtet werden könne. 


§ 74. Die Bezeichnung der Unterabteilungen. 


Die Bezeichnung der Unterabteilungen geſchieht allgemein 
durch kleine lateiniſche Buchſtaben, ohne daß es der Hinzufügung 
eines Namens bedürfte. 

Es war früher und iſt bei manchen Verwaltungen auch jetzt noch üblich, 
die Wahl des Buchſtabens für die Bezeichnung der Unterabteilungen ent— 
weder vollſtändig dem Zufall zu überlaſſen oder doch nur ganz im allge— 
meinen die Regel einzuhalten, daß innerhalb der einzelnen Abteilung der 
jeweilig älteſte Beſtand mit a und die im Alter folgenden Beſtände mit b, 
e u. ſ. w. bezeichnet werden. 
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Weitaus vorzuziehen iſt nun aber die neuerdings an einigen Orten ein— 
gebürgerte Bezeichnungsweiſe, bei welcher der einzelne Buchſtabe je 
einer beſtimmten Altersſtufe entſpricht. Solches geſchieht in 
der Weiſe, daß die jüngſte Altersſtufe von 1—20 Jahren mit a, die älteſte 
von 101 und mehr Jahren mit k und die dazwiſchenliegenden, je 20 Jahre 
umfaſſenden Altersſtufen mit b bis e bezeichnet werden. 

Das vorſtehende Verfahren der Bezeichnung der Unterabteilungen, bei 
welchem ſchon in der Wirtſchaftskarte aus dem Buchſtaben der Unterabtei— 
lung ſofort die zugehörige Altersſtufe ſich ergiebt, hat ſich überall da, wo 
es zur Einführung gelangt iſt, in jeder Hinſicht bewährt. Es bietet den 
Vorteil, daß die Bezeichnung ſich nicht nur dem Gedächtniſſe leicht einprägt, 
ſondern daß dieſelbe auch dem Kundigen es ermöglicht, ſich ſchon aus den 
in der Wirtſchaftskarte enthaltenen Buchſtaben der Unterabteilung ein Bild 
über die Verteilung der Altersklaſſen zu machen, ohne daß es notwendig 
der Hervorhebung der Altersunterſchiede im Wege der Kolorierung bedürfte. 
Zwar bilden bei dieſer Bezeichnungsweiſe die Buchſtaben der im Rahmen 
der einzelnen Abteilung vorkommenden Unterabteilungen keine ununterbro— 
chene Reihenfolge; doch beſteht für letztere auch keineswegs ein Bedürfnis. 
Ebenſo kann den erwähnten Vorzügen gegenüber der Umſtand nicht in's Ge— 
wicht fallen, daß die Buchſtaben der einzelnen Unterabteilungen bei erneuter 
Feſtſtellung des wirtſchaftlichen Thatbeſtands anläßlich der jeweiligen Revi— 
ſionen des Betriebsplanes entſprechend dem fortſchreitenden Alter geändert 
werden müſſen. Es kann dies um ſo weniger als ein Bedenken gegen die 
vorgeſchlagene Bezeichnung geltend gemacht werden, als ja das Veränder— 
liche im Weſen der Unterabteilung gelegen iſt. 

Außer der Hervorhebung der Altersſtufe durch entſprechende Wahl des 
Buchſtabens empfiehlt es ſich, eine weitere Unterſcheidung durch Beifügung 
eines Index in dem Falle zu treffen, wenn mehrere derſelben Altersſtufe an— 
gehörige, aber mit verſchiedenen Holzarten beſtockte Unterabtei— 
lungen im Rahmen der einzelnen Abteilung vorkommen. Dieſe Unterſchei— 
dung kann entweder durch einen in einer Ziffer beſtehenden Index, z. B. en, 
c u. ſ. w., oder durch einen die Holzart in abgekürzter Form ausdrückenden 
Index getroffen werden. Letzteres dürfte als unmittelbar bezeichnend vorzu— 
ziehen ſein, und zwar kann hiebei etwa 

Fichten und Tannen = F. T., 


Kiefern 8 
Laubholz 5 


geſetzt werden, jo daß die Bezeichnung z. B. bz. L oder de u. ſ. w. lauten 
würde. 

Ebenſo gewinnt die Bezeichnung an Schärfe, wenn bei im Schlage 
ſtehenden Beſtänden dem das Alter ausdrückenden Buchſtaben der Index v 
— „Verjüngung“ beigegeben wird und wenn weiterhin die zur Aufforſtung 


f 


Dir Forſtvermeſſung. 169 


beſtimmten holzloſen Flächen innerhalb der jüngſten Altersklaſſe durch Bei— 
fügung des Index h beſonders hervorgehoben werden. 

Das Schema für die Bezeichnung der Autergbierlungen nimmt hiernach 
folgende Geſtalt an: 


Buchſtabe: Altersſtufe: 
5 101 und mehr Jahre, 
e A er > im Schlag ſtehend, 
e 81—100 Jahre, 
beziehungsweiſe e, N x 1 im Schlag ſtehend, 
F 
0 41—60 „ 
Bere a0 
P 1—20 
beziehungsweiſe aa .. holzloſe Flächen. 


Eine örtliche Begrenzung der Unterabteilungen im Walde wird meiſt 
zu entbehren ſein, da die Unterſchiede des Alters und der Holzart von ſelbſt 
in die Augen fallen. Sollte in einzelnen Fällen eine beſondere Markierung 
der Unterabteilungsgrenzen als wünſchenswert erachtet werden, ſo genügt 
jedenfalls die einfachſte örtliche Bezeichnung, etwa im Wege des Anbringens 
von Erdhügeln in den Winkelpunkten, des Ziehens ſeichter Gräbchen in ent— 
ſprechenden Entfernungen u. dgl. 


Dritter Hauptabſchnitt. 


Die Vermeſſung und Kartierung. 
Erſter Abſchnitt. 
Die Jorſtvermeſſung. 
§ 75. Der Gegenſtand der wirtſchaftlichen Vermeſſung. 


In der nachfolgenden Darſtellung wird von der zur Zeit faſt allerorten 
zutreffenden Vorausſetzung ausgegangen, daß das Ergebnis einer allge— 
meinen Landes vermeſſung vorliege, an welche die wirtſchaftliche Ver— 
meſſung angeſchloſſen werden kann. Alle diejenigen Vermeſſungsakte, welche 
die Darſtellung der ſogenannten „horizontalen Bodenkonfiguration“ zum 
Gegenſtand haben und ſich auf die Erhebung der Eigentumsgrenzen, der 
Gemarkungs- und Servitutgrenzen, der Kulturarten, der Straßenzüge, ſtän— 
digen Wege und Gewäſſer u. dgl. beziehen, fallen demnach nicht in den 
Rahmen der wirtſchaftlichen Vermeſſung und können — als in den Bereich 
der allgemeinen Landesvermeſſung gehörend — hier übergangen werden. 


170 Die Forſtvermeſſung. 


Solches rechtfertigt ſich auch in der weiteren Erwägung, daß die Darſtellung 
der Art und Weiſe, in welcher die erwähnten Vermeſſungsarbeiten zum Voll— 
zug gebracht werden, den Gegenſtand einer beſonderen Lehre, nämlich der 
Geodäſie, bildet. 

Die wirtſchaftliche Vermeſſung erſtreckt ſich hiernach nur auf 
die geometriſche Feſtlegung derjenigen Wirtſchaftsflächen, welche bei der Be— 
triebseinrichtung ſelbſt gebildet, beziehungsweiſe für die Zwecke derſelben aus— 
geſchieden wurden. Hiebei können die wirtſchaftlichen Verbände inſoferne 
außer Acht gelaſſen werden, als die Grenzen derſelben mit den Grenzen 
einzelner Abteilungen zuſammenfallen. Als weſentlicher Gegenſtand der wirt— 
ſchaftlichen Vermeſſung verbleibt ſomit die Vermeſſung des Abtei— 
lungsnetzes und der Beſtandes- und Altersunterſchiede (der 
Unterabteilungen). i ; 

Entſprechend der Zeitfolge, in welcher die einzelnen Beſtandteile des 
Vermeſſungsgeſchäfts ſich aneinander anreihen, ſind zu unterſcheiden: 

1) die Vorarbeit der Feſtſtellung der Wirtſchaftsfläche, 

2) das Verfahren der Vermeſſung der Abteilungen und Unterabteilungen, 
3) die Berechnung des Flächeninhalts der Wirtſchafts- und Beſtandesfiguren, 
4) die ſchriftliche Darſtellung des Vermeſſungsergebniſſes. 


§ 76. Die 8FFeſtſtellung der wirtſchaftlichen Fläche. 


Die Vorarbeit für die geometriſchen Aufnahmen bildet die Feſtſtellung 
der wirtſchaftlichen Fläche, d. h. derjenigen Fläche, welche der Be— 
triebseinrichtung und Ertragsbeſtimmung zur Unterlage dient. 

Zu dieſem Zwecke ſind auszuſcheiden: 

1) der „Holzgrund“ und der „Nebengrund“, 
2) die ertragsfähige und die unproduktive Fläche innerhalb des Holzgrunds. 

Der Gegenſatz des Holzgrunds und des Nebengrunds ergiebt 
ſich aus der Beſtimmung der einzelnen Flächen zur Holzzucht, beziehungs— 
weiſe zu anderweitiger Benutzung. Unter der Bezeichnung des Nebengrunds 
werden demnach die zwar in der Verwaltung der Forſtbehörden ſtehenden, 
aber einer fremden Benutzungsart unterliegenden Flächen zuſammengefaßt. 
Hieher ſind zu rechnen Aecker, Wieſen, Weiden, Torfgründe, Steinbrüche, 
Lagerplätze u. dgl. Uebrigens empfiehlt es ſich, diejenigen Flächen, welche 
nur vorübergehend anderweitig benutzt werden, jedoch noch im Laufe der 
nächſtliegenden Nutzungsperiode zur Aufforſtung gebracht werden ſollen, unter 
der Bezeichnung „holzloſe Flächen“ ſchon derzeit in den Holzgrund einzu— 
rechnen. 

Einer beſonderen Vermeſſung des Holzgrunds und des Nebengrunds 
bedarf es in der Regel nicht; vielmehr laſſen ſich die beiderſeitigen Flächen 
meiſt unmittelbar aus den Beſitzſtandsverzeichniſſen entnehmen. 

Der Holzgrund ſelbſt zerfällt in die ertrags fähige Waldfläche 
und in die unproduktive Fläche, wohin die ſtändigen Wege, die 
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ſtehenden und fließenden Gewäſſer, die Oedungen (Felſen, Gerölle) u. dgl. 
zu rechnen ſind. Der Flächengehalt derſelben, welcher mitunter einen be— 
trächtlichen Anteil an der Geſamtfläche einnimmt und im großen Durchſchnitt 
etwa in dem Rahmen von 2 bis 4% ſich bewegt, läßt ſich ebenfalls meiſt 
unmittelbar aus den Beſitzſtandsverzeichniſſen erheben. Uebrigens genügt es, 
die unproduktive Fläche nur nach Diſtrikten auszuſcheiden, und es iſt des— 
halb die Repartierung der ertragsloſen Fläche auf die einzelnen Abteilungen 
entbehrlich. 

Einer Erörterung bedarf noch die Frage, ob auch die durch den Auf— 
hieb der Abteilungsgrenzen entſtandenen Schneißen (Bahnen, Geſtelle) 
aus dem ertragsfähigen Holzgrund auszuſcheiden und demnach in die un— 
produktive Fläche einzureihen ſeien oder nicht. Dieſe Frage wird verſchieden 
beantwortet. Wenn in Berückſichtigung gezogen wird, daß bei minder breiten 
Geſtellen der verſtärkte Zuwachs der Randbäume immerhin den Ertrags— 
verluſt einigermaßen ausgleicht, ſo erſcheint es gerechtfertigt, die Ausſchei— 
dung der Schneißen inſoweit zu unterlaſſen, als dieſelben eine gewiſſe Breite 
nicht überſteigen. Hiebei dürfte die Grenze etwa in die Breite von 5 m zu 
verlegen und demgemäß die Ausſcheidung auf die mindeſtens 6 m breiten 
Bahnen zu beſchränken ſein. In der Hauptſache werden nur die Haupt— 
bahnen, beziehungsweiſe Hiebszugslinien (Wirtſchaftsſtreifen) über den be— 
zeichneten Rahmen hinausfallen. 

Demgemäß verbleibt als das Objekt der Betriebseinrichtung die „er- 
tragsfähige Waldfläche“, welche hiernach auch als „Betriebsfläche“ 
bezeichnet werden kann. 

In Betreff der formellen Darſtellung der Ausſonderung der bezeichneten 
Flächen iſt auf den § 79 zu verweiſen. 


$ 77. Das Verfahren der Vermeſſung. 


Die Art der Vermeſſung richtet ſich nach dem erforderlichen 
Genauigkeitsgrade. Die Anforderungen, welche in dieſer Hinſicht geſtellt 
werden müſſen, ſind nun aber bei den beiden Hauptgegenſtänden der wirt— 
ſchaftlichen Vermeſſung erheblich verſchieden, was damit zuſammenhängt, daß 
das Abteilungsnetz die dauernde Grundlage zu bilden beſtimmt iſt, das 
Detail der Unterabteilungen dagegen nur vorübergehenden Beſtand hat. 

Für die Vermeſſung des Abteilungsnetzes kann hiernach die in 
früherer Zeit vielfach übliche Anwendung des Meßtiſches oder ähnlicher 
Bouſſoleninſtrumente nicht als genügend erachtet werden. Vielmehr ſollte 
der Theodolit — in Verbindung mit doppelter Lattenmeſſung für die 
Längendimenſionen — grundſätzlich bei der geometriſchen Aufnahme der Ab— 
teilungen in Anwendung gebracht werden. Solches um ſo mehr, als die 
Theodolitmeſſung bei entſprechender Uebung kaum einen größeren Zeit- und 
Müheaufwand erfordert, als die meiſten ſonſtigen Vermeſſungsarten. Nur 
in kleineren Verbänden, wie ſolche vorzugsweiſe im Bereiche der Gemeinde— 
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waldungen eine Rolle ſpielen, kann ausnahmsweiſe die Kreuzſcheibe an die 
Stelle des Theodolits treten; doch ſind — abgeſehen von dem geringeren 
Genauigkeitsgrad — bei der Meſſung mit der Kreußzſcheibe die hiebei er— 
forderlichen Durchhiebe vielfach hinderlich. 

Für die Aufnahme der Unterabteilungen genügt eine einfachere 
Vermeſſungsart. Am meiſten fördert die Anwendung des ſogenannten „Pan— 
tometers“, eines der Kreuzſcheibe ähnlichen Inſtruments mit Bouſſole und 
Gradeinteilung. Auch kann der Meßtiſch verwendet werden. Wenn, was 
namentlich bei bloßen Altersunterſchieden häufig vorkommt, die Grenzen 
nicht deutlich ausgeprägt ſind, ſondern vielfach ineinander übergehen, ſind 
auch Näherungsmethoden — etwa unter Zuhilfenahme des Abſchreitens — 
zuläßig. Größere Genauigkeit erfordert jedoch das gleichzeitige Vorkommen 
von Unterſchieden der Holzart und des Alters. 


S 78. Die Flächenberechnung. 


Auf den Eintrag der aufgenommenen Grenzlinien der Wirtſchafts— 
und Beſtandesfiguren in die Spezialkarte (vgl. § 81) folgt die Be— 
rechnung des Flächengehalts der Abteilungenund Unter⸗ 
abteilungen. 

Die Grundlage der Flächenberechnung bildet der durch die Landes— 
vermeſſung feſtgeſtellte Flächeninhalt der Parzellen, aus welchen der Wirt— 
ſchaftskörper, beziehungsweiſe die einzelnen Diſtrikte desſelben beſtehen. Die 
Vorarbeit für die Flächenberechnung der Wirtſchaftsfiguren iſt demgemäß 
die Zuſammenſtellung des Flächen gehalts der einzelnen 
Diſtrikte aus den Beſitzſtandsverzeichniſſen, und zwar mit Ausſcheidung 
des Holz- und Nebengrunds, ſowie der ertragsfähigen und unproduktiven 
Waldfläche. Das aus der wirtſchaftlichen Flächenberechnung hervorgehende 
Ergebnis muß in der Folge nach dem im Beſitzſtandsverzeichniſſe enthaltenen 
Flächengehalt der einzelnen Diſtrikte liquidiert und ein etwaiges Plus oder 
Minus durch Verteilung auf die einzelnen Abteilungen ausgeglichen werden. 

Die Flächenberechnung kann auf die ertragsfähige Wald— 
fläche beſchränkt werden, da nur dieſe letztere Gegenſtand der Betriebs— 
einrichtung iſt. Hiebei genügt für die wirtſchaftlichen Zwecke die A b- 
rundung auf Zehntel eines Hektars (Hektare mit einer Dezimalſtelle). 

Die Methoden, nach welchen die Flächenberechnung ausgeführt 
werden kann, ſind: 

1) Die Berechnung mittelſt Koordinaten, 

„ 4 „ des Planimeters, 
i 5 „ Figurenverwandlung, 
Ay 5 „ der „Schätzquadrate“. 

Die Koordinatenberechnung liefert zwar die genaueſten Er— 
gebniſſe, kommt jedoch in der Regel nur in Verbindung mit einer erſtmaligen 
Vermeſſung der Umfangsgrenzen in Anwendung. Da eine ſolche im Falle 
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des Vorliegens einer Landesvermeſſung entbehrlich iſt, ſo wird bei der Er— 
mittlung der Flächengröße der Wirtſchaftsfiguren von der Koordinaten— 
berechnung in der Regel abgeſehen. 

Die Berechnung vermittelſt des Amsler'ſchen Polarplanimeters 
iſt eine ebenſo fördernde, wie für den vorliegenden Zweck hinreichend ge— 
naue Methode und kann deshalb für die Berechnung des Flächengehalts 
ſowohl der Abteilungen, als auch der Unterabteilungen am meiſten empfohlen 
werden. 

Die Ermittlung des Flächengehalts durch Figuren verwand— 
lung iſt eine in hohem Grade umſtändliche und zeitraubende Methode, 
welche meiſt nur einen Notbehelf in Ermanglung eines Planimeters bildet. 

Die Flächenberechnung durch ſogenannte Schätzquadrate iſt eine 
Näherungsmethode. Sie beſteht darin, daß die Karte durch Bleiſtiftlinien 
in ein Netz von Quadraten in der Größe eines Hektars eingeteilt und auf 
jedes ſolche Quadrat eine Glas- oder Horntafel von derſelben Größe auf— 
gelegt wird, welche in ein Netz von Quadraten zweiter Ordnung in der 
Größe von 1 Ar oder von 4 Ar (Zerlegung der Quadratſeite in 5 Teile) 
eingeteilt iſt. Dieſe Berechnungsweiſe iſt vielfach üblich und für die Be— 
rechnung der Unterabteilungsflächen auch nicht zu beanſtanden, während ſie 
als eine Näherungsmethode für die Berechnung des Flächengehalts der Ab— 
teilungen als der dauernden Wirtſchaftsfiguren weniger zu empfehlen iſt. 

Endlich iſt noch beizufügen, daß bei der Berechnung der Flächen das 
ſogenannte „Verziehen“ oder „Eingehen“ der Kartenblätter berückſichtigt 
werden muß, in welcher Hinſicht auf den § 81 zu verweiſen iſt. 


$ 79. Die Darſtellung der Flächenmaße. 


Den Abſchluß der Vermeſſungen und Flächenberechnungen bildet die 
ſchriftliche Darſtellung der Flächenmaße der Wirtſchafts— 
und Beſtandesfiguren. 

Dieſelbe geſchieht zweckmäßig in der Weiſe, daß zuerſt ein Auszug 
aus dem Beſitzſtandverzeichniſſe über den Flächengehalt der 
die einzelnen Diſtrikte zuſammenſetzenden Parzellen und hiernach eine Ueber— 
ſicht der Betriebsflächen der Diſtrikte, Abteilungen 
und Unterabteilungen angefertigt wird. Jener Auszug bildet in 
der Folge eine Unterbeilage der gedachten Ueberſicht, welch letztere dem Be— 
triebsplane als erſte Beilage angeſchloſſen wird. 

Der Auszug aus dem Beſitzſtandsverzeichniſſe wird in der Weiſe ein— 
gerichtet, daß der genaue — in ha, a und qm anzugebende — Flächengehalt 
der einzelnen Parzellen, mit Ausſcheidung des Holz- und Nebengrunds und 
der ertragsfähigen und unproduktiven Fläche des Holzgrunds, vorgetragen 
und hiernach die Summe für den betreffenden Diſtrikt, ſoweit letzterer aus 
einer Mehrzahl von Parzellen beſteht, gezogen wird. Schließlich wird die 
ertragsfähige Fläche des Diſtrikts auf Hektare mit einer Dezimalſtelle ab— 
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gerundet. Die ſo ermittelte Ziffer ſtellt den Rahmen dar, innerhalb deſſen 
die Betriebsflächen, d. h. die der Betriebseinrichtung unterliegenden ertrags— 
fähigen Flächen der in dem Diſtrikt enthaltenen Abteilungen liquidiert wer— 
den müſſen. 

Dieſe Zerlegung der ertragsfähigen Fläche des Diſtrikts in die Be— 
triebsflächen der einzelnen Abteilungen, ſowie die Ausſcheidung der auf die 
einzelnen Unterabteilungen entfallenden Flächen wird in der nunmehr anzu— 
fertigenden „Ueberſicht der Betriebsfläche der Diſtrikte, Abteilungen und 
Unterabteilungen“ vorgenommen. Es empfiehlt ſich, der Ueberſicht eine 
ſolche Form zu geben, daß die ſämtlichen, für die Anfertigung einer Be— 
ſtandeskarte (vgl. $ 83) erforderlichen Daten, welche zugleich bei der Be— 
ſtandesbeſchreibung weiterhin benützbar ſind, daraus entnommen werden 
können. Demgemäß ſind nicht bloß die verſchiedenen Altersſtufen in be— 
ſonderen Spalten, ſondern auch die einzelnen Hauptholzarten (T. F. = 
Tannen und Fichten, K. — Kiefern, L. — Laubholz) auf beſonderen Linien 
vorzutragen, ferner die noch vollbeſtockten und die im Schlag ſtehenden Be— 
ſtände zu trennen und endlich die dem Hauptbeſtand etwa beigemiſchten 
Holzarten bemerklich zu machen. 

Im einzelnen iſt die Art der Darſtellung aus dem nachſtehenden Schema 
erſichtlich. 

(Tabellen ſiehe Seite 175—176). 


weiter Abſchnitt. 
Die Kartierung. 


S 80. Die Forſtkarten. 


Die bei der Forſteinrichtung in Anwendung kommenden Karten ſind 

folgende: 
1) die „Spezialkarte“, 
2) die „Wirtſchaftskarte“, 
3) die „Hilfskarten“. 

Die Spezialkarte iſt in der Regel aus der allgemeinen Landes— 
vermeſſung hervorgegangen und trägt alsdann häufig die Bezeichnung: „Ka— 
taſterkarte“ oder „Flurkarte“. Sie iſt dazu beſtimmt, die Grundlage für 
die Ausführung der geometriſchen Arbeiten, für die Darſtellung des Ver— 
meſſungswerkes und für die Berechnung des Flächeninhalts der Wirtſchafts— 
und Beſtandesfiguren zu bilden. Ihr Maßſtab iſt demgemäß ein ent— 
ſprechend großer. 

Die Wirtſchaftskarte wird ſpeziell für die Zwecke der Forſt— 
einrichtung angefertigt und ſoll ein überſichtliches Bild des einzurichtenden 
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Unterbeilage 
zu Beilage 1 
(vgl. S. 175). Auszug 
aus dem Beſitzſtandverzeichniſſe über den Flächengehalk der einzelnen 
Parzellen. 
Diſtrikt In dem einzelnen Di ſtrikt enthaltene Parzellen ee 
— | 5 BER hierunter SE 
| — D 7 ISIS 
| S5 8 Holzgrund N za Bente 
. * 3 ertrags⸗ Neben⸗ 8 ungen 
Nro.“ Name Markung 5 — fähige unpro⸗ ungen 
| 8e ge duktive grund 8 
e > Wald⸗ S 
8 fläche Fläche 2 
5 ha a am ha a am ha a am ha a am ha | Bir 
| 753 Wald, 
VII Eichwald Oberndorf 1 2852 642664 72 15792 | | (Wege 
753 „ | 
| „ 25 —65 83 a] —65 83 Acker 
| 75: 14 67:50 14 55 Ne ne] Wald, 
| 15 | 154 50 14.66 | 1 29 Steinbruch 
ee 3 — 14 67 | — 1467 | — Bach 
| | 43 70.64 413127 17259 — 6678 41,3 Be 
VIII Kohlwald Epfendorf 253 25 35 9 13 13 13 22 — | 9,1 Iſolierte 
| | | Parzelle 


Wirtſchaftsganzen liefern. Die „Beſtaudestarte⸗ iſt nur eine Abart der 
Wirtſchaftskarte. Der Maßſtab der letzteren iſt der Natur der Sache nach 
ein entſprechend verkleinerter. 

Unter der Bezeichnung von Hilfskarten endlich können die in 
erſter Linie für anderweitige Zwecke angefertigten und ebenfalls in kleineren 
Maßſtäben ausgeführten Kartenwerke zuſammengefaßt werden, welche bei 
der Forſteinrichtung mehr nur als Hilfsmittel benützt werden. Hieher ge— 
hören vor allem die topographiſchen Karten („Generalſtabskarten“). Auch 
die geognoſtiſchen und ähnlichen Kartenwerke ſind hieherzuzählen. Den 
Uebergang von der Wirtſchaftskarte zu den Hilfskarten bilden die Höhen— 
kurvenkarten, inſofern dieſelben bald eigens für forſtwirtſchaftliche Zwecke, 
bald im Zuſammenhang mit allgemeinen Höhenaufnahmen angefertigt werden. 
Da ſie als Terrainkarten zu den topographiſchen Kartenwerken in Beziehung 
ſtehen, ſo werden ſie zweckmäßig ebenfalls unter die Hilfskarten eingerechnet. 


S 81. Die Spezialkarte. 


Nach der bereits erwähnten, die Regel bildenden Entſtehungsart iſt 
die dem Vermeſſungswerke zu Grunde liegende Spezialkarte meiſt keine 
eigentliche Forſtkarte. In der überwiegenden Mehrzahl der Fälle ſind näm— 
lich die Verwaltungen der Notwendigkeit, eigene forſtliche Spezialkarten 
anzufertigen, durch die zur Zeit faſt überall durchgeführten allgemeinen 
Landesvermeſſungen und die bei dieſem Anlaſſe hergeſtellten Kata ſter— 
karten überhoben. Letztere werden am zweckmäßigſten unmittelbar als 
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Forſtkarten verwendet, zu welchem Behufe die Eigentumsgrenzen durch grüne 
Bandierung hervorgehoben zu werden pflegen. 

Der Maßſtab der Kataſterkarten iſt verſchieden gewählt worden. 
Er iſt bald ein einheitlicher, bald beſtehen für Ortſchaften, Fluren und Wal— 
dungen je beſondere Maßſtäbe. Die herrſchenden Maßſtäbe bewegen ſich 
in dem Rahmen von 1: 2500 und 1: 5000. 

Je nach dem gewählten Formate erſtreckt ſich das jeweilige Wirtſchafts— 
ganze auf eine größere oder kleinere Zahl von Kartenblättern. Die Lage 
der einzelnen Kartenblätter wird hiebei, ausgehend vom Nullpunkte der 
Koordinatenachſen, durch Angabe des Quadranten, ſowie durch eine römiſche 
und eine arabiſche Ziffer beſtimmt, von welchen die erſtere die Entfernung 
vom Nullpunkt nach Nord oder Süd, letztere diejenige nach Oſt oder Weſt 
bezeichnet. 

Der Inhalt der Kataſterkarten erſtreckt ſich in der Regel auf die 
geſamte „horizontale Bodenkonfiguration“, alſo insbeſondere auf die Hervor— 
hebung der Parzellengrenzen, die Andeutung der Kulturart, die Zeichnung 
der Wege und Gewäſſer u. dgl. Ob auch Höhenkurven in den Kataſter— 
karten enthalten ſeien, hängt von der Durchführung von Höhenaufnahmen ab. 

Von großem Wert iſt es, wenn die Kataſterblätter auf lithographiſchem 
Wege vervielfältigt werden und demgemäß in einer dem jeweiligen 
Bedarf entſprechenden Zahl von Exemplaren bezogen werden können. 

Bei der Benützung der Kataſterkarten zum Auftrage des Ergebniſſes 
der wirtſchaftlichen Vermeſſung und zur Flächenberechnung muß das „Ver— 
ziehen“ oder „Eingehen“ des einzelnen Kartenblatts, welches in der 
Längs- und in der Querrichtung verſchieden iſt, berückſichtigt werden. Dies 
geſchieht durch Vergleichung des an den Rändern der einzelnen Kartenblätter 
angebrachten Maßſtabes mit einem Metallmaßſtabe. 

Gegenſtand des Eintrags für die Zwecke der Forſtein— 
richtung ſind außer der erwähnten Hervorhebung der Eigentumsgrenzen 
mit grünem Bande die Grenzen der Diſtrikte und Abteilungen, welche eben— 
falls mit entſprechenden Farben ausgezogen werden, und die Grenzen der 
Unterabteilungen, für welche eine Tuſchlinie genügt. 

In der Regel werden „Brouillonkarten“ und „Kopien“ 
unterſchieden. Erſtere enthalten die bleibenden Daten mit Einſchluß des 
Abteilungsnetzes, letztere außerdem auch das Detail der Unterabteilungen. 

Es empfiehlt ſich, die ſämtlichen Kartenblätter, welche das Wirtſchafts— 
ganze enthalten, in einer Sammlung zu vereinigen, welcher ein gra— 
phiſcher Index (der auf einem einzigen Blatte dargeſtellte „Revierkonſpekt“) 
in entſprechend verkleinertem Maßſtabe beigegeben wird. 


$ 82. Die Wirtſchaftskarte. 


Es iſt einleuchtend, daß die dem Vermeſſungszwecke dienende und dem— 
gemäß in einem entſprechend großen Maßſtabe ausgeführte Spezialkarte 
Graner, Forſtbetriebseinrichtung. 12 
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(Kataſterkarte) kein überſichtliches Bild des Wirtſchaftsganzen zu gewähren 
vermag, da letzteres bei nur einigermaßen belangreicher räumlicher Aus— 
dehnung auf eine mehr oder weniger große Zahl von Kartenblättern ſich 
verteilt. Dieſe Erwägung legt es nahe, für die Arbeiten der Betriebsein— 
richtung eigene Ueberſichtskarten anzufertigen, und es hat ſich denn 
auch das Bedürfnis hiezu überall da geltend gemacht, wo die Betriebsein— 
richtung auf eine höhere Stufe der Ausbildung gelangt iſt. Im Hinblick 
auf die wirtſchaftliche Aufgabe, welcher dieſe Ueberſichtskarten zu dienen 
haben, tragen ſie die Bezeichnung von: „Wirtſchaftskarten“. 

Der Zweck der Wirtſchaftskarte iſt ein doppelter. Sie ſoll den ein— 
zurichtenden Wirtſchaftskörper nach Lage, Zuſammen⸗— 
hang und Beſtandes verhältniſſen überſichtlich dar— 
ſtellen und gleichzeitig in allgemeinen Umriſſen die Ziele des Be— 
triebsplanes zur Anſchauung bringen. Die Wirſtſchaftskarte 
kennzeichnet ſich hiernach als ein Hilfsmittel von weittragender Bedeutung, 
mit deſſen Einführung zu nicht geringem Teile der Fortſchritt in der Forſt— 
einrichtung verknüpft iſt. Zugleich leiſtet die Wirtſchaftskarte auch für den 
laufenden Betrieb in den verſchiedenſten Richtungen nützliche Dienſte und 
bildet deshalb überall, wo ſie ſich eingebürgert hat, den unentbehrlichen Be— 
gleiter des ausübenden Perſonals. 

Die Vorausſetzung für die überſichtliche Darſtellung des Wirtſchafts— 
ganzen nach Form und Inhalt bildet ein entſprechend kleiner Maßſtab. 
Die Hauptrückſicht für die Wahl desſelben geht dahin, daß die Möglichkeit 
vorliege, den geſamten einzurichtenden Wirtſchaftsverband (das ganze Re— 
vier) auf einem einzigen Blatte in handlichem Formate darzuſtellen. Hiebei 
kann die Kleinheit des Maßſtabes an ſich um deswillen zu keinem Bedenken 
Anlaß geben, weil die Wirtſchaftskarte nicht zu geometriſchen Arbeiten (Ab— 
greifen von Längen, Flächenberechnung, Schlagausmeſſung u. dgl.), für 
welche vielmehr die Kataſterkarte zu Hilfe genommen werden muß, gebraucht 
wird, ſondern nur und allein dazu beſtimmt iſt, ein Bild zu geben. 

Der übliche, in der Praxis bewährte und bei der Mehrzahl der 
Verwaltungen eingebürgerte Maßſtab iſt derjenige von 120000. 
Derſelbe dürfte denn auch den herrſchenden Größenverhältniſſen der Wirt— 
ſchaftsverbände wohl am meiſten entſprechen. Den genannten Maßſtab durch 
denjenigen von 1:25000 zu erſetzen, kann übrigens für Verwaltungen, bei 
welchen die Durchſchnittsgröße der Wirtſchaftsbezirke höher anſteigt, Vor— 
teile bieten. 

In der Regel trifft man bei der einzelnen Verwaltung einen ein— 
heitlichen Maßſtab der Wirtſchaftskarte für ſämtliche Vorkommniſſe, 
und es iſt in der That auch nicht zu verkennen, daß durch Gewöhnung des 
Auges an einen beſtimmten Maßſtab die Anſchauung und die Schätzung der 
Größenverhältniſſe erheblich erleichtert wird. Auf der anderen Seite darf 
aber nicht außer Acht gelaſſen werden, daß die Wirtſchaftskarte zwar kein 
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geometriſch genaues, wohl aber ein ſolches Bild zu geben beſtimmt iſt, 
bei welchem die Formen nicht unrichtig und nicht verzerrt erſcheinen. Solches 
kann ſich aber als Folge des ſtarren Feſthaltens an dem einheitlichen Maß— 
ſtabe von 1: 20000 dann ergeben, wenn derſelbe auch auf kleinere Wirt— 
ſchaftsverbände (etwa unter 300 oder 400 ha) mit entſprechend weitergehender 
Gliederung der Wirtſchaftsfiguren in Anwendung gebracht wird. Auch 
ſprechen im allgemeinen Vielgeſtaltigkeit der Beſtandesformen und Häufigkeit 
von Beſtandesunterſchieden für die Wahl eines größeren Maßſtabes. Für 
derartige Vorkommniſſe, welche insbeſondere in Gemeinde- und Anſtalts— 
waldungen eine Rolle ſpielen, empfiehlt ſich als Zwiſchenſtufe zwiſchen dem 
obenerwähnten und dem Maßſtabe der Spezialkarte ein ſolcher von 110000. 
Bei ganz kleinen Wirtſchaftsverbänden endlich (etwa unter 50 ha) fällt das 
Bedürfnis der Anfertigung einer Wirtſchaftskarte ganz weg und kann die 
Spezialkarte an deren Stelle treten und zwar beſonders dann, wenn der 
Maßſtab der letzteren auf 1: 5000 herabgeht. 

Es iſt die Regel, daß die Wirtſchaftskarte die Beſtandteile des Wirt— 
ſchaftsganzen nicht bloß auf einem einzigen Blatte, ſondern auch in ihrer 
richtigen Lage zur Darſtellung bringe. Bei weitgehender Parzellierung 
und großer Entlegenheit einzelner Diſtrikte iſt letzteres jedoch nicht immer 
durchführbar. In dieſem Falle bedient man ſich des Auskunftsmittels, die— 
jenigen abgelegenen Parzellen, welche nicht mehr in der natürlichen Lage auf 
dem Kartenblatte vorgetragen werden können, „hereinzurücken“, was durch 
mehrere in Bogen geſtellte Pfeilſtriche angedeutet wird. Inſoweit im ein— 
zelnen Falle dieſes „Hereinrücken“ größeren Umfang annimmt, empfiehlt es 
ſich, in einer Ecke der Wirtſchaftskarte eine Kartenſkizze in einem noch weiter 
verkleinerten Maßſtabe, etwa in demjenigen von 1:100 000, anzubringen 
und in derſelben die einzelnen Parzellen in der richtigen Lage, übrigens mit 
Weglaſſung alles inneren Details, vorzutragen. 

Bei der Anfertigung einer Wirtſchaftskarte ſind zu unter— 
ſcheiden: 

1) die Reduktion, 

2) die Herſtellung einer zur Vervielfältigung beſtimmten Schwarz— 
zeichnung, 

3) die weitere Ausführung der Karte. 

Hiezu tritt nach Umſtänden noch die Fertigung einer ſogenannten „Be— 
ſtandeskarte“, worüber der folgende Paragraph das Erforderliche ent— 
halten wird. 

Zur Reduktion (Verjüngung) des Wirtſchaftsganzen nach Umfang 
und Inhalt aus der Spezialkarte (Kataſterkarte) auf den verkleinerten Maß— 
ſtab der Wirtſchaftskarte bedient man ſich mit Vorteil einer „Gitterrahme“ 
und einer „Netzkarte“. In die Gitterrahme wird das einzelne Kataſter— 
blatt eingelegt, wodurch deſſen Inhalt für das Auge in ein Netz von Qua— 
draten eingeteilt wird. Die Netzkarte iſt auf Grund des Maßſtabes der 
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Wirtſchaftskarte zunächſt in ein Netz von Quadraten erſter Ordnung, deren 
jedes einem Kataſterblatte entſpricht, eingeteilt. Jedes dieſer größeren Qua— 
drate iſt wiederum in ein Netz von Quadraten zweiter Ordnung, welche den— 
jenigen der Gitterrahme entſprechen, zerlegt. Auf dieſe Weiſe kann der 
Uebertrag des Details aus der einzelnen Kataſterkarte in das betreffende 
Quadrat der Netzkarte nach dem Augenmaße mit einem hinreichenden Grad 
von Genauigkeit vorgenommen werden. Um erſichtlich zu machen, welchen 
Kataſterblättern die einzelnen Quadrate erſter Ordnung der Netzkarte ent— 
ſprechen, empfiehlt es ſich, die beiderſeitigen Nummern („Schichte“ und „Nro.“) 
der einzelnen Kataſterblätter, durch welche deren Lage im Koordinatenſyſtem 
beſtimmt wird, je einerſeits am oberen und unteren und andererſeits am 
rechten und linken Rande der Netzkarte vorzutragen. Es braucht kaum be— 
merkt zu werden, daß die Netzkarte ſtets ſo zu orientieren iſt, daß der rechte 
und linke Kartenrand der Nordſüdrichtung entſpricht. Schiefe Lage der 
Nordſüdrichtung gegenüber dem Kartenrand, wobei erſtere beſonders einge— 
zeichnet werden muß, iſt in hohem Grade ſtörend. 

Die Wirtſchaftskarte wird zunächſt als Schwarzzeichnung herge— 
ſtellt, um in der erforderlichen Anzahl vervielfältigt werden zu können, was 
am beſten auf lithographiſchem Wege geſchieht. Sie ſoll in dieſer Form 
alle diejenigen Daten enthalten, welche als mehr oder weniger ſtändige zu 
betrachten ſind. Es ſind dies vor allem die Umfangsgrenzen, die Grenzen 
der Diſtrikte und deren außerhalb anzuſchreibende Nummern und Namen, 
die im Innern verlaufenden ſtändigen Wege mit den Anſchlüſſen nach außen 
— übrigens unter Weglaſſung von unregelmäßigen, beziehungsweiſe der 
Korrektion bedürftigen „Altwegen“ —, die Gewäſſer und charakteriſtiſche 
Terrainfalten, endlich der ſogenannte „Außengrund“ (benachbarte Ortſchaften 
mit etwaiger Hervorhebung des Revierſitzes, Straßenzüge, Bahnlinien, Fluß— 
läufe u. dgl.), ſoweit derſelbe die Orientierung zu erleichtern geeignet iſt. 
Ob auch das Abteilungsnetz in die Schwarzzeichnung aufzunehmen ſei, hängt 
von dem Grade der Sicherheit ab, mit welchem angenommen werden kann, 
daß die wirtſchaftliche Einteilung als eine endgiltig feſtſtehende zu betrachten 
ſei. Die Einzeichnung der Gemarkungsgrenzen iſt erwünſcht. Am oberen 
Rande der Karte iſt endlich der Titel, am unteren Rande der Maßſtab vor— 
zutragen. Die in dieſer Weiſe angelegte und alsdann vervielfältigte Wirt— 
ſchaftskarte ſoll nicht nur bei der erſtmaligen Einrichtung, ſondern wenn 
thunlich auch bei den ſpäteren Reviſionen benützbar ſein. 

Die weitere Ausführung der Wirtſchaftskarte iſt eine ſowohl bei 
der erſtmaligen Betriebseinrichtung vorzunehmende, als auch bei den perio— 
diſchen Reviſionen zu wiederholende Arbeit. Sie erſtreckt ſich auf das Aus— 
ziehen der verſchiedenen Grenzlinien mit Farbe und auf das Einzeichnen 
aller derjenigen Daten, welche als mehr oder weniger veränderliche anzu— 
ſehen ſind. 

Die Eigentumsgrenzen werden auf denjenigen Karten, welche nicht zu 
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„Beſtandeskarten“ (vgl. § 83) angelegt werden, am beſten mit grüner Farbe 
bandiert. Die Diſtrikts- und Abteilungsgrenzen ſind je mit beſonderer Farbe 
auszuziehen; für letztere empfiehlt ſich die Anwendung von Chromgelb zum 
Unterſchied von den etwa mit Zinnober auszuziehenden Diſtriktsgrenzen. 
Zweckmäßig iſt es, die „Hiebszugslinien“ beſonders hervorzuheben, etwa durch 
unterbrochene Tuſchſtriche. 

Nächſt dem Abteilungsnetze (Grenzen und Nummern), wofern das— 
ſelbe nicht ſchon in der lithographierten Wirtſchaftskarte enthalten iſt, kommt 
nunmehr vorzugsweiſe das Detail der Unterabteilungen zum Vor— 
trag. Die Grenzen derſelben werden zweckmäßig geſtrichelt. In jede Unter— 
abteilung iſt der Buchſtabe einzuſchreiben. Unter Vorausſetzung der Zu— 
grundlegung der in § 74 empfohlenen Bezeichnungsweiſe, bei welcher der 
Buchſtabe zugleich das Alter ausdrückt, iſt es nicht zu unterlaſſen, den be— 
treffenden Buchſtaben auch in ſolche Abteilungen einzuſchreiben, innerhalb 
deren keine Unterabteilungen ausgeſchieden wurden. 

Weiterhin iſt es zweckmäßig, in der Wirtſchaftskarte bei jeder Abteilung 
auch die Periode einzutragen, in welche die betreffende Abteilung mit ihrer 
Nutzungsfläche im Einrichtungsplane eingeſtellt wird. Die mit römiſchen 
Ziffern vorzutragenden Periodennummern kommen je unter die betreffenden, 
mit arabiſcher Ziffer eingeſchriebenen Abteilungsnummern zu ſtehen. Dieſe 
Periodenziffern werden mit Farbe (etwa Karmin) eingeſchrieben, zum Unter— 
ſchied von den ebenfalls mit römiſchen Ziffern, jedoch in Tuſch vorgetragenen 
Diſtriktsnummern. 

Sehr zu empfehlen iſt es, am Rande der Wirtſchaftskarte eine Flächen— 
überſicht nach Diſtrikten, Abteilungen und — woferne der Raum zu— 
reicht, — auch nach Unterabteilungen beizufügen. Nicht zu unterlaſſen iſt 
endlich die Angabe der Jahreszahl der Anfertigung der Karte an deren 
Rande, damit für ſpätere Zeiten klargeſtellt wird, auf welchen Zeitpunkt der 
in der Wirtſchaftskarte dargeſtellte Waldzuſtand ſich bezieht. 

Als offene Frage wird es zu betrachten ſein, ob die Wirtſchaftskarte 
auch das Terrain zu enthalten habe. In dieſer Hinſicht kann zwar von 
der Einzeichnung des Terrains nach der Methode der Bergzeichnung „(Schraf- 
fiermethode“) in die Wirtſchaftskarte nicht die Rede ſein, da hiedurch das in 
erſter Linie wichtige wirtſchaftliche Detail zu ſehr verdeckt würde; dagegen 
erhebt ſich die Frage, ob nicht in dem Falle, wenn das Ergebnis der Auf— 
nahme von Höhenſchichten vorliegt, die Horizontalkurven in die Wirtſchafts— 
karte eingezeichnet werden ſollten. Es kommt hier nun allerdings in Be— 
tracht, daß der herrſchende Maßſtab der Wirtſchaftskarte 1:20 000, etwas 
zu klein iſt, um die Höhenkurven mit derjenigen Genauigkeit und Schärfe 
hervortreten zu laſſen, als es für den doppelten Zweck der Wegnetzlegung 
und der wirtſchaftlichen Einteilung erforderlich iſt. Von dieſem Geſichts— 
punkte wird es deshalb wohl den Vorzug verdienen, beſondere Höhenkurven— 
karten in größerem Maßſtabe (vgl. $ 84) anzufertigen und der Wirtſchafts— 
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karte nur das eigentliche wirtſchaftliche Detail vorzubehalten. Immerhin 
kann es aber nur nützliche Dienſte leiſten, wenn neben der Anfertigung be— 
ſonderer Höhenkurvenkarten auch die Wirtſchaftskarte zum Zwecke der mehr 
allgemeinen Orientierung mit Höhenſchichten verſehen wird. In dieſem Falle 
genügt es übrigens, die letzteren in Abſtänden von 20 bis 25 m einzutragen. 

Die in der erwähnten Weiſe ausgefertigte Wirtſchaftskarte iſt endlich 
für den Gebrauch des ausübenden Perſonals wie der Inſpektionsbeamten 
in der erforderlichen Zahl von Exemplaren zu vervielfältigen, welch 
letztere für die Handhabung im Freien auf Leinwand aufgezogen und zum 
Einſchlagen eingerichtet werden. 


§ 83. Die Beſtandeskarte. 


Der Ausdruck: „Beſtandeskarte“ wird mitunter in demſelben Sinne 
gebraucht, wie der Name „Wirtſchaftskarte“. Es empfiehlt ſich jedoch, die 
Bezeichnung „Beſtandeskarte“ für diejenige Unterart der Wirtſchaftskarte 
vorzubehalten, welche durch Hervorhebung der Beſtandes unter— 
ſchiede nach Holzart und Alter vermittelſt abweichender Far— 
ben und verſchiedener Farbentöne gekennzeichnet iſt. Die Beſtandes— 
karte iſt demnach eine „kolorierte Wirtſchaftskarte“. 

Das Verfahren der Farbengebung bei der Anfertigung der 
Beſtandeskarte richtet ſich nach der jeweiligen Anweiſung, welche von der 
betreffenden Verwaltung erlaſſen wird. Als Beiſpiel möge erwähnt werden 
die Hervorhebung der einzelnen Hauptholzarten durch folgende Farben: 

1) Tannen und Fichten durch Tuſch, 

2) Kiefern durch braun, 

3) Laubholzhochwald durch grün, beziehungsweiſe blau, 
4) Mittel- und Niederwald durch gelb. 

Gemiſchte Beſtände werden durch Einzeichnen von Laubholz-, beziehungs— 
weiſe Nadelholzbäumchen in den Grundton der herrſchenden Holzart an— 
gedeutet. 

Die Hervorhebung der verſchiedenen Altersſtufen im Rahmen der 
einzelnen Holzart geſchieht durch eine mit höherem Alter zunehmende Tiefe 
des Tons. In Verjüngung ſtehende Schläge werden außerdem durch Auf— 
tragen einzelner Punkte in Deckweiß auf den Grundton der betreffenden 
Altersklaſſe bezeichnet. Die Eigentumsgrenzen werden in der Beſtandes— 
karte mit Karminrot umfahren und die Abteilungsnummern und Perioden— 
ziffern ebenfalls mit Karmin eingeſchrieben. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß die kolorierte Beſtandeskarte ein über— 
ſichtliches Bild der Beſtandesformen und der Verteilung der Altersklaſſen 
gewährt. Immerhin aber iſt die Anfertigung derſelben eine umſtändliche 
Arbeit und erfordert einen hohen Grad von Geſchicklichkeit und Uebung. 
Fehlen letztere, ſo unterbleibt die Anfertigung einer kolorierten Karte beſſer 
ganz. Auch läßt ſich nicht verkennen, daß manche Einzelnheiten im Innern 
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durch die tiefen Töne der höheren Altersklaſſen in unerwünſchter Weiſe ver— 
deckt werden. 

Das Bedürfnis der Herſtellung ſolcher Beſtandeskarten iſt denn 
auch kein ſo dringendes, als vielfach angenommen wurde, wie denn der 
lokalkundige Wirtſchaftsbeamte eine mit Sorgfalt gefertigte weiße Wirtſchafts— 
karte, welche nach Bedarf weitere Einträge zuläßt, der Beſtandeskarte 
meiſt vorziehen wird. Letztere kann insbeſondere dann entbehrt werden, 
wenn die vorgeſchlagene Bezeichnung der Unterabteilungen durch Buchſtaben, 
welche an ſich ſchon die Altersſtufe andeuten, gewählt wird, woneben die 
Holzart entweder durch Einſchreiben der Buchſtaben mit der betreffenden 
Farbe oder durch Beifügung eines abgekürzten Index unter dem Buchſtaben 
(vgl. § 74) angedeutet werden kann. Die Anfertigung von Beſtandeskarten 
beſchränkt ſich deshalb in der Regel auf beträchtlichere Wirtſchaftsverbände 
oder pflegt wenigſteus nur von ſolchen Verwaltungen angeordnet zu werden, 
bei welchen die größeren Wirtſchaftsbezirke vorherrſchen (3. B. Staatswal— 
dungen). Auch diesfalls erfolgt die Anfertigung nur in wenigen Exemplaren. 

Inſoweit Beſtandeskarten gefertigt werden, iſt es von Wert, dieſelben 
dauernd aufzubewahren, um mit der Zeit zu einer Sammlung der periodiſch 
erneuerten Karten zu gelangen. Eine ſolche Sammlung bietet eine beleh— 
rende Vergleichung der zeitlich wechſelnden Beſtandeszuſtände und erleichtert 
das Urteil über die ſtufenweiſe fortſchreitende Ausbildung der normalen 
Altersgliederung, wie über die allmähliche Herſtellung der Beſtandeseinheit 
innerhalb der einzelnen Wirtſchaftsfigur. 

Nur der Vollſtändigkeit halber möge ſchließlich noch derjenigen Form 
der Beſtandeskarte Erwähnung geſchehen, welche in gewiſſem Sinne als 
„Idealkarte“ bezeichnet werden kann. Dieſelbe iſt eine Beſtandeskarte, 
welche nicht den dermaligen, ſondern den künftigen Waldzuſtand ver— 
anſchaulichen ſoll, wie ſolcher dem im Einrichtungsplane vorgeſehenen Pe— 
riodenſtande entſpricht. Hiebei werden alſo nicht die einzelnen Unterabtei— 
lungen, ſondern die ganzen Abteilungen koloriert und mit demjenigen Farben— 
tone verſehen, welcher ſich aus der Periodenziffer ergiebt, und zwar erhält 
die erſte Periode den tiefſten, die letzte Periode den hellſten Ton. Derartige 
Idealkarten beruhen übrigens auf einer Ueberſchätzung der Bedeutung der 
periodiſchen Beſtandeseinordnung und ſind für die Regel um ſo entbehrlicher, 
als das Einſchreiben der Periodenziffern in die Wirtſchaftskarte ein für den 
Kundigen völlig ausreichendes Hilfsmittel der Beurteilung der Zweckmäßig— 
keit der getroffenen periodiſchen Beſtandeseinordnung darſtellt. 


.$ 84. Die Terrainkarten. 
Unter den in §S 80 erwähnten Hilfskarten erfordern die Terrain— 
8 = 
karten noch eine kurze Beſprechung. 
Die Terrainkarten können unterſchieden werden in die „topogra— 
phiſchen Karten“ im engeren Sinne, welche das Terrain nach der Methode 
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der Bergzeichnung darſtellen, und in „Höhenkurvenkarten“, welche nur die 
ſogenannten Horizontalkurven enthalten. 

Unter den topographiſchen Karten verdient das gegenwärtig 
in Arbeit begriffene Kartenwerk im Maßſtab von 1: 100000, welches ſich 
auf das ganze deutſche Reich erſtrecken wird, beſondere Erwähnung. So 
hochwichtig dieſe Unternehmung der topographiſchen Darſtellung des deutſchen 
Reichs in einer einheitlichen Karte iſt, ſo erſcheint doch der gewählte Maß— 
ſtab wohl etwas zu klein, um der Karte für forſtwirtſchaftliche Zwecke eine 
weitergehende Bedeutung als diejenige der allgemeinen Orientierung zu ver— 
leihen. : 

Für den forſtwirtſchaftlichen Gebrauch und zwar nach der doppelten 
Seite der Wegnetzlegung und der wirtſchaftlichen Einteilung verdienen zwei— 
fellos die Höhen kurvenkarten den Vorzug. 

Unter Horizontalkurven oder Höhenkurven verſteht man 
diejenigen Niveaulinien, welche ſämtliche Punkte gleicher Meereshöhe mit 
einander verbinden und demgemäß als Durchſchnitte horizontaler Ebenen 
mit dem Terrain erſcheinen. Die Kurven werden ſtets in gleichem verti— 
kalem Abſtand aufgenommen, beziehungsweiſe dargeſtellt, wofür der Ausdruck 
„äquidiſtant“ gebraucht wird. Als Abſtand wird in der Regel der Betrag 
von 10 m gewählt. 

Soweit nicht die Horizontalkurven in die Wirtſchaftskarte ſelbſt einge— 
tragen (vgl. S 82), ſondern beſondere Höhenkurvenkarten gefertigt werden, 
empfiehlt ſich für dieſelben vom Geſichtspunkte ſowohl der Wegnetzlegung 
als auch der wirtſchaftlichen Einteilung der Maß ſtaſb von 1:10 000. Zur 
erſtmaligen Darſtellung der Horizontalkurven werden jedoch die in größerem 
Maßſtabe ausgeführten gewöhnlichen Kataſterkarten (Flurkarten) verwendet, 
aus welchen hernach die Höhenkurvenkarten reduziert werden. 

Die Methode der Aufnahme der Horizontalkurven iſt entweder 
eine exakte oder eine Näherungsmethode. Erſtere beſteht in der direkten 
Aufnahme der einzelnen Kurvenpunkte nach Lage und Erhebung. Die für 
forſtliche Zwecke völlig ausreichenden und wegen des geringeren Koſtenauf— 
wands vorzuziehenden Näherungs- oder Interpolationsmethoden beſchränken 
ſich auf die Aufnahme zuerſt eines Hauptnetzes charakteriſtiſcher Terrainpunkte 
durch Nivellement und weiterhin eines Zwiſchennetzes vermittelſt des Ane— 
roidbarometers, worauf die fehlenden Kurvenpunkte durch rechneriſche oder 
graphiſche Interpolation eingeſchaltet werden. 

Uebrigens iſt die Aufnahme der Horizontalkurven eine Arbeit, welche 
beſondere geodätiſche Keuntniſſe und eine nur durch längere Uebung zu er— 
langende Fertigkeit erheiſcht. Sie wird deshalb zweckmäßig techniſchen Kräf— 
ten aus dem Ingenieurfache überlaſſen, zumal da das Bedürfnis vorliegt, 
die herzuſtellenden Höhenkurvenkarten nicht bloß für die ſpeziell forſtlichen, 
ſondern gleichzeitig für allgemeine wiſſenſchaftliche und techniſche Zwecke be— 
nützbar zu machen. 


Die wirtſchaftlichen Zeiträume. 185 


II. Die Aufftellung des Betriebsplanes. 
Erſter Hauptabſchnitt. 
Der Betriebsplan für den Hochwald. 
Erjter Abſchnitt. 
Die wirtſchaftlichen Zeiträume. 
§ 85. Der Einrichtungszeitraum. 


Unter dem „Einrichtungszeitraum“ verſteht man denjenigen 
Zeitraum, auf deſſen Dauer die Anordnungen des Betriebsplanes ſich er— 
ſtrecken. 

Solches bezieht ſich übrigens zunächſt nur auf denjenigen Beſtandteil 
des Betriebsplanes, welcher in grundlegender Weiſe über die planmäßige 
Verteilung der Nutzungen des Wirtſchaftsganzen Verfügung trifft und mit 
dem Namen des „Einrichtungsplanes“ (vgl. § 98) bezeichnet wird. Es iſt 
alſo nicht ausgeſchloſſen, daß die wirtſchaftlichen Anordnungen der ſonſtigen 
Beſtandteile des Betriebsplanes nur für kürzere Zeitabſchnitte innerhalb des 
Einrichtungszeitraumes getroffen werden. 

Gleichbedeutend mit dem Ausdruck: „Einrichtungszeitraum“ iſt die Be— 
zeichnung: „Wirtſchaftszeitraum“. Die gleichfalls vorkommende Benennung: 
„Berechnungszeitraum“ hat nur engere Bedeutung im Sinne einer ſpeziellen 
Einrichtungsmethode, nämlich des Maſſenfachwerks. 

Beſteht die Wirtſchaftseinheit nur aus einer einzigen Betriebsklaſſe, ſo 
fällt der Einrichtungszeitraum mit der Umtriebszeit zuſammen. Sind 
dagegen innerhalb des Wirtſchaftsganzen mehrere Betriebsklaſſen mit ab— 
weichender Umtriebszeit ausgeſchieden, jo entſpricht der Einrichtungszeitraum 
der längſten der vorhandenen Umtriebszeiten. 

Es iſt übrigens nicht zu verkennen, daß bei dem herrſchenden Einrich— 
tungsverfahren, welches bei der Aufſtellung des Betriebsplanes grundſätzlich 
die verſchiedenen Betriebsklaſſen geſondert behandelt, dem Einrichtungszeit— 
raume weniger eine innere und wirtſchaftliche, als vielmehr nur eine formelle 
Bedeutung zukommt, inſoferne derſelbe den äußeren Rahmen für 
die Ausſcheidung der Wirtſchaftsperioden bildet. 


S 86. Die Perioden. 


Mit dem Ausdrucke: „Wirtſchaftsperioden“, „Nutzungs— 
perioden“ oder ſchlechtweg „Perioden“ werden diejenigen innerhalb 
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des Einrichtungszeitraumes ausgeſchiedenen kürzeren Zeitabſchnitte bezeichnet, 
in welche die Beſtände nach der Zeitfolge der Abnutzung, ſei es mit der 
Nutzungsfläche oder mit dem Ertrage, eingeordnet werden. 

Die Bild ung der Perioden iſt, wie ſchon in dem einleitenden 
Teile hervorgehoben wurde, eine der Fachwerksmethode ſpezifiſch eigentüm— 
liche Einrichtung. Die Perioden verdanken nämlich ihre Entſtehung der Er— 
wägung, daß der wirtſchaftlich geeignete Zeitpunkt der Abnutzung der Be— 
ſtände zwar nicht wohl für das einzelne Jahr, immerhin aber für einen 
entſprechend bemeſſenen, längeren Zeitabſchnitt mit einiger Sicherheit ſich 
vorausbeſtimmen laſſe. 

Die Bedeutung der Perioden iſt eine doppelte und erſtreckt ſich 
einerſeits auf die Betriebseinrichtung ſelbſt und andererſeits auf den lau— 
fenden Wirtſchaftsbetrieb. Vom Standpunkte der Betriebseinrichtung bilden 
die Perioden die Grundlage für die zeitliche Verteilung der Nutzungen; vom 
Standpunkte des laufenden Wirtſchaftsbetriebs dagegen bezeichnet die ein— 
zelne Periode den Rahmen, innerhalb deſſen in den verſchiedenen Jahren 
die Nutzungen auf Grund der im Laufe der Zeit hervortretenden Rückſichten 
und Bedürfniſſe ausgewählt werden. 

Die Länge der Perioden, d. h. die Anzahl von Jahren, welche 
die einzelne Periode zu umfaſſen hat, iſt nach den angedeuteten Geſichts— 
punkten zu bemeſſen. Die Periodenlänge wird hiernach nicht zu weit zu 
greifen ſein, weil ſonſt die Anordnungen des Betriebsplanes an Schärfe und 
Sicherheit verlieren würden; dieſelbe iſt aber andererſeits auch nicht zu ſehr 
einzuſchränken, um den laufenden Wirtſchaftsbetrieb nicht zu ſehr zu beengen. 

Eine beſtrittene Frage iſt es, ob den einzelnen Perioden des Einrich— 
tungszeitraums eine gleiche Länge oder ob im Hinblick auf die größere Sicher— 
heit, mit welcher die wirtſchaftlichen Maßregeln für die nächſte Zukunft be— 
urteilt werden können, den nächſtliegenden Perioden eine kürzere und den 
entfernteren Perioden eine längere Dauer zu geben ſei. Obgleich nun dieſer 
Geſichtspunkt als zutreffend anerkannt werden muß, ſo hat ſich doch die 
Praxis faſt allgemein für Zerlegung des Ein richtungszeit⸗— 
raumes in gleich lange Perioden entſchieden, weil dadurch die 
Anordnungen des Betriebsplanes an Klarheit und Ueberſichtlichkeit gewinnen. 
Hiebei kann dem Umſtande, daß die nächſte Zukunft der Beurteilung mehr 
offen ſteht, ohne Schwierigkeit durch weitere Teilung der vorderſten Periode 
(vgl. §S 87) und der Thatſache, daß die fernere Zukunft der Beurteilung ſich 
mehr entzieht, durch Zuſammenfaſſung der hinterſten Perioden ſei es ſchon 
bei der Einordnung der Beſtände (§ 100) oder erſt bei der Ausgleichung der 
Nutzungsflächen (§S 106) Rechnung getragen werden. 

Im Zuſammenhange hiemit ſteht die weitere Frage, ob nicht die Pe— 
riodenlänge nach der wirtſchaftlichen Eigentümlichkeit der verſchiedenen, inner— 
halb des Hochwaldbetriebs vorkommenden Betriebsformen abgeſtuft werden 
ſollte. An und für ſich iſt allerdings nicht zu verkennen, daß der Femel— 
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ſchlagbetrieb, die längere Verjüngungsdauer und der höhere Umtrieb für 
einen weiteren Periodenrahmen, der Kahlſchlagbetrieb dagegen und der nie— 
drigere Umtrieb für kürzere Perioden ſprechen würden. Wenn gleichwohl 
die Praxis auch nach dieſer Richtung der einheitlichen Perioden— 
länge den Vorzug eingeräumt hat, ſo waren hiefür wiederum Erwägungen 
der Zweckmäßigkeit und die Rückſicht auf möglichſt überſichtliche Geſtaltung 
des Betriebsplanes maßgebend. 

Die übliche Perioden länge, welche demgemäß auch der nach— 
ſtehenden Darſtellung zu Grunde gelegt wurde, iſt diejenige von 20 Jahren. 

Die Bezeichnung der einzelnen Perioden geſchieht allgemein durch 
römiſche Ziffern und zwar in der Weiſe, daß die nächſtliegende („vor— 
derſte“) Periode als die J. und die entfernteſte („hinterſte“) Periode bei 
100jährigem Umtrieb als die V., bei 120jährigem Umtrieb als die VI. be— 
zeichnet wird. Zwiſchen dieſelben fügen ſich die mittleren Perioden als die 
und IV ein. 


§ 87. Die Nutzungsjahrzehnte. 


Unter den im Rahmen des Einrichtungszeitraums ausgeſchiedenen Pe— 
rioden iſt es nur die vorderſte, d. h. I. Periode, bei welcher eine weitere 
Zerlegung in die beiden „Nutzungsjahrzehnte“ oder ſchlechtweg 
„Jahrzehnte“ platzgreift. 

Begrifflich iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß der Ausſcheidung der beiden 
Jahrzehnte innerhalb der I. Periode eine Bedeutung auch vom Standpunkte 
des Flächenfachwerks beigelegt werde. Solches kommt übrigens mehr 
nur in der Beſchränkung auf den Kahlſchlagbetrieb in Frage und gewinnt 
auch hier eher noch für die Kiefer, als für die Fichte Bedeutung, bei welch 
letzterer die weitgehenden Störungen durch Naturereigniſſe der Einhaltung 
eines eng bemeſſenen Flächenrahmens im Wege ſtehen. 

Der Schwerpunkt in der Bedeutung der Zerlegung der J. Periode in 
2 Jahrzehnte liegt hiernach nicht auf der Seite des Flächenfachwerks und es 
wird deshalb bei der Einordnung der Nutzungsflächen in die Perioden des 
Einrichtungsplanes — von Ausnahmefällen abgeſehen — auf die Aus— 
ſcheidung der Jahrzehnte grundſätzlich keine Rückſicht genommen. 

Die vorwiegende Bedeutung der Unterſcheidung der beiden Jahrzehnte 
bezieht ſich auf die Ertrags berechnung, inſoferne die Haupt— 
nutzungserträge der J. Periode nach Jahrzehnten ausgeſchieden werden 
und der Hauptnutzungsetat ſich zunächſt nur auf die Dauer des 1. Jahr— 
zehnts erſtreckt. Gleichwohl iſt auch in dieſer Richtung die Grenze eine 
mehr oder weniger flüſſige, wie denn thatſächlich in der laufenden Wirt— 
ſchaft gegen Ende des 1. Jahrzehnts ein Uebergreifen in das 2. Jahrzehnt 
ſich nicht immer vermeiden läßt und inſoweit wirtſchaftlich auch keinem Be— 
denken unterliegt, als der durch den Nutzungsetat geſteckte Rahmen einge— 
halten wird. 
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Weiterhin hat die Bildung von Nutzungsjahrzehnten Bedeutung für die 
Aufſtellung der Flächenplane der Durchforſtungen und der 
Kulturen, welche je nur das 1. Jahrzehnt umfaſſen. 

Endlich iſt die Zerlegung in Jahrzehnte von maßgebender Bedeutung 
für die periodiſche Reviſion des Betriebsplanes, welche 
grundſätzlich je nach Ablauf eines Jahrzehnts vorgenommen wird. 

Die Bezeichnung der beiden Jahrzehnte geſchieht durch 
arabiſche Ziffern unter Voranſtellung der römiſchen Periodenziffer. Hier— 
nach bedeutet: 

I, 1: „erſtes Jahrzehnt“, 
J, 2: „zweites Jahrzehnt“. 


Sweiter Abſchnitt. 
Die Vonitierung. 
§ 88. Das Weſen der Bonitierung. 


Unter der „Bonitierung“ verſteht man die vergleichende 
Feſtſtellung der Standortsgüte der einzelnen Wald⸗ 
Fei be 

Der Ausdruck „Bonitierung“ wird in der Litteratur mitunter in einem 
weiteren Sinne gebraucht, wobei der Begriff der Bonitierung nicht bloß auf 
die Feſtſtellung der Standortsgüte, ſondern auch auf die Beſtimmung der 
Vollwüchſigkeit (des „Vollkommenheitsgrads“) der Beſtände bezogen wird. 
In dieſem Sinne unterſcheidet z. B. Heyer eine „Standorts“- und „Be— 
ſtandesbonität“. Da jedoch die Feſtſtellung dieſer letzteren zweifellos in den 
Rahmen der Beſtandesbeſchreibung fällt, ſo wird es den Vorzug verdienen, 
die Bezeichnung „Bonitierung“ nur mit Beziehung auf den Standort 
zu gebrauchen. 

Der Zweck der Bonitierung als einer in den Rahmen der Be— 
triebseinrichtung fallenden Arbeit iſt ein doppelter. 

Zunächſt kann die Bonitierung als Anhalt für die Einordnung der Be— 
ſtände in die Nutzungsperioden dienen. Insbeſondere gewinnt die Boni— 
tierung für den Zweck der periodiſchen Beſtandeseinordnung dann an Be— 
deutung, wenn es im einzelnen Falle als unerläßlich erachtet wird, die in 
der Standortsgüte erheblich verſchiedenen Nutzungsflächen auf eine einheit— 
liche Standortsgüte („Normalbonität“) zu reduzieren (vgl. § 99). Uebrigens 
leiſtet auch im Falle der Unterlaſſung einer derartigen Flächenreduktion die 
vergleichende Feſtſtellung der Standortsgüte der verſchiedenen Waldteile in— 
ſofern gute Dienſte für die periodiſche Verteilung der Beſtände, als die 
Bonitierung wenigſtens einen Fingerzeig bildet, um einer Anhäufung einer— 
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ſeits der beſſeren und andererſeits der geringeren Bonitätsklaſſen innerhalb 
der einzelnen Nutzungsperiode nach Thunlichkeit zu begegnen. Inſoweit eine 
Bonitierung im Zuſammenhange mit der Einordnung der Beſtände in die 
Perioden vorgenommen wird, bildet die Abteilung die Einheit für 
dieſelbe. 

Weiterhin iſt es die Beſtimmung der Bonitierung, der Ertrags— 
ermittlung zur Grundlage zu dienen, und zwar liegt in dieſer Hinſicht 
der Schwerpunkt ihrer Bedeutung im Bereiche der Veranſchlagung des künf— 
tigen Ertrags auf der Grundlage von Ertragstafeln (vgl. §S 28). Für den 
vorliegenden Zweck erfolgt die Bonitierung nach der Einheit der Unter— 
abteilung, wobei jedoch eine Beſchränkung auf diejenigen Beſtände platz— 
greifen kann, bei welchen die Ertragsſchätzung nach Extragstafeln vorge— 
nommen wird. 

Uebrigens darf die Bedeutung der Bonitierung für die Zwecke 
der Betriebseinrichtung nicht überſchätzt werden. Solches iſt vor allem dar— 
auf zurückzuführen, daß das Anſprechen der Standortsgüte der Natur der 
Sache nach immer nur auf gutächtlicher Schätzung beruht und letztere der 
individuellen Anſchauung einen weitgehenden Spielraum gewährt. Etwas 
fragwürdig wird insbeſondere ſtets das Anſprechen der Standortsgüte 
ganzer Abtei lungen für den Zweck der periodiſchen Einordnung der Nutz— 
ungsflächen bleiben, weil die Bonitierung, wie im folgenden $ weiter aus— 
geführt werden wird, ſich mehr oder weniger an eine gegebene Holzart an— 
lehnen muß, innerhalb der einzelnen Abteilung aber oft belangreiche Be— 
ſtandesverſchiedenheiten ſich finden. Auf dieſem Gebiete wird deshalb die 
Aufgabe der Bonitierung mehr nur darin zu beſtehen haben, für die Löſung 
der vorkommenden Fragen einen allgemeinen Anhalt zu bieten. Von mehr 
unmittelbarer Bedeutung iſt die für den Zweck der Ertragsſchätzung vorzu— 
nehmende Bonitierung, bei welch letzterer ſich auch die praktiſchen Schwierig— 
keiten vermindern, da hier das Anſprechen der Standortsgüte getrennt nach 
den einzelnen Beſtandesfiguren erfolgt. 


§ 89. Die Standortsbeſchreibung. 


Das Verfahren der Bonitierung kann ſich verſchieden geſtalten, je nach— 
dem dieſelbe zu einer mehr oder weniger eingehenden Beſchreibung der 
Standortsverhältniſſe ſich entwickelt oder auf die Feſtſtellung von 
Verhältnisziffern für die Standortsgüte ſich beſchränkt, welche ihren Aus— 
druck in der Bildung von „Standortsklaſſen“ (vgl. $ 90) finden. 

Auf die Beſchreibung der Standortsverhältniſſe im Wege der Dar— 
ſtellung der einzelnen Faktoren der Standorts wurde in 
früherer Zeit großes Gewicht gelegt. Sie erſtreckte ſich einesteils auf eine 
Entwicklung der allgemeinen Verhältniſſe des Klimas, der Lage und des 
Bodens unter Zuſammenfaſſung des ganzen Reviers und anderenteils auf 
eine Darlegung der Standortsfaktoren für die einzelnen Waldteile. Erſtere 
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wurde der „allgemeinen Waldbeſchreibung“ eingefügt, auf welche wir in 
§ 92 zu ſprechen kommen werden. Die Standortsbeſchreibung für die ein— 
zelnen Oertlichkeiten verbreitete ſich in ähnlicher Weiſe über die Verhältniſſe 
der Lage und des Bodens der verſchiedenen Abteilungen. 

In der Beurteilung der Bedeutung einer derartigen Stand— 
ortsbeſchreibung haben ſich nun aber neuerdings die Anſchauungen 
doch erheblich geändert. Die Frage nach dem Bedürfniſſe einer Beſchreibung 
der Standortsverhältniſſe des ganzen Reviers werden wir im Zuſammen— 
hange mit der Beſprechung der allgemeinen Waldbeſchreibung zur Erörterung 
bringen. Wenn dieſelbe ihre Erledigung in verneinendem Sinne finden 
wird, ſo glauben wir auch gegenüber der Frage nach der Notwendigkeit 
einer ſpeziellen Standortsbeſchreibung für die einzelnen Abteilungen einen 
ähnlichen Standpunkt einnehmen zu ſollen. Zwar können in letzterer eher 
noch gewiſſe Vorteile gefunden werden, und läßt ſich für die Beibehaltung 
der ſpeziellen Standortsbeſchreibung wenigſtens der Geſichtspunkt geltend 
machen, daß auch das anderweitige Verfahren, welches auf der Einreihung 
in beſtimmte Standortsklaſſen beruht, ebenfalls ſchwache Seiten zeigt. Immer— 
hin ſind wir der Anſicht, daß die Praxis von der ebenſo umſtändlichen, als 
zu vielfältigen Wiederholungen führenden ſpeziellen Standortsbeſchreibung 
neuerdings mit Recht mehr und mehr abgekommen iſt. Dies findet ſeine 
Begründung nicht bloß in dem berechtigten Streben nach thunlichſt einfacher 
Geſtaltung der ſchematiſchen Darſtellung des Betriebsplanes, ſondern auch 
in der weiteren Erwägung, daß eine Auseinanderſetzung über die Verhält— 
niſſe des Standorts für den ortskundigen Wirtſchafter als mehr oder weniger 
entbehrlich erſcheint. 

Wenn wir im Nachſtehenden einige Andeutungen über die Faſſung 
einer Beſchreibung des Standorts — unter Anhalt an die 
diesbezüglichen Satzungen der Verſuchsanſtalten — folgen laſſen, ſo geſchieht 
dies mehr nur der Vollſtändigkeit halber. 

Die ſpezielle Standortsbeſchreibung zerfällt in kurze Kennzeichnung der 
beiden Faktoren: „Lage“ und „Boden“, während die Entwicklung der 
klimatiſchen Verhältniſſe der allgemeinen Beſchreibung, ſoweit eine ſolche ge— 
fertigt wird, vorzubehalten wäre. Uebrigens kann in die letztere füglich auch 
derjenige Beſtandteil der Charakteriſtik der Lage verwieſen werden, welcher 
die geographiſche Lage, die Meereshöhe und die allgemeine Terraingeſtaltung 
in ſich ſchließt. 

Demnach verbleibt im Rahmen der ſpeziellen Standortsbeſchreibung nur 
die bündige Hervorhebung derjenigen Faktoren, durch welche die „beſon— 
dere Lage“ bedingt iſt. Hieher gehört einerſeits die Konfiguration 
der nachbarlichen Umgebung, ſoweit ſolche auf den Holzwuchs 
zurückwirkt, und andererſeits die Ausformung der Fläche ſelbſt, 
deren Beſchreibung in Frage ſteht. Letztere wiederum iſt zu trennen nach 
der Expoſition gegen die Himmelsrichtung und nach der 
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Neigung gegen den Horizont. Uebliche Bezeichnungen für die 
Bodenneigung find: „Ebene“, „ſanft geneigte Lage“, „mäßig geneigte Lage“, 
„Steillage“ u. dgl. 

Für die — jedenfalls bündig zu haltende — Kennzeichnung der Boden— 
beſchaffenheit iſt vorzugsweiſe von Bedeutung die Hervorhebung der 
geognoſtiſchen Abſtammung in Verbindung mit der minera— 
liſchen Zuſammenſetzung, der phyſikaliſchen Beſchaffen— 
heit (Flach- oder Tiefgründigkeit, Bindigkeit oder Lockerheit und Feuchtig— 
keitszuſtand) und etwa noch der Humusdecke und des Bodenüberzugs. 


§ 90. Die Bildung der Standortsklaſſen. 


In einem gewiſſen Gegenſatze zu der in Worte gekleideten Beſchreibung 
des Standorts ſteht die Feſtſtellung von Verhältnisziffern für die 
weſentlichen Standorts unterſchiede, welche nach dem Maß— 
ſtabe der Ertragsverſchiedenheiten gebildet und als „Standortsklaſſen“ 
bezeichnet werden. 

Die Bildung der Standortsklaſſen ſteht zwar zu den Faktoren des 
Standorts, welche bei der Beſchreibung des letzteren in das Auge gefaßt 
werden, inſofern in Beziehung, als die Standortsklaſſen gewiſſermaßen den 
ziffernmäßigen Ausdruck für die Geſamtwirkung der 
einzelnen Standortsfaktoren darſtellen. Die Beſonderheit der Bo— 
nitierung auf der Grundlage der Standortsklaſſen iſt jedoch darauf zurück— 
zuführen, daß die in mannigfaltiger Wechſelwirkung ſtehenden einzelnen Fak— 
toren des Standorts noch keinen ſicheren Rückſchluß auf das Maß der 
Standortsgüte geſtatten, während die Standortsklaſſe als Reſultante aus 
dem Zuſammenwirken der verſchiedenen Faktoren dem Kundigen ein unmittel— 
bares Bild über den Standort und deſſen Beziehung zu den Erträgen 
gewährt. 

Wie ſchon in dem Abſchnitte über die Ertragstafeln (vgl. § 28) aus— 
geführt wurde, müſſen die Standortsklaſſen ſtets zu einer beſtimmten Wald— 
art (Holzart) in Beziehung geſetzt werden. Es iſt dies unerläßlich im 
Hinblick auf die Verſchiedenheit der Ertragsverhältniſſe und 
des Wachstumsgangs der einzelnen Hauptholzarten. Hiebei 
iſt es das Nächſtliegende, die Ausſcheidung der Standortsklaſſen an die— 
jenigen Bonitätsunterſchiede anzulehnen, welche der Aufſtellung der Ertrags— 
tafeln zu Grunde gelegt worden ſind. 

Eine Beziehung zwiſchen der Standortsklaſſe und einer beſtimmten Holz— 
art beſteht nun aber nicht bloß um deswillen, weil die Ertragsverhältniſſe 
verſchiedener Holzarten auf demſelben Standort ſich abweichend geſtalten 
können, ſondern es ergiebt ſich noch ein weiterer Zuſammenhang aus der 
Verſchiedenheit der Anſprüche der einzelnen Holz arten 
an den Standort. Hieraus geht hervor, daß der Begriff der Stand— 
ortsgüte immer nur ein relativer iſt, welcher zu den Standortsan— 
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ſprüchen einer gegebenen Holzart in beſtimmter Wechſelwirkung ſteht. So 
ſetzt beiſpielsweiſe die II. Bonitätsklaſſe der Buche ein erheblich höheres Maß 
an abſoluter Ertragsfähigkeit des Bodens voraus, als die II. Bonitätsklaſſe 
der Kiefer. 

Nun wird aber dem Begriffe der Standortsgüte nicht bloß wegen der 
Beziehung zu einer beſtimmten Holzart, ſondern auch aus dem weiteren 
Grunde ein relatives Gepräge aufgedrückt, weil die Schätzung der Standorts— 
güte zu verſchiedenen Ergebniſſen führen kann, je nachdem nur die Verhält— 
niſſe eines eng begrenzten Wirtſchaftsbezirks oder aber diejenigen eines grö— 
ßeren räumlichen Gebietes in Berückſichtigung gezogen werden. Je ausge— 
dehnter das bezügliche wirtſchaftliche Gebiet iſt, welches als Geltungsbereich 
der Standortsklaſſen erſcheint, um ſo größer pflegt auch die Mannigfaltig— 
keit der vertretenen Standortsverhältniſſe zu ſein und umgekehrt. Man kann 
deshalb in gewiſſem Sinne zwiſchen „Landesbonitäten“ und „Lo- 
kalbonitäten“ unterſcheiden. Der Rahmen der letzteren iſt ſelbſtredend 
ein beſchränkterer und es kann bei derſelben Holzart beiſpielsweiſe die I. Lo— 
kalbonität der II. oder gar III. Landesbonität entſprechen. Sache des Wirt— 
ſchafters iſt es deshalb, im Umkreiſe der für ein größeres Gebiet unterſchie— 
denen Standortsklaſſen die für die Verhältniſſe ſeines Bezirks geeignete Aus— 
wahl zu treffen. 

Im Vorſtehenden haben wir bereits mehrfach die Frage der Bezeich— 
nung und der Zahl der auszuſcheidenden Standortsklaſſen geſtreift. 

In erſterer Hinſicht iſt man von der früher da und dort üblichen Be— 
zeichnungsweiſe ziemlich allgemein zurückgekommen, welche darin beſteht, daß 
die Standortsgüte durch Dezimalbrüche (0,1 bis 0,9) ausgedrückt wird. Zwar 
wird dieſer Bezeichnung der Vorzug nachgerühmt, daß dieſelbe in den Fällen, 
in welchen die Reduktion der Nutzungsflächen auf eine „Normalbonität“ 
(= 1) in Frage ſtehe, das Rechnungsverfahren erleichtere; doch iſt die Be— 
zeichnung durch Dezimalen entſchieden zu künſtlich und wird weit zweck— 
mäßiger für den Ausdruck des Vollwüchſigkeitsgrads der Beſtände (vgl. § 93) 
vorbehalten. Die zur Zeit wohl allgemein eingebürgerte Bezeichnungsweiſe 
iſt diejenige durch römische Ziffern, wobei I dem beſten und IV, bezie— 
hungsweiſe V dem geringſten Standort entſpricht. Dieſe Ausdrucksweiſe 
hat ſich denn auch ſo ſehr eingelebt, daß wir es für entbehrlich halten möchten, 
der Ziffer noch eine ergänzende Wortbezeichnung hinzuzufügen. Sollte auf eine 
ſolche beſonderer Wert gelegt werden, ſo dürfte etwa die von Burckhardt den 
„Normalertragstafeln nach dem Beſtandesalter“ („Hilfstafeln für Forſttaxa— 
toren“) zugrunde gelegte Bezeichnungsweiſe zu wählen ſein, welche lautet: 

1 II III IV V 
Sehr gut. Gut. Gut mittelmäßig. Gering mittelmäßig. Gering. 

In Abſicht auf die Zahl der innerhalb der einzelnen Holzart zu unter— 
ſcheidenden Standortsklaſſen können wir füglich auf die Ausführungen des 
Abſchnitts über die Ertragstafeln ($ 28) Bezug nehmen, und beſchränken 
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wir uns hier auf die Bemerkung, daß für praktiſche Zwecke die Ausſcheidung 
von 4 bis 5 Standortsklaſſen als völlig ausreichend zu erachten iſt. 

Die Art der Bezeichnung geſtaltet ſich hiernach in einfacher Weiſe wie 
folgt: 

„Buche IV“, 
„Fichte III“, 
„Kiefer II, -2c: 

In gleicher Weiſe können wir hinſichtlich der Art der Ein reihung 
der einzelnen Beſtände in die zutreffende Standortsklaſſe 
im weſentlichen auf den Abſchnitt über die Aufſtellung der Ertragstafeln 
Bezug nehmen. Wir haben daſelbſt im Anſchluſſe an die Ausführungen 
Baur 's der Benutzung der mittleren Beſtandeshöhe als des ein— 
fachſten und verhältnismäßig ſicherſten Bonitierungsmaßſtabes das Wort ge— 
redet und zu dieſem Behuf auf Seite 75 eine Baumhöhentafel beigefügt. Es 
wird zwar von einigen Seiten die mittlere Beſtandeshöhe als alleiniger Bo— 
nitierungsmaßſtab angefochten und die wenigſtens ergänzende Berückſichtigung 
der Stammzahl und Kreisflächenſumme pro Hektar empfohlen. Wir wollen 
uun keineswegs in Abrede ziehen, daß letztere ebenfalls wertvolle Fingerzeige 
für die Beurteilung der Standortsgüte liefern; gleichwohl aber wird von 
einer Verwertung derartiger, in den Ertragstafeln niedergelegter Ziffern über 
Stammzahl und Kreisflächenſumme für praktiſche Zwecke nur ganz unterge— 
ordneter Gebrauch gemacht werden können, da der Schwerpunkt der Bedeu— 
tung der Bonitierung im Bereiche der Ertragsſchätzung für die Beſtände der 
ſpäteren Perioden gelegen iſt, bei welchen eine ſpezielle Vorratsermittlung 
nicht vorgenommen wurde und demnach Anhaltspunkte über Stammzahl und 
Kreisfläche gar nicht zur Verfügung ſtehen. Im Gegenſatze hiezu iſt die 
Beſtandesmittelhöhe ein unter allen Verhältniſſen leicht und ſicher zu er— 
hebender Faktor. 


Dritter Abſchnitt. 


Die Waldbeſchreibung. 
§ 91. Die Beſchreibung der Waldungen und ihre Beſtandteile. 


Eine wertvolle Unterlage für die Anordnungen des Betriebsplanes bildet 
die Darſtellung des wirtſchaftlichen Thatbeſtandes, welche 
kurzweg als „Beſchreibung des Waldes“ bezeichnet zu werden pflegt. 

In formeller Hinſicht konnte es zweifelhaft erſcheinen, ob die Waldbe— 
ſchreibung als eine Darſtellung des dermaligen Zuſtandes, welche in die 
wirtſchaftlichen Anordnungen des Betriebsplanes noch nicht unmittelbar ein— 
greift, ihre Stelle nicht ſchon im Rahmen der Vorarbeiten hätte finden ſollen. 

Graner, Forſtbetriebseinrichtung. 13 
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In Erwägung des Umſtandes jedoch, daß die Beſtandesbeſchreibung formell 
einen Beſtandteil des Betriebsplanes zu bilden pflegt, ſowie im Hinblick 
auf den ſachlichen Zuſammenhang zwiſchen der Feſtſtellung des wirtſchaft— 
lichen Thatbeſtands und den Anordnungen für den künftigen Betrieb haben 
wir es für zweckmäßig erachtet, die Beſchreibung der Waldungen innerhalb 
des vorliegenden Hauptabſchnitts zur Erörterung zu bringen. 

Weiterhin konnte es als eine offene Frage betrachtet werden, ob die 
Beſprechung der Beſtandesbeſchreibung dem Abſchnitte über die Aufſtellung 
des Einrichtungsplanes vorauszugehen oder nachzufolgen habe. Für Letzteres 
ließe ſich der Geſichtspunkt geltend machen, daß bei der praktiſchen Durch— 
führung der Geſchäfte der Betriebseinrichtung häufig der Einrichtungsplan 
auf der alleinigen Grundlage der Altersklaſſentabelle entworfen und erſt 
nachher die Beſtandesbeſchreibung im Zuſammenhange mit der näheren Be— 
ſtimmung über die künftige Betriebsfü Hrung gefertigt wird. Auf der anderen 
Seite ſteht es aber wohl außer Zweifel, daß der Inhalt der Altersklaſſen— 
tabelle für ſich allein in zahlreichen Fällen noch keinen genügenden Anhalt 
für die bei der periodiſchen Beſtandeseinordnung zur Erörterung kommenden 
Fragen bietet, vielmehr ein Zurückgreifen auf den in der Beſtandesbeſchrei— 
bung niedergelegten wirtſchaftlichen Thatbeſtand vielfach die Vorausſetzung 
für ſachgemäße Beſtimmung der Hiebszeit der Beſtände bildet. Hiernach 
trägt die Beſtandesbeſchreibung bis zu einem gewiſſen Grade auch das Ge— 
präge der Vorarbeit für die Aufſtellung des Einrichtungsplanes, was dafür 
ſpricht, erſterer ſchon an gegenwärtiger Stelle einige Worte zu widmen. 

Die Beſchreibung der Waldungen bedarf der Natur der Sache nach 
einer Beſchränkung auf ſolche Verhältniſſe, welche nachweisbar in ir— 
gend welcher Beziehung zu den etwaigen wirtſchaftlichen Anordnungen oder 
taxatoriſchen Beſtimmungen des Betriebsplanes ſtehen. Hieraus ergiebt ſich 
der Grundſatz der bündigen und gedrängten Faſſung des 
Inhalts der Beſtandesbeſchreibung mit Fernhaltung aller fremdartigen Zu— 
thaten. 

Im Rahmen des wirtſchaftlichen Thatbeſtandes ſtehen einerſeits die all— 
gemeinen, auf das Ganze der Wirtſchaftseinheit Anwendung findenden Ge— 
ſichtspunkte und andererſeits die beſonderen Verhältniſſe der einzelnen Beſtände 
in einem gewiſſen Gegenſatze. Hieraus läßt ſich der Unterſchied einer „allge— 
meinen Waldbeſchreibung“ und der „ſpeziellen Beſtandesbeſchreibung“ ab— 
leiten. Die Bedeutung dieſer beiden Beſtandteile der Beſchreibung iſt übri— 
gens eine erheblich verſchiedene, wie in der Folge weiter nachgewieſen wer— 
den ſoll. 


§ 92. Die allgemeine Waldbeſchreibung. 


Es iſt vielfach üblich, die Arbeiten der Betriebseinrichtung mit der 
Fertigung einer das Wirtſchaftsganze umfaſſenden „allgemeinen Wal d— 
beſchreibung“ einzuleiten, an welche ſich weiterhin die Beſchreibung des der— 
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maligen Zuſtandes der einzelnen Beſtände anreiht. Neuerdings haben ſich 
jedoch die Anſchauungen über die Bedeutung und das Bedürfnis einer der— 
artigen allgemein gehaltenen Darſtellung erheblich geändert. 

Der Inhalt der allgemeinen Waldbeſchreibung, ſoweit eine ſolche 
noch gefertigt wird, pflegt auf folgende Gegenſtände erſtreckt zu werden: 

1) Darſtellung der Beſitzſtand es- und Rechts verhältniſſe, mit 
Angabe der Geſamtfläche, des Holzgrunds und Nebengrunds, der er— 
tragsfähigen und unproduktiven Fläche, des Flächenzuwachſes und Ab— 
gangs ſeit der letztmaligen Durchführung der Einrichtung, des Zuſtandes 
der Grenzen und der beſtehenden Servitutsverhältniſſe u. dgl. 

2) Beſchreibung der Standorts verhältniſſe mit Hervorhebung 
des klimatiſchen Charakters der Gegend, der herrſchenden Höhenverhält— 
niſſe und der Konfiguration des Terrains, der vorkommenden geogno— 
ſtiſchen Formationen und der phyſikaliſchen Beſchaffenheit des Bodens; 

3) Begründung der gewählten Betriebsarten und Umtriebs— 
zeiten und Angabe der herrſchenden Holzarten, ſowie des be— 
ſtehenden Altersklaſſenverhältniſſes der Beſtände; 

4) Anordnungen für den künftigen Betrieb in Bezug auf 
Hiebsführung, Beſtandespflege und Kulturvollzug; 

5) Darſtellung des bei der Betriebs einrichtung und Ertrags— 
beſtimmung eingehaltenen Verfahrens, ſowie der weſentlichen 
Ergebniſſe der Einrichtung; 

6) Bemerkungen über ſonſtige wirtſchaftliche Gegenſtände 
allgemeiner Natur, z. B. über die beſtehenden Abſatzverhältniſſe, 
das Transportweſen, den Nebennutzungsbetrieb, die Forſtſchutzverhält— 
niſſe u. dgl. 

Wenn in der Beurteilung der Bedeutung einer derartigen allgemeinen 
Darſtellung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe die Anſchauungen ſich mehr und 
mehr der Verneinung eines Bedürfniſſes hiefür zuneigen, ſo 
iſt vor allem die Erwägung maßgebend, daß ſolche dem ausübenden Wirt— 
ſchafter, für welchen ſie doch in erſter Linie beſtimmt iſt, kaum etwas zu 
bieten vermag, was ihm nicht jchon aus ſeiner eingehenden Ortskenntnis ge— 
läufig wäre, wie denn das thatſächliche Schickſal der „allgemeinen Waldbe— 
ſchreibungen“ darin zu beſtehen pflegte, daß ſie beim Wirtſchaftsperſonal nur 
wenig Beachtung fanden, ja ſogar mitunter kaum geleſen wurden. Weiterhin 
mußte die Bedeutung derſelben naturgemäß um ſo mehr in den Hintergrund 
treten, je ſchärfer im Laufe der Zeit ſich beſtimmte allgemeine Wirt— 
ſchaftsgrundſätze für größere natürliche Waldgebiete her— 
ausgebildet hatten. Vielfach iſt denn auch in zahlreichen „allgemeinen Wald— 
beſchreibungen“ eine Wiederholung und weitere Ausführung der bereits feſt— 
ſtehenden Wirtſchaftsregeln kaum zu verkennen. Wenn ſich aber vollends 
die „allgemeinen Waldbeſchreibungen“ auf Erinnerungen bezüglich der Ein— 
haltung der Betriebsplane einließen, ſo kann es keinem Zweifel unterliegen, 
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daß nicht die Waldbeſchreibungen, ſondern nur und allein die ordentlichen 
Verwaltungsvorſchriften als der geeignete Ort für derartige Weiſungen ſich 
darſtellen. Endlich aber kommt in Betracht, daß der Schwerpunkt in der 
Bedeutung der allgemeinen Waldbeſchreibung nur in denjenigen Beſtandteilen 
gelegen iſt, welche die gedrängte Zuſammenfaſſung und Begrün— 
dung der weſentlichen Ergebniſſe der Betriebsein richtung 
ſelbſt zum Gegenſtande haben. Es ſteht aber wohl außer Frage, daß eine 
ſolche in ſachgemäßer Weiſe nicht ſchon beim Beginne der Aufſtellung des 
Betriebsplanes, ſondern erſt beim Abſchluſſe desſelben gegeben werden kann. 
Hiernach dürfte die Bedürfnisfrage zu verneinen und derjenige Teil der 
allgemeinen Waldbeſchreibung, welchem eine wirkliche Bedeutung zukommt, 
richtiger in die Schlußdarſtellung (vgl. § 128) zu verweiſen ſein. 


$ 95. Die Beſtandesbeſchreibung. 


So fragwürdig das Bedürfnis einer Auseinanderſetzung über die Ver— 
hältniſſe des Wirtſchaftsganzen in einer „allgemeinen Waldbeſchreibung“ iſt, 
ſo unentbehrlich erſcheint auf der anderen Seite eine gedrängte Dar— 
ſtellung des dermaligen wirtſchaftlichen Zuſtand es der ein— 
zelnen Beſtände, für welche die Bezeichnung: „ſpezielle Beſtandesbe— 
ſchreibung“ oder kurzweg „Beſtandesbeſchreibung“ üblich iſt. 

Die Bedeutung der Beſtandesbeſchreibung liegt auf mehrfachen Ge— 
bieten. Zunächſt bietet ſie einen wertvollen Anhalt für die Einord— 
nung der Beſtände in die Nutzungsperioden, inſoferne die Be— 
ſtimmung der Hiebszeit in erſter Linie durch die dermalige Beſchaffenheit der 
Beſtände bedingt wird. Weiterhin — und hierin liegt der Schwerpunkt der 
Bedeutung — bildet die Beſchreibung des wirtſchaftlichen Thatbeſtandes die 
unmittelbare Grundlage für die Betriebsanordnungen, welche 
der künftigen Behandlung der Beſtände zur Richtſchnur dienen ſollen. End— 
lich leiſtet die Beſchreibung nützliche Dienſte bei der Veranſchlagung 
des künftigen Ertrags, da die Beſtockungsverhältniſſe für die Bemeſ— 
ſung des Realertrags der Beſtände in erſter Linie entſcheidend ſind. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß die Beſtandesbeſchrei— 
bung nach den einzelnen Unterabteilungen getrennt vor zu— 
nehmen iſt. Solches ergiebt ſich aus dem Begriffe der Unterabteilung als 
der Einheit des laufenden Betriebs, ſowie aus den für die Ausſcheidung der 
Unterabteilungen maßgebenden Geſichtspunkten (vgl. § 73). 

Die Reihenfolge des Vortrags der einzelnen Unter⸗ 
abteilungen in der Beſtandesbeſchreibung wird häufig willkürlich ge— 
wählt; doch wird in formeller Beziehung die Ueberſicht immerhin erleichtert, 
wenn eine beſtimmte Reihenfolge eingehalten wird. Als ſolche empfiehlt ſich 
— im Falle der Zugrundlegung der früher befürworteten Bezeichnung der 
Unterabteilungen — diejenige Vertragsweiſe, bei welcher, entſprechend der 
Stellung der Buchſtaben im Alphabet, innerhalb der einzelnen Abteilung 
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mit der jeweilig jüngſten Altersklaſſe begonnen und mit dem älteſten Be— 
ſtande geſchloſſen wird. 

Dem Umfange nach erſtreckt ſich die Beſchreibung im weſentlichen 
auf drei verſchiedene Beſtandteile. Es find dies: 

1) das Alter, 
2) der Vollwüchſigkeitsgrad, 
3) die Beſtandesform. 

Die Feſtſtellung des Beſtandesalters iſt vor allem als Grund— 
lage für die Einordnung der Beſtände in die Perioden unentbehrlich. Außer— 
dem bedarf man der Kenntnis des Beſtandesalters für verſchiedene Zwecke 
der Ertragsbeſtimmung, ſo z. B. für die Zuwachsermittlung nach dem Ver— 
fahren der Aufrechnung des Durchſchnittszuwachſes und für die Veranſchla— 
gung des künftigen Ertrags mit Hilfe von Ertragstafeln. In Abſicht auf 
die Art und Weiſe der Ermittlung des Alters kann auf die eingehenden 
Ausführungen in den SS 18 und 19 Bezug genommen werden. Soweit 
nicht, wie dies häufig bei jüngeren Beſtänden zutrifft, die Zeit der Beſtandes— 
begründung aus den Wirtſchaftsakten erhoben werden kann, erfolgt der Vor— 
trag des Alters in der Beſtandesbeſchreibung in der Regel nicht nach ein— 
zelnen Jahren, ſondern in Abſtufungen von 5 zu 5 oder von 10 zu 10 
Jahren. Die Angabe in Vielfachen von 5 Jahren wird ſich für die mitt— 
leren, diejenigen in Vielfachen von 10 Jahren für die höheren Altersſtufen 
empfehlen. 

Unter „Vollwüchſigkeitsgrad“ oder „Beſtockungsgrad“ (auch „Voll— 
kommenheitsgrad“ oder „Schlußgrad“) verſteht man das jeweilige Maß des 
Beſtandesſchluſſes. Auch dieſer Faktor iſt von Bedeutung ebenſo für die 
Frage der Beſtimmung der Hiebszeit, wie für die Ertragsveranſchlagung. 
In erſterer Hinſicht ſtellt der Vollwüchſigkeitsgrad nächſt dem Alter eines 
derjenigen Momente dar, welche vorzugsweiſe für die Wahl der Abtriebs— 
periode maßgebend ſind, inſoferne im allgemeinen der Grundſatz beſteht, 
lückige Beſtände in frühere Perioden vorzurücken und andererſeits gut ge— 
ſchloſſene Beſtände auf einen entfernteren Zeitabſchnitt hinauszurücken. Die 
Beziehung zwiſchen dem Vollwüchſigkeitsgrad und der Ertragsveranſchlagung 
wurde ſchon an früheren Orten angedeutet; ſie beſteht vorzugsweiſe darin, 
daß der Schlußgrad ein Mittel an die Hand giebt, um die Sätze der Nor— 
malertragstafeln auf den für die Betriebseinrichtung maßgebenden Stand 
des jeweiligen „Realertrags“ zu reduzieren. Nebenbei kann die Angabe des 
Vollkommenheitsgrads auch noch für ſonſtige wirtſchaftliche Fragen Bedeu— 
tung gewinnen, z. B. für die Beurteilung der etwa erforderlichen Nach— 
beſſerungen in Kulturen und natürlichen Anwüchſen, für das Bedürfnis eines 
etwaigen Unterbaues u. dgl. 

Die allgemein übliche Bezeichnung des Vollwüchſigkeits— 
grads iſt diejenige durch Dezimalen, welche den jeweiligen Schlußgrad in 
Zehnteln des geſchloſſenen Vollbeſtands (0,9; 0,8; 0,7 u. ſ. w.) ausdrücken. 
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Beim Anſprechen des Vollwüchſigkeitsgrads iſt übrigens der Zuſammenhang 
zwiſchen dem letzteren und dem jeweiligen Beſtandesalter nicht außer acht 
zu laſſen, inſofern es in der Natur der Sache liegt, daß im höheren Be— 
ſtandesalter nicht mehr derjenige Grad von Geſchloſſenheit erwartet werden 
kann, als im jugendlichen Alter der Beſtände. 

Den weſentlichſten Inhalt der Beſchreibung bildet endlich die Bezeich— 
nung der Beſtandes form. Auf dieſem Gebiete iſt man von der früher 
üblichen eingehenden Darſtellung der Beſtockungs- und Wachstumsverhält— 
niſſe mehr und mehr zurückgekommen und legt ſtatt deſſen das Schwerge— 
wicht auf bündige und gedrängte Kennzeichnung der Beſtandesform mit we— 
nigen charakteriſtiſchen Worten. 

Weſentlich iſt vor allem die Angabe der Holzart. Bei gemiſchten 
Beſtänden wird das Miſchungsverhältnis in Zehnteln ausgedrückt. Hiebei 
werden nach Bedarf die horſtweiſe und die Einzelmiſchung, beziehungsweiſe 
die bloße Einſprengung, unterſchieden und etwaige wirtſchaftliche Beſonder— 
heiten, z. B. Unterbau, Vorbau u. dgl., hervorgehoben. Auch bei dem Vor— 
trage des Miſchungsverhältniſſes iſt die Einhaltung einer beſtimmten Reihen— 
folge zu empfehlen, etwa in der Art, daß ſtets die herrſchende Holzart an 
den Anfang und die am ſchwächſten vertretene Holzart an den Schluß ge— 

9 Tannen, 
ſtellt wird, z. B. 0,3 Fichten, 
10,1 Kiefern. 

Neben der Holzart auch die Betriebsart im einzelnen anzugeben, 
erſcheint entbehrlich, da die verſchiedenen Betriebsarten je in beſondere Be— 
triebsklaſſen getrennt werden und der Vortrag im Betriebsplane ſtets abge— 
ſondert nach den einzelnen Betriebsklaſſen erfolgt. 

Dem Vortrage der Holzart reiht ſich ergänzend an die Hervorhebung 
der Alters ſtufe, in deren Rahmen der Beſtand fällt. Es kann zwar 
die Frage aufgeworfen werden, ob ein wirkliches Bedürfnis vorliege, neben 
dem oben erwähnten ziffernmäßigen Vortrage des Beſtandesalters noch eine 
in Worte gefaßte Angabe der Altersſtufe in den Rahmen der Beſchreibung 
der Beſtandesform einzuflechten. Immerhin wird geſagt werden müſſen, daß 
eine bündig gehaltene Wortbezeichnung, weil ſie ein faßbares Bild des Be— 
ſtandes gewährt, doch auch neben der bloßen Altersziffer ihre Berechtigung 
hat. Die in dieſer Hinſicht vorkommenden Wortbezeichnungen ſind gegend— 
üblich verſchieden. Als Beiſpiele mögen folgende Ausdrücke hier eine Stelle 
finden: 

a) „Jungwuchs“ oder „Auwuchs“, bei künſtlicher Beſtandesbegründung 
wohl auch „Kultur“; 

b) „Dickung“ („Dickicht“), bei Laubhölzern oft auch als „Gertenholz“ 
bezeichnet; 

c) „Stangenholz“; 

d) „angehend haubarer Beſtand“ (wofür auch ſchon der zwar 
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kürzere, aber ſchwer ſich einbürgernde Name „Baumholz“ in Vorſchlag 

gebracht wurde); 

e) „Altholz“, mit Beifügung des etwaigen Verjüngungsſtandes, z. B. 
„Altholz-Vollbeſtand“ (noch unangegriffen), „Vorbereitungsſchlag“, „Be— 
ſamungs“- oder „Dunkelſchlag“, „Lichtſchlag“, „Abtriebs“- oder „Nach— 
hiebsſchlag“ u. dgl. 

Die Grenzen dieſer Altersſtufen ſind ſelbſtredend mehr oder weniger flüſſige 
und durch Uebergänge vermittelt, bei welch letzteren vielfache Zweifel über 
die Einreihung entſtehen können. Der Verſuch, die natürlichen Altersklaſſen 
nach beſtimmten Merkmalen (z. B. im jüngeren Alter nach dem Eintritte 
des Schluſſes oder nach dem Fortſchritte der Beſtandesreinigung, im mitt— 
leren und höheren Alter nach der Stärke in Bruſthöhe) von einander ſcharf 
abzugrenzen, wie dies in den Satzungen der Verſuchsanſtalten geſchehen iſt, 
mag für die nähere Bezeichnung der Beſtände der Verſuchsflächen ſeine Be— 
rechtigung haben, wird aber in der Uebertragung auf die Beſtandesbeſchrei— 
bung im großen ohne Zweifel Schwierigkeiten finden. 

Was über die Frage des Bedürfniſſes einer beſonderen Wortbezeichnung 
für die Altersſtufe geſagt wurde, gilt in ähnlicher Weiſe für die nähere Be— 
zeichnung der „Beſtandesſtellung“. Der Schwerpunkt wird hier in 
der bereits erwähnten Angabe des „Vollwüchſigkeitsgrades“ in Dezimalen 
zu ſuchen ſein. Immerhin kann es Vorteile bieten, auch im Rahmen der 
Beſchreibung der Beſtandesform die Schlußverhältniſſe durch beſondere Bei— 
worte noch näher anzudeuten. Solche Bezeichnungen ſind z. B. „gut ge— 
ſchloſſen“ (wohl auch „gedrängt“) „licht ſtehend“, „räumlich“, „lückig“, „von 
Blößen unterbrochen“, „verlichtet“ u. dgl. 

Beliebt iſt namentlich auch eine Andeutung der Wuchs verhältniſſe 
des Beſtandes, z. B. durch die Beiworte: „wüchſig“, „zuwachsreich“, „zu— 
wachsarm“, „rückgängig“, „überſtändig“ u. ſ. w. 

Endlich können auch noch ſonſtige, wirtſchaftlich irgendwie beachtenswerte 
Verhältniſſe, insbeſondere ſolche, welche ſich auf die Entſtehungsart oder 
auf die Vorgeſchichte des Beſtandes (Eingriffe durch Naturereigniſſe, 
Nebennutzungen u. dgl.) beziehen, in die Beſchreibung eingeflochten werden. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß in allen dieſen Beziehungen be— 
ſtimmte Regeln nicht aufgeſtellt werden können, wie denn die vorſtehenden 
Bemerkungen nur als Andeutungen gelten ſollen. Die nähere Ausführung 
der Beſtandesbeſchreibung geſtaltet ſich in den einzelnen Fällen ſelbſtredend 
höchſt mannigfaltig. Die Hauptſache bleibt aber immer eine möglichſt bün— 
dige und gedrängte Faſſung. 

Ein Beiſpiel für die Beſtandesbeſchreibung iſt in § 127 enthalten. 
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Vierter Abſchutt. 


Die Altersklaſſentabelle. 
§ 94. Der Begriff und die Bedeutung der Altersklaſſentabelle. 


Die „Altersklaſſentabelle“ ſteht in unmittelbarem Zuſammenhang 
mit dem im nächſtfolgenden Abſchnitte zur Beſprechung zu bringenden „Ein— 
richtungsplane“. Sie iſt nicht nur in oel Hinſicht mit demſelben ver— 
bunden, ſondern bildet auch ſachlich die Vorarbeit für den Entwurf des Ein— 
richtungsplanes, inſoferne die Aufſtellung der Altersklaſſentabelle regelmäßig 
der Einordnung der Beſtände in die Perioden vorausgeht und derſelben zur 
Grundlage dient. 

Die Altersklaſſentabelle iſt eine nach den hauptſächlichſten Al— 
tersſtufen geordnete Ueberſicht der Betriebsflächen. Indem 
ſie die dermalige Verteilung der Altersklaſſen zur Anſchauung bringen ſoll, 
lehnt ſie ſich an den zeitlichen Waldzuſtand an und ruht dementſprechend auf 
der Einheit der Unterabteilung. 

Zweck der Altersklaſſentabelle iſt es hiernach, Aufſchluß darüber zu 
geben, in welchem Verhältniſſe die Beſtände der verſchiedenen Altersſtufen 
an der e Betriebsfläche des betreffenden Wirtſchaftsverbandes Auteil 
haben. Die Altersklaſſentabelle ſteht daher in Beziehung zu dem weſent— 
lichſten Faktor des Normalzuſtandes, nämlich der normalen — 
inſoferne ſie zum Ausdruck bringt, wie weit die zeitliche Verteilung der 
Altersklaſſen von dem normalen Stande ſich noch entferne. Als bloße 
Flächenüberſicht vermag übrigens die Altersklaſſentabelle nur ein ziffern— 
mäßiges Bild über das derzeitige Altersverhältnis der Beſtände zu ge— 
währen, während die für die Betriebseinrichtung ebenſo weſentliche räum— 
liche Aneinanderlagerung und Verteilung der verſchiedenen Altersklaſſen 
aus ihr nicht erſehen werden kann. Ihre volle Bedeutung erlangt daher 
die Altersklaſſentabelle immer erſt im Zuſammenhalt mit der Wirtſchafts— 
karte, für welche ſie gewiſſermaßen eine rechneriſche Ergänzung bildet. 

Wenn hiernach die Beſtimmung der Altersklaſſentabelle dahin geht, 
einen Nachweis über die zeitliche Verteilung der Altersſtufen zu liefern, ſo 
ergiebt ſich hieraus die Bedeutung der Altersklaſſentabelle. Eine ſolche 
beſteht in doppelter Richtung, ſowohl in Rückſicht auf die Ausgleichung der 
periodiſchen Nutzungsflächen im Einrichtungsplane, als auch im Zuſammen— 
hang mit der Ertragsregelung. In erſterer Beziehung iſt das Ergebnis 
der Aufſtellung der Altersklaſſentabelle von Einfluß auf die Entſcheidung 
der Frage, ob ſchon derzeit eine annähernd normale Verteilung der Nutzungs— 
flächen in die Perioden ſtatthaft ſei oder ob und inwieweit mit Rückſicht 
auf den Ueberſchuß oder Abmangel beſtimmter Altersſtufen auf gleiche Aus— 
ſtattung der einzelnen Perioden vorläufig Verzicht geleiſtet werden müſſe. 
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In letzterer Hinſicht aber iſt der Abſchluß der Altersklaſſenüberſicht von 
maßgebender Bedeutung für die Beurteilung der Frage, ob eine gleichmäßige, 
eine anſteigende oder eine fallende Nutzung wirtſchaftlich geboten erſcheine. 


$ 95. Die Bildung der Altersrahmen. 


Vom grundſätzlichen Standpunkte aus würden zwar mehrfache Er— 
wägungen dafür ſprechen, die Länge der einzelnen Altersſtufen 
wechſelnd zu geſtalten, und zwar in zweifacher Beziehung. 

Zunächſt läge es nahe, die Länge der Altersrahmen der wirtſchaftlichen 
Eigentümlichkeit der verſchiedenen Betriebsformen, welche nach Holzart, Um— 
triebszeit und Verjüngungsdauer wechſelt, bis zu einem gewiſſen Grade an— 
zupaſſen. So könnten beiſpielsweiſe für die in hohen Umtrieben behandelte 
Eiche die längſten, für Buche und Tanne unter Vorausſetzung eines aus— 
gedehnten Verjüngungszeitraums ebenfalls entſprechend lange, für die Fichte 
mittlere und für die Kiefer, bei welcher der Kahlſchlagbetrieb mit niedrigen 
Umtrieben ſich vereinigt, die kürzeſten Altersrahmen in Frage kommen. 

In ähnlicher Weiſe würde es an und für ſich nicht unbegründet er— 
ſcheinen, innerhalb einer und derſelben Holzart die Rahmen nach der Höhe 
des Alters abzuſtufen und für die jüngeren Altersgruppen weitere, für die 
höheren Altersſtufen dagegen engere Rahmen zu bilden. Solches in Be— 
rückſichtigung des Umſtands, daß die jüngeren Beſtände im allgemeinen den 
entfernteren Perioden, deren Ausſtattung vorläufig von untergeordneter prak— 
tiſcher Bedeutung iſt, die der Haubarkeit naheſtehenden Beſtände dagegen 
den vorderen, die Nutzung und den laufenden Wirtſchaftsbetrieb mehr un— 
mittelbar beeinfluſſenden Perioden zufallen. 

Wenn demungeachtet die Praxis thatſächlich für eine gleiche Länge 
der einzelnen Altersrahmen ſich entſchieden hat, ſo war hiefür 
vor allem die Rückſicht auf möglichſt überſichtliche ſchematiſche Geſtaltung des 
Betriebsplanes maßgebend. Auch läßt ſich für eine übereinſtimmende Länge 
der Alters rubriken der Geſichtspunkt geltend machen, daß dieſelbe die Ver— 
gleichung des verhältnismäßigen Flächenanteils der einzelnen Altersſtufen 
weſentlich erleichtert. Hiebei bietet es beſondere Vorteile, wenn die A b— 
ſtufung der Altersklaſſen der Periodenlänge entſpricht. 
Demgemäß umfaßt jede Altersſtufe den Rahmen von 20 Jahren. 

Das Geſchäft der Einordnung der Beſtände in die Altersklaſſentabelle 
geſtaltet ſich hiebei — unter Vorausſetzung der Bezeichnung der einzelnen 
Unterabteilungen durch Buchſtaben, welche der Altersſtufe entſprechen, — 
einfach in der Weiſe, daß der Buchſtabe und die Fläche der einzelnen Unter— 
abteilung der „Ueberſicht der Betriebsflächen der Diſtrikte, Abteilungen und 
Unterabteilungen“ (vgl. $ 79) entnommen wird. 


$ 96. Die Einreihung der Verjüngungsſchläge. 
Eine beſondere Behandlung bei der Einordnung in die Rubriken der 
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Altersklaſſentabelle erfordern die in Verjüngung befindlichen Be— 
ſtände. Um nämlich die Darſtellung des beſtehenden Altersklaſſenverhält— 
niſſes richtig zu geſtalten, bedarf es bei den Beſtänden, in welchen der Ver— 
jüngungsbetrieb eingeleitet iſt und welche daher nur noch einen Bruchteil 
der früheren „Vollbeſtandsmaſſe“ enthalten, einer Zerlegung der 
Geſamtfläche der betreffenden Abteilung, beziehungsweiſe Unterabteilung, in 
die „Altholzfläche“ und in die „Jungholzfläche“. 

Nun würde zwar ein vereinfachtes Verfahren darin beſtehen, daß die 
Beſamungsſchläge mit Einſchluſſe der Vorbereitungsſchläge allgemein der 
älteſten, die Licht- und Abtriebsſchläge dagegen der jüngſten Klaſſe über— 
wieſen würden. Allein nicht nur zeigt der Betrieb der Beſamungshiebe und 
der Nachhiebe vielfache Uebergänge, ſondern es ſind auch die beiderſeitigen 
Verjüngungsſchläge häufig zu höchſt ungleichen Flächenanteilen vertreten, ſo 
daß auf dieſe Weiſe kaum ein zutreffendes Bild der thatſächlichen Alters— 
verteilung ſich gewinnen ließe. 

Wenn hiernach die Zerlegung der Fläche der Verjüngungs— 
ſchläge als das richtigere Verfahren ſich darſtellt, jo wäre es an und 
für ſich naheliegend, dieſe Ausſcheidung im Wege gutächtlicher Schätzung 
der auf die älteſte und auf die jüngſte Altersklaſſe entfallenden Flächenanteile 
nach Maßgabe des vorhandenen Ueberſchirmungsgrades vorzunehmen. Ein 
derartiges unmittelbares Anſprechen der beiderſeitigen Flächenanteile würde 
jedoch in erheblichem Grad an Unſicherheit leiden. 

Das in der Praxis eingebürgerte Näherungsverfahren beſteht nun 
darin, daß die Fläche der Verjüngungsſchläge nach dem Verhältniſſe einer— 
ſeits der ſogenannten „Nachhiebsmaſſe“ und andererſeits der „Aus— 
hiebs maſſe“ zur „Voll beſtandsmaſſe“, welche je nach der 
Flächeneinheit des Hektars gutächtlich geſchätzt werden, zerlegt wird. Hiebei 
verſteht man unter „Vollbeſtandsmaſſe“ den Holzvorrat des noch geſchloſſenen 
Altholzbeſtands in der Zeit vor Einlegung des erſten Verjüngungshiebs, 
unter „Nachhiebsmaſſe“ den nach Vollzug des Beſamungsſchlags, beziehungs— 
weiſe der erſten Lichtungshiebe übrig gebliebenen Altholzreſt und unter „Aus— 
hiebsmaſſe“ die Differenz beider. 

In der praktiſchen Durchführung geſtaltet ſich hiernach das Verfahren 
einfach in der Weiſe, daß zuerſt die jetzt noch vorhandene Nachhiebsmaſſe und 
alsdann nach rückwärts die ehemalige Vollbeſtandsmaſſe in Feſtmetern pro 
ha geſchätzt wird, aus deren Differenz die Aushiebsmaſſe ſich ergiebt. Nach 
den ſo ermittelten Verhältniszahlen wird ſchließlich die Geſamtfläche des 
Verjüngungsſchlags in Altholzfläche und Jungholzfläche ausgeſchieden und 
erſtere in der betreffenden höheren Altersrubrik, letztere in der Rubrik a der 
Altersklaſſentabelle eingeſetzt. 


Beiſpiele: 
Vollbeſtandsmaſſe geſchätzt zu 600 Fm pro ha, 
Nachhiebsmaſſe 10 BA 


ſomit Aushiebsmaſſe — 3 
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Hieraus berechnet ſich die Reduktionsziffer: 


IE. A 240 
1 5 Alt 3 — 
) für die Altholzfläche zu 600 0, 
2) „B „Jungholzfläche, 5 
Geſetzt, die Geſamtfläche der betreffenden Unterabteilung betrage nach 
dem Flächenverzeichniſſe — :- 8,7 ha, jo ergeben ſich: 
1) für die Altholzfläche — :- 0,4.8,7 = 3,5 ha, 
hee ene e 


Demgemäß wird die Fläche von 3,5 ha in der Rubrik f oder e (ausnahms— 
weiſe d), welcher der Altholzbeſtand nach ſeinem Alter angehört, und die 
Fläche von 5,2 ha in der Rubrik a eingebracht. 

Hinzuzufügen iſt, daß die vorſtehende Zerlegung nur für die Alters— 
klaſſentabelle Bedeutung hat, in der Beſtandesbeſchreibung dagegen nicht 
ziffernmäßig zum Ausdruck gebracht zu werden braucht. In letzterer wird 
vielmehr die dem Flächenverzeichniſſe entſprechende Geſamtfläche der be— 
treffenden Unterabteilung, jedoch mit dem erforderlichen Beiſatze, z. B. 
„Lichtſchlag“ u. dgl., vorgetragen. 

Endlich iſt zu erwähnen, daß die Rubrik a in der Altersklaſſentabelle 
in gleicher Weiſe, wie in der Flächenüberſicht, einer Trennung nach be— 
ſtockter und holzloſer Fläche bedarf. In letztere werden nicht bloß die durch 
den jeweiligen Hiebsfortſchritt kahl gelegten Flächen, ſowie ſonſtige, zur 
Aufforſtung beſtimmte Blößen, ſondern auch im Falle der obenerwähnten 
Zerlegung die Flächenanteile des Jungholzes inſoweit eingereiht, als die 
betreffenden Verjüngungsſchläge noch nicht mit Nachwuchs verſehen ſind. 


§ 97. Die Einrichtung und der Abſchluß der Altersklaſſentabelle. 


Es wurde bereits hervorgehoben, daß die Altersklaſſentabelle nicht bloß 
in ſachlicher Hinſicht die Grundlage für die Aufſtellung des Einrichtungs— 
planes bilde, ſondern auch in formeller Beziehung mit letzterem vereinigt 
zu werden pflege. Um Wiederholungen zu vermeiden, wird es deshalb 
zuläßig ſein, auf den $ 107, in welchem die Einrichtung der Alters— 
klaſſentabelle und des Einrichtungsplans zur Anſchauung gebracht iſt, zu 
verweiſen. 

In der Altersklaſſentabelle werden zunächſt die einzelnen Betriebsklaſſen 
je geſondert vorgetragen. Innerhalb der letzteren erfolgt alsdann der Vor— 
trag der einzelnen Abteilung je auf einer beſonderen Zeile, während die 
Unterabteilungen in Längsſpalten getrennt werden. Wünſchenswert iſt es, 
auch die Zerlegung der Verjüngungsſchläge durch Einſchaltung beſonderer 
Rubriken erſichtlich zu machen. 

Bei dieſem Anlaſſe iſt gleichzeitig der Unterſchied in der Einrichtung 
der Altersklaſſentabelle und der in § 79 erwähnten „Ueberſicht der Betriebs— 
flächen der Diſtrikte, Abteilungen und Unterabteilungen“ zur Sprache zu 
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bringen. Ein ſolcher Unterſchied beſteht in doppelter Richtung. Einerſeits 
werden die derſelben Altersklaſſe angehörigen, aber mit verſchiedenen Holz— 
arten beſtockten Beſtände in jener Flächenüberſicht getrennt vorgetragen, in 
der Altersklaſſentabelle dagegen vereinigt, ſoweit nicht auch hier eine Tren— 
nung an ſich ſchon aus dem geſonderten Vortrag der einzelnen Betriebs— 
klaſſen ſich ergiebt. Andererſeits aber iſt die Ausſcheidung der Altersſtufen 
in der Altersklaſſentabelle eine weitergehende, als in der gedachten Flächen— 
überſicht, inſoferne in erſterer die Verjüngungsſchläge nach dem im § 96 
dargeſtellten Verfahren zerlegt werden. 

Der Abſchlhuß der Altersklaſſentabelle erfolgt durch Ziehung der 
Flächenſumme ſowohl im ganzen, als auch nach den verſchiedenen Alters— 
rubriken, ſowie durch Beifügung des prozentiſchen Anteils der 
einzelnen Altersſtufen an der Geſamtfläche des Wirtſchaftsverbands. Der 
Vortrag in Prozenten erleichtert weſentlich die Beurteilung der Frage, in 
wie weit die Flächenanteile der einzelnen Altersklaſſen ſich von dem normalen 
Betreff entfernen, welch letzterer ſich wie folgt berechnet: 


A en 1 4100 2 0 
1) bei 120jährigem Umtrieb 6 = 163 lo, 
100 
2) 7 100 „ „ a 0 %%, 
i 100 
3) „ 80 7 „ 4 5 0 


Fünfter Abſchnitt. 
Der Einrichtungsplan. 
$ 98. Das Weſen des Einrichtungsplaus. 


Die für die geſamte Betriebseinrichtung grundlegende Arbeit iſt die 
Aufſtellung des ſogenannten „Einrichtungsplanes“. 

Der Einrichtungsplan iſt der ziffernmäßige Ausdruck für 
den dem Flächenfachwerke zu Grunde liegenden Ge 
danken. Er iſt den auf letzterem ruhenden Verfahren der Betriebsein— 
richtung ſpezifiſch eigentümlich, befaßt ſich nur mit der Nutzungsfläche mit 
vorläufiger Außerachtlaſſung der Erträge und kann deshalb genauer als 
„Flächeneinrichtungsplan“ bezeichnet werden. 

Hieraus ergiebt ſich die Begriffsbeſtimmung des Einrichtungsplans. Der— 
ſelbe ſtellt ſich nämlich dar als ein in tabellariſcher Form auf— 
geſtellter Plan über die Einordnung der einzelnen Be— 
ſtände mit ihren Nutzungsflächen in die Perioden als die 
Zeitfächer des Flächenfachwerks. 
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Das Ziel des Einrichtungsplans iſt die Anbahnung eines normalen 
Altersklaſſenverhältniſſes, die Begründung des normalen Zuwachſes und die 
Ausbildung einer normalen Hiebsfolge. Der Einrichtungsplan trägt dem— 
gemäß das Gepräge einer Aufſtellung, welche dazu beſtimmt iſt, den einzu— 
richtenden Wirtſchaftskörper dem normalen Zuſtande entgegenzuführen. 

Im Einklange hiemit liegt die Son derung der verſchiedenen 
Betriebsklaſſen im Begriffe des Einrichtungsplans, inſoferne die— 
ſelben als die „Einheiten für die Ausbildung des Normalzuſtandes“ er— 
ſcheinen. Inſoweit hiernach im Rahmen der Wirtſchaftseinheit eine Mehrheit 
von Betriebsklaſſen ausgeſchieden wurde, iſt es notwendig, dieſelben nicht 
bloß äußerlich getrennt in Einrichtungsplane vorzutragen, ſondern auch für 
jede der Betriebsklaſſen auf Ausbildung einer ſelbſtändigen Altersgliederung 
Bedacht zu nehmen. 

Die Einheit für die Einordnung der Beſtände in den Einrichtungs— 
plan iſt die Abteilung. Demgemäß iſt in den Einrichtungsplan ſtets 
die geſamte Nutzungsfläche (die „ertragsfähige Fläche“) der einzelnen Ab— 
teilungen einzuſtellen, und zwar ohne Ausſcheidung von Unterabteilungen. 

Wenn hiernach bei der Einordnung in die Perioden grundſätzlich die 
durchſchnittliche Beſchaffenheit und das Durchſchnittsalter der die ganze Ab— 
teilung zufammenſetzenden Beſtände den Ausſchlag zu geben hat, ſo iſt hier— 
durch gleichwohl nicht ausgeſchloſſen, daß mitunter einzelnen der Flächen— 
ausdehnung nach vorwiegenden Unterabteilungen eine maßgebende 
Bedeutung zuerkannt werde oder daß ausnahmsweiſe bei einzelnen Unter— 
abteilungen vorübergehende Abweichungen von dem für die ganze Abteilung 
als zweckmäßig anerkannten Periodenſtande ſich als wirtſchaftlich geboten 
erweiſen können. Die Beſprechung der Grundſätze für die Einordnung der 
Beſtände in die Perioden wird Anlaß bieten, auf dieſen Gegenſtand zurück— 
zukommen. 

Der Einrichtungsplan hat ſich ſeinem Weſen nach auf die Dauer 
der geſamten Umtriebszeit zu erſtrecken, alſo die ſämtlichen in 
den Rahmen des Umtriebs fallenden Perioden zu umfaſſen. Entſprechend 
der größeren Sicherheit, mit welcher die Verhältniſſe der nächſtliegenden 
Zeitabſchnitte ſich beurteilen laſſen, und im Hinblick auf die Schwierigkeit, 
einen Einblick in die Geſtaltung des Betriebs in einer entfernten Zukunft 
zu gewinnen, liegt es übrigens in der Natur der Sache, daß der Ei n— 
ordnung der Beſtände in die vorderen Perioden ein 
größeres Maß von Sorgfalt gewidmet werde, während der Einreihung der 
Beſtände in die weiter zurückliegenden Perioden mehr nur die Bedeutung 
eines Anhalts für die Einrichtung der Hiebsfolge beigelegt werden kann. 
Das geeignetſte Mittel, um dem Einrichtungsplane diejenige Starrheit zu 
benehmen, welche demſelben im Falle der Ausdehnung der Ausgleichung der 
Nutzungsflächen auf ſämtliche einzelnen Perioden immerhin anhaften würde, 
beſteht darin, daß die zurückliegenden Perioden — etwa bei 100jährigem 
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Umtrieb die IV. und V., bei 120jährigem Umtrieb einerſeits die III. und 
IV. und andererſeits die V. und VI. Periode — nicht bloß bei der Aus— 
gleichung der Nutzungsflächen, ſondern ſchon bei der Einordnung der Be— 
ſtände zuſammengefaßt werden. 

Dem Einrichtungsplane wurde mitunter ſchon die Bedeutung beigelegt, 
daß er das Bild (das „Soll“) des zweiten Umtriebs darzu— 
ſtellen habe. Dies hat inſoferne ſeine Richtigkeit, als der Einrichtungsplan 
auf die Abteilung ſich gründet, welche ihrerſeits als die Beſtandeseinheit 
der Zukunft erſcheint. Immerhin aber muß daran feſtgehalten werden, daß 
der Einrichtungsplan ſchon auf die Beſtandesordnung des laufenden Umtriebs 
einen maßgebenden Einfluß auszuüben habe und daß demgemäß der Schwer— 
punkt ſeiner Bedeutung in der Gegenwart liege. b 

Aber auch innerhalb des erſten Umtriebs iſt der Einrichtungsplan nicht 
als eine unabänderliche Aufſtellung zu betrachten. Allerdings liegt die Feſt— 
haltung desſelben wenigſtens für die Dauer einer 20jährigen Nutzungs— 
periode im Sinne ſeiner Beſtimmung als der Grundlage für die periodiſche 
Verteilung der Nutzungsflächen. Gleichwohl aber muß dem Einrichtungs— 
plane diejenige Beweglichkeit geſichert werden, welche im Hinblick auf 
die Unmöglichkeit der dauernden Feſtlegung des Betriebs und auf die in 
der Gegenwart noch nicht vorauszuſehenden unvermeidlichen Störungen des— 
ſelben durch Naturereigniſſe unerläßlich iſt. 

Endlich iſt hervorzuheben, daß der Einrichtungsplan als eine bloß 
ziffernmäßige Darſtellung der Verteilung der Nutzungsflächen ſeine volle 
Bedeutung erſt im Zuſammenhalt mit der Wirtſchaftskarte erhält, 
welche vermittelſt der aus dem Einrichtungsplane zu übertragenden Perioden— 
ziffern ein Bild über die räumliche Geſtaltung der Beſtandesordnung zu 
geben hat. 


$ 99. Die Reduktion der Flächen. 


Es iſt eine beſtrittene Frage, ob die Beſtände mit ihrer wirklichen 
Nutzungsfläche oder mit einer nach Maßgabe der Standortsgüte auf 
eine einheitliche Bonität reduzierten Fläche in den Einrichtungsplan 
einzuſtellen ſeien. 

Für die Vornahme einer derartigen Flächenreduktion ſpricht allerdings 
vom theoretiſchen Standpunkte aus die Erwägung, daß die Ueberweiſung 
gleicher Nutzungsflächen an die einzelnen Perioden des Einrichtungsplans 
nicht als Selbſtzweck, ſondern nur als Mittel zum Zwecke der Erzielung 
annähernd gleicher Erträge anzuſehen iſt und daß die Vorausſetzung für 
die Erreichung dieſes Ziels in der Zuteilung nicht gleich großer, ſon— 
dern gleich ertragsfähiger Flächen an die einzelnen Perioden 
beſteht. 

Wenn gleichwohl die Praxis für die Unterlaſſung oder doch wenigſtens 
für die Beſchränkung der Flächenreduktion auf ſolche Ausnahmefälle, in 
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welchen die Standortsunterſchiede beſonders ſchroff hervortreten, fich entſchieden 
hat, ſo iſt der Grund hiefür teils auf die Schwierigkeit und Umſtändlichkeit 
des Verfahrens der Flächenreduktion, teils darauf zurückzuführen, daß der 
beabſichtigte Zweck auch auf anderem Wege durch ein einfacheres Mittel 
erreicht werden kann. 

Dasſelbe liegt in entſprechender Verteilung der Nutzungs— 
flächen verſchiedener Bonität unter die einzelnen Be- 
rioden und zwar in dem Sinne, daß eine Anhäufung einerſeits der beſſeren 
und andererſeits der geringeren Bonitäten innerhalb der einzelnen Periode thun— 
lichſt vermieden wird. Insbeſondere muß das Augenmerk darauf gerichtet werden 
eine Ausſtattung derjenigen Perioden, auf welche die Ertragsberechnung 
nicht mehr ausgedehnt wird (vgl. $ 110), mit einer hinreichenden Quote 
von Beſtänden der beſſeren Bonitäten ſicherzuſtellen oder, woferne die be— 
ſtehenden Beſtandes- und Altersverhältniſſe dies nicht wohl zulaſſen ſollten, 
den zurückliegenden Perioden eine entſprechend größere Flächenquote zu 
überweiſen. 

Soweit nun aber in einzelnen Fällen die Durchführung einer Flächen— 
reduktion gleichwohl für angezeigt erachtet werden ſollte, kann das Ver— 
fahren zweckmäßig in der Weiſe eingerichtet werden, daß der Durch— 
ſchnittszuwachs als Maßſtab für die Feſtſtellung der Reduktionsziffern 
benützt wird. 

Wenn etwa die auf Seite 66 angegebene Durchſchnittszuwachstafel zu 
Grunde gelegt werden wollte, ſo würden ſich beiſpielsweiſe bei der Fichte 
nachſtehende Reduktionsziffern für die verſchiedenen Standortsklaſſen be— 
rechnen: 


Bonität Durchſchnittszuwachs Reduktionsziffer 
pro ha 
Normal— . 
212 3,25 0 
5 ( 1 15 a 1 
ar GN 
II 6,05: „ 8 rund 0,8 
3 8 . 
III 0 5 8,25 — 5 0,6 
5 3,25 
IV 3,25 7 8,25 = m 0,4 
Hiernach gejtaltet ſich die Flächenberechnung wie folgt; 
Abteilung wirkliche Standorts— Reduktions- reduzierte 
Nro. Fläche klaſſe ziffer Fläche 
5 117 ba I 1,0 11,7 ha 
7 13,3 „ II 0,8 10,6 „ 
11 joe, III 0, , 


12 157 IV 0,4 Dal 
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Vom praktischen Standpunkte aus kann es übrigens Vorteile bieten, 
nicht die J. Standortsklaſſe (als Normalbonität), ſondern die in dem be— 
treffenden Wirtjchaftsverbande vorherrſchend vertretene Stand— 
ortsklaſſe als Ausgangspunkt für die Flächenreduktion zu wählen. 

Wären z. B. die Standortsklaſſen I. III. der Fichte vertreten, unter 
dieſen aber die II. als die entſchieden vorherrſchende Bonität zu betrachten, 
ſo würde ſich die Rechnung wie folgt geſtalten: 


Abteilung wirkliche Standorts— Reduktions— reduzierte 
Nro. Fläche klaſſe ziffer Fläche 
5 11,7 b 1 1,22 14,3 ha 
7 13,3 „ 11 1,0 13,3 5 
11 10.1 III 0,75 ER SIR 


S 100. Die Einordnung der Beſtände in die Perioden. 

Für die Einordnung der Beſtände in die Perioden 
des Einrihtungsplans find verſchiedenartige Rückſichten maß— 
gebend, unter welchen die nachfolgenden im Vordergrunde ſtehen: 

1) Beſtimmung eines wirtſchaftlich gebotenen Haubarkeitsalters 

für den einzelnen Beſtand; 

2) Herbeiführung des normalen Zuwachſes im Wege der 
Vorrückung unvollkommener und rückgängiger Beſtände in frühere und 
der Zurückſtellung zuwachsreicher Beſtände in ſpätere Perioden; 
Ausbildung einer geregelten Hiebsfol ge; 
entſprechende Verteilung der in Verjüngung ſtehenden 
Beſtände zwiſchen der J. und letzten Periode; 

5) räumliche Auseinanderlegung der Altersklaſſen. 

Die vorſtehenden Rückſichten treten nun freilich in der praktiſchen Durch— 
führung vielfach in gegenſeitigen Widerftreit. Die Aufgabe, die bis 
zu einem gewiſſen Grade ſich durchkreuzenden Forderungen thunlichſt in 
Einklang zu bringen, geſtaltet ſich zu einer ebenſo wichtigen, als ſchwierigen 
und die ſachgemäße Löſung derſelben erheiſcht Umſicht und Erfahrung. Mit— 
unter erſcheint die gleichzeitige Berückſichtigung der ſich gegenüberſtehenden 
Faktoren überhaupt als unthunlich und iſt alsdann eine Entſcheidung darüber 
zu treffen, welches unter den im Widerſtreite ſtehenden Momenten nach 
Lage des einzelnen Falls als das ausſchlaggebende zu betrachten ſei. So 
macht ſich z. B. in der Fichtenwirtſchaft die Rückſicht auf die Einrichtung 
der Hiebsfolge meiſt in vorwaltendem Maße geltend und müſſen derſelben 
mehr oder weniger weitgehende Zuwachsopfer gebracht werden. In der 
Weißtannenwirtſchaft halten ſich die Rückſichten der Beſtandesordnung und 
der wirtſchaftlichen Abtriebsreife mehr die Wage. In Buchenrevieren endlich 
tritt die Hiebsfolge in den Hintergrund und ſpielt die Verjüngungsfähigkeit 
der Beſtände die vorwiegende Rolle. 

Die obenerwähnten Rückſichten für die Einordnung der Be— 
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ſtände in die Perioden ſind nunmehr noch im einzelnen einer Erör— 
terung zu unterziehen. 


§S 101. Das Haubarfeitsalter. 


Während die Umtriebszeit als die für die ganze Betriebsklaſſe geltende 
normale Hiebszeit erſcheint, bezeichnet man mit dem Ausdruck: „Haubar— 
keitsalter“ die nach den jeweiligen Verhältniſſen zu bemeſſende, von der 
Umtriebszeit mehr oder weniger abweichende Hiebszeit des einzelnen 
Beſtandes (vgl. § 32). 

Wenn nun davon ausgegangen wird, daß bei der Feſtſetzung der Um— 
triebszeit darauf Bedacht genommen wurde, einen Zeitpunkt zu wählen, wel— 
cher in Abſicht auf den Maſſen- und Wertszuwachs die größten Vorteile 
bietet, ſo folgt hieraus, daß jede namhafte Erhöhung oder Ermäßigung des 
Haubarkeitsalters über oder unter die normale Umtriebszeit einer Einbuße 
an Zuwachs gleichkommt. Behufs der Vermeidung der im Gefolge ver— 
ſpäteten oder verfrühten Abtriebs hervortretenden Zuwachsopfer muß des— 
halb das Beſtreben dahin gerichtet werden, die Beſtände in diejenigen Pe— 
rioden einzureihen, bei welchen ein von der Umtriebszeit möglichſt wenig 
abweichendes Haubarkeitsalter ſich ergiebt. 

Die Berechnung des Haubarkeitsalters erfolgt ſtets in der Weiſe, 
daß dem dermaligen Beſtandesalter noch ſo viele Jahre hinzugerechnet wer— 
den, als bis zur Mitte der betreffenden Periode verſtreichen werden. 
Hiernach ſind bei einem Beſtande der I. Periode 10, bei einem ſolchen der 
II. Periode 30 und bei einem Beſtande der III. Periode 50 Jahre dem 
jetzigen Alter aufzurechnen. | 

Den erforderlichen Anhalt für die Bemeſſung eines wirtſchaftlich vor— 
teilhaften Haubarkeitsalters bei der Einordnung der Beſtände in die Perioden 
liefert zunächſt die Altersklaſſentabelle. Um übrigens ſich im ein— 
zelnen darüber zu vergewiſſern, ob das dem gewählten Periodenſtande ent— 
ſprechende Hiebsalter von dem normalen Stande ſich nicht zu weit entferne, 
empfiehlt es ſich, auch das Haubarkeitsalter ſelbſt im Einrichtungsplane vor— 
zutragen, wobei übrigens eine Beſchränkung auf die hauptſächlich in Be— 
tracht kommenden Beſtände der 3 vorderen Perioden gerechtfertigt ſein dürfte. 

Da nun aber die Altersklaſſentabelle die verſchiedenen Altersſtufen ge— 
trennt nach Unterabteilungen enthält, während im Einrichtungsplane die 
Flächen nach der Einheit der Abteilung vorgetragen werden, ſo bedarf es 
der Ermittlung des Hiebsalters der ganzen Abteilung nach geo— 
metriſchem Durchſchnitt. Das hiebei einzuhaltende Verfahren be— 
ſteht darin, daß zunächſt das derzeitige mittlere Beſtandesalter der ganzen 
Abteilung — übrigens nach der vereinfachten Methode der Berechnung des 
geometriſchen Durchſchnitts aus Alter und Fläche der einzelnen Unterab— 
teilungen (vgl. $19, Seite 52) — ermittelt und demſelben der bis zur Mitte 
der betreffenden Periode noch verſtreichende Zeitabſchnitt aufgerechnet wird. 
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Beiſpiel: 
Unterabteilung e = 90jährig mit 4,2 ha 
7 d = 70 7 " 3,5 1 
7 U 6 „. 


Geſamtfläche der Abteilung: 15,3 ha. 

Mittleres Beſtandesalter der Abteilung: 

4,2. 90 + 3,5. 70 7,6. 50 AR 
= 5 ahl, 
15,3 x 
Somit Hiebsalter nach geometriſchem Durchſchnitt: 
in II. Periode 65 7 30 - 95 Jahre, 
FF7FFFFFCCCCCC 

Beizufügen iſt, daß für praktiſche Zwecke eine Beſchränkung der Berech— 
nung der Hiebszeit auf den dermaligen Beſtand genügt und dem— 
gemäß die Ausdehnung derſelben auch auf den künftigen, aus der Verjüngung 
erſt hervorgehenden Beſtand unterlaſſen werden kann. Ebenſo können be— 
reits verjüngte Unterabteilungen, welche innerhalb einer den vorderen Pe— 
rioden zugewieſenen Abteilung ſich befinden, bei der Berechnung des Hau— 
barkeitsalters außer acht gelaſſen werden. 

Endlich iſt im Einklange mit den bereits in § 98 enthaltenen Ausfüh— 
rungen hervorzuheben, daß die Rückſicht auf Beſtimmung eines wirtſchaftlich 
vorteilhaften Haubarkeitsalters es mitunter notwendig macht, die Abtriebs— 
zeit einzelner Unterabteilungen in eine andere als die für die Abteilung feſt— 
geſetzte Periode zu verlegen. Derartige Abweichungen von dem für die Ab— 
teilung maßgebenden Periodenſtand haben ſelbſtredend nur vorübergehende 
Bedeutung für die laufende Umtriebszeit und werden wenn irgend thunlich 
nicht weiter als auf die unmittelbar vorausgehende oder die unmittelbar 
nachfolgende Periode ausgedehnt. Man pflegt hiefür die Bezeichnung „Vor— 
ausabtrieb“, beziehungsweiſe „Nachholung“ zu gebrauchen und die 
betreffende Bemerkung in der letzten Spalte des Einrichtungsplans beizufügen. 


$ 102. Die zeitlichen Huwachsverhältniſſe. 

In ſo hervorragender Weiſe die Maßregeln der Betriebseinrichtung dar— 
auf berechnet ſind, den einen Faktor des Normalzuſtandes, nämlich die 
normale Altersſtufenfolge, zur Ausbildung zu bringen, ſo beſchränkt ſind 
die der Einrichtung zu Gebote ſtehenden Mittel, welche auf die Herbeiführung 
des normalen Zuwachſes ſich beziehen. Während hiernach die Ver— 
beſſerung der Zuwachsverhältniſſe der Beſtände in erſter Linie als die Auf— 
gabe des Waldbaus betrachtet werden muß, iſt die Betriebseinrichtung nur 
inſoweit in der Lage, einen Einfluß hierauf auszuüben, als bei der Einord— 
nung der Beſtände in die Perioden gleichzeitig den beſtehenden zeitlichen Zu— 
wachsverhältniſſen Rechnung getragen wird. 

In dieſer Hinſicht iſt zunächſt das Beſtreben maßgebend, möglichſt bald 
dem Boden die volle Produktion abzugewinnen und an die Stelle der etwa 
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vorhandenen abnormen Zuwachsverhältniſſe des beſtehenden Beſtandes in 
Zeitkürze den normalen Zuwachs des neuzubegründenden Beſtandes zu ſetzen. 
Dieſe Erwägung bedingt die Vorrückung der in geringem Zuwachs 
ſtehenden Beſtände in eine frühere Periode, als diejenige iſt, 
welche dem dermaligen Alter an ſich entſprechen würde. Hieher gehören 
hauptſächlich Beſtände von geringem Vollkommenheitsgrad, von nachlaſſendem 
Höhenwuchs, durch Schnee- oder Windbruch beſchädigte Beſtände, insbe— 
ſondere aber ſolche Beſtände, in welchen infolge von Verlichtung bereits eine 
Schwächung der Bodenkraft eingetreten iſt. 

Auf der anderen Seite beſteht im Intereſſe thunlichſt langer Ausnützung 
des bereits vorhandenen mehr oder weniger normalen Zuwachſes der Grund— 
ſatz der Zurückſtellung der in vollem Zuwachſe ſtehenden Be— 
ſtände in ſpätere Perioden. Solches findet vorzugsweiſe Anwendung 
auf gut geſchloſſene Beſtände von günſtigen Wuchsverhältniſſen, bei welchen 
noch eine erhebliche Zunahme des Wertszuwachſes zu erwarten iſt. 

Schließlich iſt noch beizufügen, daß neben dem beſtehenden Zuwachſe 
gleichzeitig auch die Verhältniſſe der Verjüngung bei der Beſtimmung 
des Periodenſtandes in Betracht zu ziehen ſind. Soweit nicht anderweitige 
Rückſichten im Wege ſtehen, ſpricht deshalb im allgemeinen ein für die Ver— 
jüngung günſtiger Beſtandeszuſtand für Vorrückung in eine frühere Periode 
und umgekehrt. 


§ 1053. Die Biebsfolge. 


Unter den Beſtimmungsgründen für die Einordnung der Beſtände in 
die Perioden iſt die Ordnung der Hiebsfolge von hervorragender 
Wichtigkeit. 

Solches findet allerdings auf die verſchiedenen Holzarten nicht in 
gleicher Weiſe Anwendung. Vielmehr beſteht zunächſt zwiſchen den Laub— 
holz- und Nadelholzhochwaldungen ein weſentlicher Unterſchied in der Be— 
deutung der Hiebsfolge. Im Laubholzhochwalde tritt nämlich letztere er— 
heblich zurück und es wäre kaum zu rechtfertigen, dieſem Faktor weitgehende 
wirtſchaftliche Opfer zu bringen. Anders in den Nadelholzwaldungen, in 
welchen die Regelung der Hiebsfolge in den Vordergrund der Erwägungen 
tritt. Insbeſondere in der Fichtenwirtſchaft gewinnt die Einrichtung einer 
zweckentſprechenden Hiebsfolge eine für die periodiſche Beſtandeseinordnung 
geradezu beherrſchende Bedeutung. 

Unter der Ordnung der Hiebsfolge verſteht man eine derartige plan— 
mäßige Regelung der zeitlichen und räumlichen Aufeinanderfolge der Hiebe, 
bei welcher den verheerenden Einwirkungen der Stürme und 
ſonſtigen ſchädlichen Witterungseinflüſſen thunlichſt vorgebeugt wird. 

Die Einrichtung der Hiebsfolge iſt hiernach in erſter Linie von der 
Richtung abhängig, aus welcher die brechenden und werfenden Stürme zu 
kommen pflegen. In dieſer Beziehung iſt auf den Abſchnitt über die Bildung 
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der Hiebszüge (vgl. $ 53) zu verweilen. Es iſt daſelbſt die irrige Vor— 
ſtellung berichtigt worden, als ob eine örtlich wechſelnde, ſogenannte 
„lokale“ Sturmrichtung beſtünde, und es wurde betont, daß ohne 
Unterſchied des Orts die Stürme aus dem ganzen Teile der Windroſe, wel— 
cher in dem Rahmen von SSW bis NW (beziehungsweiſe NNW) einge— 
ſchloſſen iſt, als die verheerenden bei der Ordnung der Hiebsfolge berück— 
ſichtigt werden müſſen, wobei allerdings der zwiſchen SW uud W gelegene 
Teil der Windroſe deshalb beſondere Beachtung erheiſcht, weil die aus dieſer 
Richtung wehenden Stürme meiſt im Verein mit beträchtlichen Niederſchlägen, 
welche infolge der Durchweichung des Bodens die Gefahr ſteigern, aufzu— 
treten pflegen. Endlich wurde daſelbſt auch die Anſchauung von einer die 
Sturmrichtung erheblich modifizierenden Wirkung der Terrainausformung dahin 
berichtigt, daß eine ſolche nur in ganz untergeordneter und praktiſch wenig 
fühlbarer Weiſe beſtehe. 

Die übrigen Witterungseinflüſſe ſtehen gegenüber der Ein— 
wirkung der Luftſtrömungen gänzlich in zweiter Linie, wobei es übrigens 
als ein zufälliges Zuſammentreffen zu betrachten iſt, daß die Richtung, in 
welcher die ſchädliche Einwirkung der Sonne auf die Schlagflächen und auf 
den jungen Anwuchs ſich geltend zu machen pflegt, mit der gefährlichen 
Sturmrichtung SW in der Hauptſache zuſammenfällt. 

Die Vorkehrungen zur Ordnung der Hiebsfolge erſtrecken 
ſich im weſentlichen auf folgende drei Gegenſtände: 

1) die räumliche Bildung von Hiebszügen, a 
2) die Einrichtung der Periodenfolge innerhalb des einzelnen Hiebszugs, 
3) die Ordnung der Periodenfolge im Sinne einer beſchränkten ſeitlichen 

Deckung der angrenzenden Hiebszüge. 

Die räumliche Bildung der Hiebszüge iſt ein Gegenſtand, 
welcher ſchon unter den Vorarbeiten zur Erörterung gebracht werden mußte, 
da die Hiebszüge den äußeren Rahmen für die Ausſcheidung der Abteilungen 
zu bilden beſtimmt ſind. Es wurde daſelbſt ausgeführt, daß nach der gel— 
tenden Anſchauung die Hiebszüge in der Längserſtreckung thunlichſt in die 
Richtung des vorherrſchenden Windſtrichs — etwa innerhalb des Rahmens 
der Richtungen SW nach NO und W X nach 0 — gelegt, daß ferner die 
Längsſeiten der Abteilungen (die „Nebengeſtelle“) thunlichſt ſenkrecht zur 
herrſchenden Windrichtung geführt und daß endlich längs der ſeitlichen Gren— 
zen der Hiebszüge, der ſogenannten „Hiebszugslinien“, allmählich ſturmfeſte 
Beſtandesränder herangezogen werden ſollen. Alle dieſe Vorkehrungen zielen 
darauf ab, die Schläge mit der Breitſeite dem Winde entgegenführen zu 
können und dem einzelnen Hiebszuge mit der Zeit Selbſtändigkeit zu ver— 
leihen. 

Die Ordnung der Periodenfolge innerhalb des einzelnen 
Hiebszugs iſt ein Gegenſtand von einſchneidender Bedeutung. Dieſelbe 
tritt häufig in Widerſtreit mit der Wahl der wirtſchaftlich zweckmäßigſten 
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Abtriebszeit, wobei letztere Rückſicht — wenn auch innerhalb zuläſſiger Gren— 
zen — in der Regel zurücktreten muß. Der für die Einrichtung des Pe— 
riodenſtands innerhalb der Hiebszüge maßgebende Geſichtspunkt geht dahin, 
den Abtrieb des einzelnen Beſtandes unter dem Schutze des gegen die Wetter— 
ſeite zu vorgelegenen Beſtandes zu ermöglichen. Hieraus ergiebt ſich im 
allgemeinen die Forderung, die Perioden gegen die gefährdete Seite hin an— 
ſteigen zu laſſen. Es iſt nun aber keineswegs erforderlich, dieſen Grundſatz 
in ſtarrer Weiſe zur Durchführung zu bringen und eine gewiſſermaßen ideale 
Periodenfolge in dem Sinne einzurichten, daß innerhalb des Hiebszugs die 
einzelnen Perioden in ſtetiger und ununterbrochener Folge ſich aneinander— 
reihen müßten (vgl. die erſten der beiden Skizzen). Vielmehr iſt es vollkommen 


I 


Fig 7. 

zuläſſig, nach Bedarf nicht nur einzelne Perioden zu überſpringen, ſondern auch 
mehrere Abteilungen mit demſelben Periodenſtande aufeinander folgen zu laſſen. 
Immerhin aber ſucht man es wenn thunlich zu vermeiden, einerſeits mehr 
als eine Periode zu überſpringen, andererſeits eine größere Anzahl angren— 
zender Abteilungen in dieſelbe Periode einzuſtellen (vgl. die zweite Skizze). 

Die Begründung einer guten Beſtandesordnung iſt oft mit bedeutenden 
Schwierigkeiten verknüpft, und es läßt ſich nicht immer vermeiden, zuweilen 
eine Periodenſtellung zu wählen, bei welcher der eine Beſtand vom Hieb zu 
ſpät, der andere zu früh getroffen wird. In derartigen Fällen ſtehen mit— 
unter gewiſſe Hilfsmittel zu Gebot, um die der Hiebsfolge zu bringen— 
den Zuwachsopfer abzuſchwächen, z. B. die Verteilung der Verjüngung in 
derſelben Abteilung auf mehrere Perioden im Wege der Verlegung des An— 
hiebs in die frühere oder der Nachhiebe in die ſpätere Periode, die Ein— 
ſtellung einzelner Unterabteilungen in eine andere als die für die Abteilung 
maßgebende Periode, das vorläufige Ueberſpringen zu junger Beſtände mit 
dem Hiebe u. dgl. Alle dieſe und ähnliche Maßregeln haben ſelbſtredend 
nur vorübergehende Bedeutung und können überhaupt nur ſoweit ausgedehnt 
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werden, als zu hoffen ſteht, daß die Folgen ſolcher Abweichungen in nicht 
zu ferner Zukunft ſich wieder verwiſchen werden. 

Gleichwohl liegen mitunter die Verhältniſſe derart, daß es ſich als 
unmöglich erweiſt, die Rückſichten der Hiebsfolge und der wirtſchaftlichen 
Abnutzungszeit in Einklang zu bringen. In derartigen Fällen kann unter 
beſtimmten Vorausſetzungen die Einlegung eines ſogenannten „Loshie bs“ 
als Auskunftsmittel dienen. Unter einem Loshiebe verſteht man einen etwa 
10 bis 20 m breiten Aufhieb, welcher auf der Grenze zweier Beſtände, 
deren Abtriebszeiten der normalen Hiebsfolge widerſtreiten, eingelegt wird 
und die rechtzeitige Bemantlung des durch den dereinſtigen Vorausabtrieb 
des Vorſtandes gefährdeten zurückliegenden Beſtandes bezweckt. Ein ſolcher 
Loshieb kann ſowohl auf der Grenze zweier Abteilungen, deren Perioden— 
folge eine regelwidrige iſt, als auch auf der Grenze verſchiedener Unterab— 
teilungen ſich als Bedürfnis erweiſen, ſoweit vorauszuſehen iſt, daß ein Be— 
ſtand vor dem Eintritte ſeiner Hiebsreife den ſchützenden Vorſtand verlieren 
werde. Die Abſicht geht hiebei dahin, an der gefährdeten Stelle durch den 
Freihieb eine entſprechend tiefe Beaſtung und Bewurzelung der Randbäume 
zu ermöglichen, ſo daß der Schutz, welchen zur Zeit der vorliegende Be— 
ſtand gewährt, dereinſt entbehrlich gemacht wird. Vorausſetzung für die 
Einlegung eines Loshiebs iſt es, daß der „loszuhauende“ Beſtand in einem 
noch nicht gefährdeten jüngeren Alter ſtehe, in welchem auf die Ausbildung 
eines windfeſten Traufs noch mit einiger Sicherheit gerechnet werden kann. 
Der Loshieb wird zweckmäßig in dem vorgelegenen Beſtande gewiſſermaßen 
als ein der Verjüngung vorausgehender erſter Schlag eingelegt. Unter 
Umſtänden kann es ſich empfehlen, den durch den Loshieb freigelegten 
Streifen durch weitſtändige Pflanzung in Beſtockung zu bringen. 

Neben der in erſter Linie wichtigen Ordnung der Periodenfolge inner— 
halb der Hiebszüge iſt ſchließlich noch die Frage der ſeitlichen Deckung 
der angrenzenden Hiebs züge in Erwägung zu ziehen. So wün— 
ſchenswert eine ſolche an ſich auch iſt, ſo iſt dieſelbe in der Regel doch nur 
in beſchränktem Maße durchführbar. Es liegt dies in der Natur der Sache, 
inſoferne die Zuwachsopfer im allgemeinen ſich um ſo mehr ſteigern und 
häufen, je mehr eine Deckung durch entſprechende Periodenſtellung nicht 
bloß nach einer einzigen, ſondern nach mehreren Seiten hin ins Werk ge— 
ſetzt werden ſoll. Die Bedeutung der Hiebszugsbildung iſt denn auch weſent— 
lich darauf zurückzuführen, daß durch die Ausbildung des einzelnen Hiebs— 
zugs zur Selbſtändigkeit das Bedürfnis der ſeitlichen Deckung der benach— 
barten Hiebszüge mehr zurücktritt und infolge deſſen die Zuwachsopfer ſich 
vermindern. 

Es begründet nun aber einen gewiſſen Unterſchied, ob der Verlauf 
der Hiebszugslinien, welcher häufig gleichzeitig durch beſtehende 
Wege, durch die Konfiguration des betreffenden Wirtſchaftskörpers und durch 
die Terrainbeſchaffenheit beeinflußt wird, von der Richtung des vor— 
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herrſchenden Windſtrichs mehr oder weniger abweicht. 
Je mehr nämlich der Zug der Hauptbahnen von der an ſich wünſchens— 
werten Richtung — etwa ONO nach WSW — nach der einen oder anderen 
Seite ſich verſchiebt, um ſo weniger läßt ſich eine gleichzeitige ſeitliche 
Deckung der benachbarten Hiebszüge durch entſprechende Periodenſtellung 
umgehen. Zur Erläuterung können die untenſtehenden Skizzen dienen. 

In dem Diſtrikt Pfahlberg iſt 
wegen des Verlaufs einer Haupt— 
verkehrsſtraße, ſowie mit Rück— 
ſicht auf die Figur des Waldes 
die Hauptſchneiße nahezu in die 
Richtung NNO nach S8 W zu 
liegen gekommen. Infolge deſſen 
entſtand das Bedürfnis, den auf 
der Südoſtſeite gelegenen Hiebs— 
zug durch den nordweſtlich vor— 
liegenden Hiebszug zu decken. Die 
zu dieſem Zwecke gewählte Pe— 
riodenfolge iſt nahezu normal 
und konnte nur die Abteilung 8 
wegen höheren Alters nicht in 
eine ſpätere Periode hinausge— 
rückt werden. 

Bei dieſem Syſteme wird nun 
aber durch die Notwendigkeit der 
Deckung der Beſtände nach 2 Seiten — innerhalb des Hiebszugs und ſeitlich — 
der Periodenſtellung eine gewiſſe Starrheit aufge⸗ 
prägt, welche häufig in der Erhöhung der Zuwachsopfer zum Ausdrucke 
kommt, während allerdings die doppelte Deckung dem Ganzen ein größeres 
Maß von Sicherheit verleiht. 

Anders in dem Diſtrikt Schöllenberg, deſſen Einteilung und Perioden— 
ſtellung aus der auf S. 216 enthaltenen Skizze erſichtlich iſt und in welchem die 
beiden Hiebszugslinien in die Richtung des herrſchenden Windſtrichs fallen. 
Hier hat die Verlegung der Grenze zwiſchen dem nördlichen und mittleren 
Hiebszuge auf einen Weg in Verbindung mit der weiteren Sicherung 
durch den holzleeren Streifen zwiſchen dem Weg und dem Bach, welcher 
laudwirtſchaftlich benützt wird, die Möglichkeit geboten, den nördlichen Hiebs— 
zug ſelbſtändig zu geſtalten und dementſprechend eine mehr unabhängige 
Periodenſtellung zu wählen. Auf das Verhältnis zwiſchen dem mittleren 
und ſüdlichen Hiebszug findet dies allerdings vorerſt noch nicht in gleicher 
Weiſe Anwendung, da hier eine künſtliche Hiebszugslinie eingelegt wurde 
und die Ausbildung zur Selbſtändigkeit der ferneren Zukunft überlaſſen 
werden muß. 


Fig. 8. 
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Bei dieſem letzteren Syſteme, welches das herrſchende iſt, erhält die 
Einordnung der Beſtände in die Perioden ein größeres 
Maß von Beweglichkeit, woferne nur darauf Bedacht genommen 
wird, den einzelnen Hiebszügen mit der Zeit Selbſtändigkeit zu verleihen. 


erg: 


Fig. 9. 


Gleichwohl iſt es auch in dieſem Falle ratſam, vorſichtshalber die Pe— 
riodenſtellung wenn thunlich ſo zu wählen, daß der Schlagbetrieb in dem 
einen Hiebszug wenigſtens nicht zu weit vor demjenigen in dem benach— 
barten Hiebszuge voraneile, beziehungsweiſe hinter demſelben zurückbleibe. 

Vorſtehendes bietet uns Anlaß, der neueſtens hervorgetretenen An— 
ſchauung über die zweckmäßigſte Wahl des Schneißenſyſtems Erwähnung zu 
thun, welcher zuerſt Denzien und weiterhin auch Borggreve Ausdruck 
gegeben haben. Dieſelben wenden ſich — im Sinne des durch Figur 8 
(Diſtrikt Pfahlberg) angedeuteten Schneißenſyſtems — gegen die ſeitherige 
Praxis der Verlegung der Hiebszugslinien in die Richtung des vorherrſchenden 
Windſtrichs und befürworten ſtatt deſſen die grundſätzliche Ver— 
legung der Hauptſchneißen ineine Richtung, welche etwa 
um 45 von dem herrſchenden Windſtrich abweicht. Solches 
mit der Begründung, daß diesfalls die dem gefährlichen Teile der Windroſe 
mit dem Winkel entgegengekehrten Abteilungen nur auf 2 Seiten ge— 
ſchützt zu werden brauchen, während bei der beſtehenden Praxis 3 Seiten, 
nämlich die dem vorherrſchenden Windſtrich entgegengekehrte Breitſeite der 
einzelnen Abteilung nebſt den beiden mit den Hiebszugslinien zuſammen— 
fallenden kürzeren Seiten, geſchützt werden müßten. 
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Das Urteil hierüber ergiebt ſich aus den oben enthaltenen Ausführungen 
von ſelbſt. Es iſt nämlich nicht zu beſtreiten, daß bei dem vorgeſchlagenen 
Schneißenſyſtem ein wirkſamerer Schutz erzielt werden kann, aber nur unter 
der Vorausſetzung eines die Deckung der angrenzenden Hiebszüge ver— 
bürgenden und häufig nur mit Zuwachsopfern zu erkaufenden Perioden— 
ſtandes. Ob dieſer zweifelhafte Vorzug einen genügenden Erſatz für den 
Verzicht auf größere Beweglichkeit der Periodenſtellung und auf die Er— 
ziehung der einzelnen Hiebszüge zur Selbſtändigkeit, welche dem herrſchenden 
Syſteme eigen ſind, zu bieten vermöge, iſt denn doch in hohem Grade frag— 
lich. Das beſtehende Syſtem der Hiebszugsbildung dürfte demgemäß nach 
wie vor als das rationellere zu betrachten ſein, wodurch ſelbſtredend nicht 
ausgeſchloſſen iſt, eine zu der Windrichtung mehr oder weniger ſchiefe 
Stellung des Schneißennetzes inſoweit eintreten zu laſſen, als die beſtehende 
Konfiguration des betreffenden Waldkomplexes, ſowie die Rückſicht auf Ab— 
fuhrwege oder Terrainverhältniſſe eine ſolche von ſelbſt nahelegen. 


§ 104. Die Einordnung der in Verjüngung ſtehenden Beſtände. 


Einer beſonderen Erwägung und Umſicht bedarf ſtets die Ein or d— 
nung der im Verjüngungs betriebe liegenden Beſtände 
(der ſogenannten „angehauenen Abteilungen“) in die Perioden des Ein— 
richtungsplans. 

Es liegt nämlich in der Natur der Sache, daß der Verjüngungsbetrieb 
in den einzelnen Beſtänden mit dem Ende einer Periode keinen ſtrengen 
Abſchluß findet, und zwar auch in dem Falle, wenn die durchſchnittliche 
Verjüngungsdauer mit der Periodenlänge übereinſtimmt. Vielmehr werden, 
wenn nicht dem Fortgange der Verjüngung ein nachteiliger Zwang angethan 
werden ſoll, regelmäßig beim Beginne der Einrichtung einerſeits ſolche Be— 
ſtände ſich vorfinden, in welchen der Verjüngungsbetrieb erſt durch einen 
oder wenige Anhiebe eingeleitet iſt, andererſeits aber auch ſolche Beſtände, 
in welchen die Verjüngung ſich ſchon im Stadium der Nachhiebe befindet, 
aber noch nicht zum Abſchluſſe gelangt iſt. Von hervorragender Bedeutung 
iſt dieſes Verhältnis in der Buchen- und Tannenwirtſchaft mit entſprechend 
langer Verjüngungsdauer. 

Es entſteht nun die Frage, in welche Periode dieſe Verjüngungsſchläge 
einzureihen ſeien. Hiebei können ſelbſtredend nur einerſeits die J. 
Periode undandererſeits die unmittelbar abgelaufenen 
Perioden (bei 100jähriger Umtriebszeit die IV. — V., bei 120jähriger 
Umtriebszeit die V. — VI. Periode) in Betracht kommen. 

Die Löſung der Frage nach der Periodenſtellung der betreffenden Be— 
ſtände iſt nämlich deshalb von beſonderer Bedeutung, weil ſie in unmittel— 
barer Beziehung zu der Höhe des Hauptnutzungsetats ſteht. Dies hängt 
damit zuſammen, daß die ſogenannten „Nachhiebsreſte“ oder „Nach— 
hiebsrückſtände“, d. h. die Maſſen der noch vorzunehmenden Nachhiebe 
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unter allen Umſtänden im Hauptnutzungsplane in die J. Periode eingeſtellt 
werden müſſen, gleichviel ob die betreffenden Verjüngungsſchläge mit ihrer 
Nutzungsfläche im Einrichtungsplane der J. oder der letzten Periode zuge— 
teilt werden. 

Um die Rückwirkung der periodiſchen Einordnung der Verjüngungs— 
ſchläge auf den Nutzungsetat klarzuſtellen, empfiehlt es ſich, zunächſt von 
dem einfachſten Verhältniſſe auszugehen und ſich zu vergegenwärtigen, wie 
in dieſem Falle die Verteilung der Nutzungen ſich geſtalten würde. Das 
einfachſte Verhältnis iſt der Fall des Kahlſchlagbetriebs und des Nicht— 
vorhandenſeins von Nachhiebsrückſtänden innerhalb der einzelnen Abteilungen. 
Es bedarf keines näheren Nachweiſes, daß in dem hier vorausgeſetzten Falle 
der J. Periode die normale Flächenquote an vollbeſtockten (noch nicht ange— 
hauenen), in das Alter der Hiebsreife eingetretenen Beſtänden gebühren würde. 

Etwas verwickelter geſtaltet ſich nun aber das Verhältnis beim Beſamungs— 
ſchlagbetriebe, ſowie überhaupt in allen denjenigen Fällen, in welchen beim 
Beginne der Einrichtung innerhalb einzelner Abteilungen Nachhiebs- oder 
Altholzreſte ſich vorfinden, deren Verjüngung noch nicht zum Abſchluſſe 
gelangt iſt. Es ſind hier zunächſt zwei verſchiedene Verfahren in das 
Auge zu faſſen. 

Entweder werden die im Verjüngungsbetriebe liegenden Beſtände, be— 
ziehungsweiſe die mit Nachhiebsreſten verſehenen Abteilungen, mit ihrer 
Nutzungsfläche dem vollen Betrage nach im Einrichtungsplaue in die J. Pe— 
riode eingeſtellt. Wenn nun der normale Flächenrahmen eingehalten werden 
ſoll, ſo kann der J. Periode nicht mehr der ihr an und für ſich gebührende 
volle Flächenbetrag an noch unangegriffenen Altholzbeſtänden überwieſen 
werden; vielmehr bedarf es einer Ermäßigung der Fläche der vollbeſtockten 
Altholzbeſtände um den Betrag der Verjüngungsfläche. Die Folge hievon 
iſt ein Ertragsausfall in der J. Periode, inſoferne bei dem ge— 
dachten Verfahren der Nutzungsanteil der J. Periode im Rahmen der nor— 
malen Flächenquote einerſeits aus vollbeſtockten Althölzern, andererſeits aber 
auch aus ſolchen Beſtänden, welchen bereits ein Teil der Hauptbeſtandsmaſſe 
entnommen iſt, ſich zuſammenſetzt. 

Das entgegengeſetzte Verfahren beſteht in der Ueberweiſung der ſämt— 
lichen Verjüngungsſchläge mit ihrer Nutzungsfläche an die letzte Periode. 
In dieſem Falle liegt kein Hindernis vor, der I. Periode im Einrichtungs— 
plane die normale Flächenquote an vollbeſtockten haubaren Beſtänden im 
ungeſchmälerten Betrage zuzuteilen. Die Folge hievon iſt das bei Aufſtel— 
lung des Hauptnutzungsplanes zu Tage tretende Ergebnis, daß der J. Pe— 
riode nicht bloß der volle Ertrag der noch unangegriffenen Altholzbeſtände, 
ſondern außerdem auch die Maſſe der auf den Flächen der abgelaufenen 
Periode ſtockenden Nachhiebsreſte zufällt. Das bezeichnete Verfahren der 
Einſtellung der Verjüngungsflächen in die letzte Periode kommt demnach 
einer Nutzungserhöhung gleich. 
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Das Ergebnis der angeſtellten Betrachtungen läßt ſich in Kürze in 
folgendem zuſammenfaſſen: Die Zuweiſung der Fläche der Verjüngungs— 
ſchläge und Nachhiebsreſte an die J. Periode des Einrichtungsplanes 
bedeutet eine Schmälerung der Nutzung, die Ueberweiſung der— 
ſelben an die letzte Periode dagegen wirkt als Verſtärkung des 
Nutzungsetats. 

Es laſſen ſich nun verſchiedene Wege einſchlagen, um einer etwaigen 
Verkürzung oder Begünſtigung der nächſtliegenden Zukunft, welche ſich aus 
jenem Verhältniſſe ergeben könnte, zu begegnen. 

Ein naheliegendes Verfahren geht dahin, daß zwar die Fläche der Ver— 
jüngungsſchläge im Einrichtungsplane der J. Periode überwieſen, der hieran 
ſich knüpfende Ertragsausfall in der I. Periode aber durch Einſtellung des 
Ertrags von Vorhieben in Beſtänden der II. Periode ausgeglichen wird. 
Dieſes Verfahren beruht hiernach auf der u. a. von Burckhardt ver— 
tretenen Anſchauung, daß „Vorhauungen in Beſtänden der folgenden Pe— 
riode durch Nachhiebsrückſtände der vorhergehenden Periode als gedeckt 
angeſehen werden müſſen“. Es ſoll nicht verkannt werden, daß dieſer 
Weg in einfacher Weiſe zum Ziele führen kann. Nach unſerem Dafür— 
halten dürften ſich aber in der praktiſchen Durchführung um deswillen 
mitunter nicht unerhebliche Schwierigkeiten ergeben, weil hiebei der Willkür 
doch immerhin ein weitgehender Spielraum geöffnet iſt und es ſich nur 
ſchwer überſehen läßt, ob das „Zuwenig“ an vollbeſtockter Fläche durch das 
„Mehr“ an Vorhieben auch wirklich in richtigem Betrage ausgeglichen werde. 

Weiterhin wurde ſchon der Vorſchlag gemacht, die „mittlere Naſch— 
hiebsmaſſe“ auf einen ziffernmäßigen Ausdruck zu bringen und als 
„umlaufende Betriebsmaſſe“ — „Liquidationsquantum“ nach Wede— 
kind — von einer Periode in die andere zu übertragen. Gewöhnlich wird 
diesfalls die mittlere Nachhiebsmaſſe in einem Vielfachen des durchſchnitt— 
lichen Jahresetats veranſchlagt. Das Verfahren würde nun darin zu beſtehen 
haben, daß die Fläche der Verjüngungsſchläge in die abgelaufene Periode 
eingeſtellt, das hiedurch entſtehende Zuviel an Erträgen aber durch Abzug 
der „mittleren Nachhiebsmaſſe“ an dem Soll der Hauptnutzung der I. Pe— 
riode ausgeglichen wird. Dieſes Verfahren iſt jedoch nicht bloß künſtlich 
und umſtändlich, ſondern wirkt auch auf die Feſtſetzungen des Betriebsplanes 
in hohem Grade ſtörend ein. 

Das einfachſte Mittel, um ſchon durch die Maßnahmen des Einrichtungs— 
planes einem Zuviel und Zuwenig in der ſchließlich feſtzuſetzenden Nutzung 
vorzubeugen, beſteht in thunlichſt gleichmäßiger Verteilung 
der in Verjüngung liegenden Beſtände zwiſchen der 
I. und letzten Periode. Hiedurch kann auf einfachem Wege erreicht 
werden, daß der Ertragsausfall, welcher in der J. Periode infolge der 
Ueberweiſung eines Teiles an nicht mehr vollbeſtockten Beſtänden entſteht, 
durch die Nachhiebsrückſtände auf den in die letzte Periode eingereihten Flä— 
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chen annähernd gedeckt wird. Bei dieſer Verteilung ſind im allgemeinen die 
Beſamungsſchläge und überhaupt diejenigen Beſtände, in welchen die Ver— 
jüngung erſt eingeleitet und der größere Teil der urſprünglichen Vollbeſtands— 
maſſe noch vorhanden iſt, der J. Periode, die Licht- und Abtriebsſchläge da— 
gegen, ſowie überhaupt ſolche Beſtände, in welchen die Verjüngung ſchon 
weiter vorgeſchritten oder gar dem Abſchluſſe nahe iſt, der letzten Periode 
zu überweiſen. Es iſt zwar nicht zu verkennen, daß auch dieſes Verfahren 
nicht als ein ſtreng ziffernmäßiges bezeichnet werden kann und daß eine ge— 
wiſſe Willkür in der Verteilung der Verjüngungsbeſtände zwiſchen der I. und 
letzten Periode hier ebenfalls nicht ausgeſchloſſen iſt. Doch iſt zu bedenken, 
daß der Verjüngungsbetrieb ſeinem Weſen nach einem ſtrengen Abſchluſſe 
im Rahmen einer Periode widerſtrebt und eine gewiſſe Beweglichkeit demge— 
mäß in der Natur der Verhältniſſe begründet iſt. Ueberdies liegt ein aus— 
reichender Schutz gegen eine etwaige Bevorzugung oder Benachteiligung der 
Gegenwart bezüglich der Nutzung in der ſpäter zu erörternden Ausdehnung 
der Ertragsberechnung und Ertragsausgleichung auf mehrere Perioden 
(vgl. $ 111). 


S 105. Die Auseinanderlegung der Altersklaſſen. 


Eine in ihrer Bedeutung und Berechtigung neuerdings angefochtene 
Forderung iſt diejenige der räumlichen „Auseinanderlegung der 
Altersklaſſen“. Man verſteht darunter das Beſtreben, auf dem Wege 
der Einordnung von dermalen gleichaltrigen Beſtänden in abweichende Pe— 
rioden eine größere Mannigfaltigkeit in der Gruppierung der Altersklaſſen 
herbeizuführen und jo die den einzelnen Perioden zukommenden Nutzungs- 
flächen ſo viel als möglich über den Wirtſchaftsbezirk räumlich zu verteilen. 

Begründet wird das Verlangen nach Auseinanderlegung der Alters- 
klaſſen vor allem durch die Rückſicht auf Verminderung der 
mancherlei Gefahren, welche im Gefolge einer zu weitgehenden Kon— 
zentrierung der Altersklaſſen in verſtärktem Maße aufzutreten pflegen. Gleich— 
zeitig ſoll durch entſprechende räumliche Verteilung der Periodenflächen ein 
Mittel an die Hand gegeben werden, um den Bedürfniſſen des Lokalbedarfs 
entgegenzukommen und die wirtſchaftlichen Arbeiten des Kultur- und Ernte— 
betriebs örtlich mehr zu trennen. Hiezu geſellt ſich endlich noch die Erwä— 
gung, daß die räumliche Verteilung der Nutzungsflächen eher die Möglich— 
keit bietet, der einzelnen Periode Beſtände verſchiedener Beſchaffenheit und 
Standortsgüte zu überweiſen. 

Daß die vorſtehenden, für die Auseinanderlegung der Altersklaſſen 
geltend gemachten Geſichtspunkte im allgemeinen als zutreffend zu bezeichnen 
ſeien, wird nicht beſtritten werden können. Wohl aber iſt zuzugeben, daß 
die in erſter Linie in Betracht kommende Rückſicht der Verminderung der 
den Waldbeſtänden drohenden Gefahren, unter welchen die Sturm- und 
Feuersgefahr beſonders hervorzuheben ſind, vorzugsweiſe nur bei der Nadel— 


Der Einrichtungsplan. 221 


holzwirtſchaft eine Rolle ſpielt. Hiernach wird allerdings dem in Rede 
ſtehenden Momente im Bereiche der Laubholzforſte kaum eine weiter— 
gehende Bedeutung bei der Einordnung der Beſtände in die Perioden bei— 
gelegt werden können. 

Wenn demgemäß in der Frage der Auseinanderlegung der Altersklaſſen 
hauptſächlich nur die Nadelholzwaldungen in Betracht kommen, ſo ſind wir 
gleichwohl des Dafürhaltens, daß der Schwerpunkt in die bereits erörterte 
Ausbildung der einzelnen Hiebszüge zur Selbſtändigkeit zu verlegen ſein 
werde, während die Zergliederung der Altersklaſſen innerhalb des einzelnen 
Hiebszugs eine gewiſſe Grenze nicht wird überſchreiten dürfen. Solches um 
ſo mehr, als die Abſicht der Wirtſchaft im weſentlichen nur dahin geht, 
längs der Hiebszugsgrenze ein ſturmfeſtes Trauf zu erziehen, wogegen die 
Sicherung gegen die Sturmgefahr innerhalb der einzelnen Hiebszüge in der 
Hauptſache der Deckung durch den vorſtehenden Beſtand überlaſſen wird. 
Insbeſondere wird Borggreve, welcher neuerdings als Gegner der 
„Altersklaſſenzerreißung“ aufgetreten iſt, inſoweit beizupflichten ſein, als 
deſſen Ausführungen ſich gegen die ſogenannte „Reuß'ſche Schablone“ 
wenden, mit welchem Namen die grundſätzliche Forderung der Ueberſpringung 
je einer Periode zwiſchen zwei benachbarten Abteilungen innerhalb des ein— 
zelnen Hiebszugs (3. B. V, III, I) bezeichnet wird. Daß eine derartige 
Periodenſtellung vielfach, insbeſondere im Falle des Zuſammenliegens großer 
gleichaltriger Beſtandesmaſſen, einen Zwang in ſich ſchließen und ungerecht— 
fertigte Zuwachsopfer im Gefolge haben würde, ſteht außer Zweifel. 

Im ganzen wird nicht zu verkennen ſein, daß die Rückſicht auf Tren— 
nung der Altersklaſſen im Vergleiche zu den übrigen, für die Beſtandesein— 
ordnung in Betracht kommenden Momenten immerhin als ein verhältnismäßig 
untergeordneter Faktor ſich darſtelle. 


§ 106. Die Ausgleichung der periodiſchen Nutzungsflächen. 

Nachdem unter Beachtung der in den SS 100 bis 105 entwickelten Grund— 
ſätze die Einordnung der einzelnen Abteilungen in die Perioden durchgeführt 
worden iſt, erübrigt noch der Abſchluß des Einrichtungsplaus. 
Zu dieſem Behufe ſind zunächſt die Summenbeträge der den einzelnen Pe— 
rioden überwieſenen Nutzungsflächen feſtzuſtellen und mit der „normalen 
periodiſchen Flächenquote“ zu vergleichen. 

Die normale periodiſche Flächenquote ergiebt ſich durch 
Teilung der Geſamtfläche des Wirtſchaftsverbands mit der Zahl der im 
Rahmen der Umtriebszeit ausgeſchiedenen Perioden. Sie beträgt ſomit 
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Hiernach iſt die Frage der Ausgleichung der den einzelnen Perioden 
bei der Einordnung überwieſenen Flächenſummen auf den normalen Betrag 
in Erwägung zu ziehen und ſolche, ſoweit ſie wirtſchaftlich zuläſſig erſcheint, 
in Vollzug zu ſetzen. Der Schwerpunkt liegt hiebei ſtets auf entſprechender 
Ausſtattung der für den Nutzungsetat zunächſt maßgebenden I. Periode. 

Die Ausgleichung ſelbſt wird durch Verſchiebung geeigneter Be— 
ſtände aus den zu reich ausgeſtatteten in die geringer bedachten Perioden 
vorgenommen. Die Verſetzung aus einer früheren in die nächſtfolgende Pe— 
riode wird als „Zurückſtellung“, die Verſetzung aus einer ſpäteren in 
die nächſtvorhergehende Periode als „Vorrückung“ bezeichnet. Hiebei iſt 
zu bemerken, daß die Verſetzung aus der letzten in die J. Periode den Cha— 
rakter der Zurückſtellung, diejenige ans der J. in die letzte Periode das Ge— 
präge der Vorrückung trägt. Solches um deswillen, weil die „letzte“ Pe— 
riode ſich diesfalls auf die abgelaufene Umtriebszeit bezieht. Derartige Ver— 
ſchiebungen zwiſchen der J. und letzten Periode kommen hauptſächlich bei den 
in Verjüngung ſtehenden Beſtänden in Betracht. 

Ueber die Frage der Vornahme von Verſchiebungen entſcheidet der 
Grundſatz wirtſchaftlicher Zuläſſigkeit. Es muß deshalb 
von Fall zu Fall auf Grund der Altersklaſſentabelle, beziehungsweiſe der 
Beſtandesbeſchreibung eine Prüfung darüber angeſtellt werden, ob nicht die 
beabſichtigte Zurückſtellung oder Vorrückung ein zu weitgehendes Zuwachs— 
opfer infolge verſpäteten oder verfrühten Abtriebs der betreffenden Beſtände 
in ſich ſchließe, in welcher Hinſicht eine wiederholte Berechnung des Hiebs— 
alters ſich empfiehlt. Gleichzeitig iſt es aber auch notwendig, an der Hand 
der Wirtſchaftskarte die Frage in Erwägung zu nehmen, ob nicht die ge— 
plante Verſchiebung eine Störung der Hiebsfolge nach ſich ziehe. Hiebei 
wendet ſich die Aufmerkſamkeit zunächſt denjenigen Beſtänden zu, bei welchen 
ſchon die erſtmalige Einordnung zu Zweifeln über den zu wählenden Perioden— 
ſtand geführt hatte. Das Geſchäft der Ausgleichung wird deshalb erheblich 
erleichtert, wenn ſchon bei der örtlichen Vornahme der periodiſchen Einord— 
nung geeignete Bemerkungen über zweifelhafte Fälle beigefügt werden. 

Ueber das Maß der Ausgleichung der Periodenflächen, 
d. h. über den Grad der Annäherung der Summenbeträge der periodiſchen 
Nutzungsflächen an die normale Flächenquote, entſcheidet im weſentlichen das 
beſtehende Altersklaſſenverhältnis. Da es hiebei in erſter Linie auf die 
Ausgleichung der J. Periode, in zweiter Linie auf die Ausgleichung der 
außerdem in die Ertragsberechnung einzubeziehenden vorderen Perioden 
(vgl. §S 111) ankommt, jo iſt vorzugsweiſe das im Rahmen der haubaren, 
der angehend haubaren und etwa noch der mittelwüchſigen Beſtände vor— 
liegende Altersklaſſenverhältnis für den Umfang der Ausgleichung maßge— 
bend. Die Ausdehnung der Flächenausgleichung auch auf die weiter zurück— 
liegenden Perioden hat kaum einen praktiſchen Hintergrund, wie wir es denn 
ſchon in § 98 als eine offene Frage bezeichnet haben, ob die hinteren Pe— 
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rioden nicht ſchon bei der erſtmaligen Einordnung zuſammengefaßt werden 
könnten. Ueberhaupt muß daran feſtgehalten werden, daß die Erſtreckung 
der Einreihung der Nutzungsflächen in den Einrichtungsplan auf die ent— 
fernteren Perioden mehr nur eine Bedeutung für die Klärung der Frage, ob 
die Ordnung oder Hiebsfolge eine befriedigende ſei, als für die Ausgleichung 
der periodiſchen Nutzungsflächen beanſpruchen kann. 


$ 107. Die formelle Darſtellung des Einrichtungsplanes. 


Wie ſchon im vorausgegangenen Abſchnitte bemerkt wurde, empfiehlt es 
ſich, die Altersklaſſentabelle und den Einrichtungsplan in 
einem und dem ſelben Schema zu vereinigen. 

Die etwa ausgeſchiedenen Betriebsklaſſen werden je abgeſondert 
vorgetragen und ebenſo erfolgt für jede derſelben der Abſchluß in ſelb— 
ſtändiger Weiſe. 

Jede Abteilung wird auf einer beſonderen Linie vorgetragen, unter 
Beifügung der im Rahmen der einzelnen Abteilung ausgeſchiedenen Unter— 
abteilungen in der Altersklaſſentabelle. 

Es iſt zweckmäßig, in letzterer auch die Zerlegung der Fläche 
der Verjüngungsſchläge in Altholzfläche und Jungholzfläche (val. 
§ 96) erſichtlich zu machen. Uebrigens wird dieſe Darſtellung am beſten 
in eine beſondere Unterbeilage verwieſen, wie ſolche am Schluſſe beigefügt iſt 

In gleicher Weiſe wird in denjenigen Fällen, in welchen eine Reduk— 
tion der Abteilungsflächen auf eine einheitliche Standortsgüte (vgl. 
§ 99) als unabweislich erſcheint, ſolche am zweckmäßigſten in einer zweiten 
Unterbeilage zur Darſtellung gebracht. 

Die Berechnung des mittleren Hiebsalters, wofür in dem 
Einrichtungsplane eine Spalte eingeſchaltet iſt, erfolgt nach dem in § 101 be— 
zeichneten Verfahren. Soweit das Hiebsalter ſich nicht auf die ganze Ab— 
teilung, ſondern auf eine für die Hiebsführung zunächſt maßgebende Unterab— 
teilung bezieht, empfiehlt es ſich, den Buchſtaben der Unterabteilung beizufügen. 

Die letzte Spalte „Bemerkungen“ iſt hauptſächlich dazu beſtimmt, 
das Erforderliche über zweifelhafte Periodenſtellung bei einzelnen Abteilungen, 
über Abweichungen der Abtriebszeit einzelner Unterabteilungen von dem für 
die Abteilung gewählten Periodenſtand, über etwa einzulegende Loshiebe 
und über ſonſtige, für die Hiebsführung in irgend welcher Richtung wichtige 
Geſichtspunkte vorzumerken. 

Die Ausgleichung der periodiſchen Nutzungsflächen wird zunächſt 
nicht im Innern des Einrichtungsplanes ſelbſt, ſondern am Schluſſe vorge— 
tragen, und erſt nach erfolgter Durchführung der Flächenausgleichung erfolgt 
der Uebertrag der Aenderungen in der Tabelle des Einrichtungsplans mit 
roter Tinte. Bei ſehr belangreichen Aenderungen kann es im Intereſſe der 
Wahrung der Ueberſichtlichkeit den Vorzug verdienen, eine nochmalige Aus 
fertigung des Einrichtungsplans, worin diesfalls der berichtigte Perioden— 
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ſtand vorgetragen wird, vorzunehmen. 


Beilage 2 


Altersklaſſentabelle 


N und 
Betriebsplan. Linrichtungsplan, 
aufgeſtellt im Jahre 18 
| Altersklaffentabele 1 Einrichtungsplan 
(mad) Unterabteilungen) (nach Abteilungen) 
n . ne Perioden | 
** EE bei 120 jähr. Umtrieb 
le = | I] Be] III V a 
— 2 SEEN EN Gl | a an 1 II und und 38 
6 2 Ba Be WV 
lee 0 N en ee | 25 Bemerkungen 
2 8 2 ) x Perioden es 
ee) = 5 N Gahre) (bei 6010015 Umtrieb) 82 
T F 
e ee 1 2 I SU stunde 
3 | V 4 
Nro, Nro. ha ment tan: | Jahre 
Betriebsklaſſe: Tannen, gemiſcht mit Fichten, in 120jährigem Umtrieb. 3 
I 1 | Zängen- 12 2,8 9,4 | 12,2115 (5 
1 18,1 8,5 2, 2,1 13,1 115 (f, e) 
3 ar | d in II. Periode 
s 3 2a 7 5 1 u 555 | sts, a 
5 118 67 5,1 (11,8)| 11,8 ( ung 
Eu 10, 8,00 24 | 10,4 115.) ober in l, 
A 6 13,5 9,8 3,7 13,5 I 
N 7 14,2 14,2 149 — 
5 8 | 10,3 3,3 7,0 | 3 b wächſt in den 2 
1 0 12,1 87 EB 12,1 120 (f) | Iumtrieb hinüber. 
| u. ſ. w | 


Summa 
in Prozenten: 


648,2 168,3 95,4 83,7 99,6 75,2 117,3 
26% 15% 13% 15% 12% 19% 


— 


8,3 146,5 94,3 192,2 215,2 (Fortſetzung vgl. S. 225.) 


Der Einrichtungsplan. 225 


Normale periodiſche Flächenquote: Uebertrag von S. 224: 
lbs ba 14 (Sr BEINE 
6 1465 9,43 192,2 215,2 
Ausgleichung: 
I, 4 Längenhardt 11,8 ha — 11,8 11,8 
3 12 8 15,2, — 15,2 4 15,2 
IV, Steigwald 14,3 „ — 14,3 + 14,3 
Berichtigter Periodenſtand: 119,5 107,0 206,5 215,2 
Begründung: 


„Im vorliegenden Falle war ſowohl die erſtmalige Einordnung der Be— 
ſtände in die Perioden, als auch die nachfolgende Ausgleichung der perio— 
diſchen Nutzungsflächen durch den Ueberſchuß an Althölzern beherrſcht, inſo— 
ferne der Flächenbetrag in der Altersklaſſe k mit 26 / den normalen Betreff 
von 163% um ein Namhaftes überſteigt. Die wichtigſte Frage gieng des— 
halb dahin, in welcher Weiſe und in welchem Umfange der Ueberſchuß der 
I. Periode auszugleichen ſei. Wenn nun in Berückſichtigung gezogen wird, 
daß ſchon bei der erſten Einordnung darauf Bedacht genommen wurde, die 
in Verjüngung ſtehenden Schläge — auch in ſolchen Fällen, in welchen 
noch belangreiche Vorräte an Nachhiebsreſten ſich vorfanden, — mehr in 
die letzte als in die J. Periode einzuſtellen, ſo erſcheint eine Ausgleichung 
des Ueberſchuſſes der I. Periode im Wege der Verſetzung weiterer Beſtände 
aus der I. in die V.— VI. Periode nicht wohl ausführbar, zumal da die 
Fläche der V.— VI. Periode mit dem normalen Betreff für 2 Perioden 
nahezu übereinſtimmt. Es mußte deshalb der Verſuch gemacht werden, den 
noch vorhandenen Ueberſchuß der J. Periode durch Zurückſtellung einzelner, 
in gutem Zuwachſe ſtehender Beſtände aus der I. in die II. Periode zur 
Ausgleichung zu bringen und das hiedurch entſtehende Plus der II. Periode 
in gleicher Weiſe innerhalb wirtſchaftlich zuläſſiger Grenzen durch Verſchie— 
bung anderweitiger Beſtände in die III. (III. AIV.) Periode zu vermindern, 
wodurch gleichzeitig der Abmangel der III. IV. Periode im weſentlichen 
gedeckt würde. Hiezu erwieſen ſich die am Schluſſe des Einrichtungsplans 
vorgetragenen Beſtände als geeignet, deren Verſetzung nicht bloß wirtſchaft— 
lich gerechtfertigt, ſondern auch ohne Störung der Hiebsfolge durchführbar 
war. Eine weitere Herabminderung der Fläche der J. Periode müßte wirt— 
ſchaftlichen Bedenken begegnen, da hiedurch der Abtrieb der Althölzer zu 
ſehr verzögert würde. Uebrigens entſpricht das noch vorliegende Plus der 
J. Periode, deſſen Rückwirkung auf den Hauptnutzungsetat durch die auf 
Flächen der V.— VI. Periode ſtockenden belangreichen Nachhiebsreſte aller— 
dings noch verſtärkt wird, dem beſtehenden Altersklaſſenverhältniſſe. 

Die bezüglichen Aenderungen der Periodenſtellung wurden im Einrich— 
tungsplane und in der Wirtſchaftskarte vollzogen.“ 
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Beispiel vgl. $ 99. 
Sechster Abſchnitt. 


Die Vetriebsanordnungen. 
S 108. Die Aufgabe der wirtſchaftlichen Anordnungen. 


Nach den früher herrſchenden Anſchauungen wurde die „allgemeine Wald— 
beſchreibung“ als der vorzugsweiſe geeignete Ort betrachtet, um Anordnungen 
für die künftige Bewirtſchaftung zu treffen. Es wurde jedoch ſchon in § 92 
hervorgehoben, daß das Bedürfnis zur Erteilung allgemein gehaltener Vor— 
ſchriften für den Betrieb mehr und mehr in den Hintergrund getreten iſt, 
ſeitdem es üblich geworden iſt, für größere Waldgebiete mit gleichartigen 
Verhältniſſen die Grundſätze für den waldbaulichen Betrieb in ſogenannten 
„Wirtſchaftsregeln“ niederzulegen. Hiedurch iſt allerdings nicht ausgeſchloſſen, 
daß es in einzelnen Fällen als zweckmäßig erachtet werden kann, noch nähere 
Vorſchriften, welche den beſonderen Verhältniſſen des einzurichtenden Reviers 
Rechnung tragen ſollen, zu erteilen, z. B. über die Wahl der Holzarten und 
Betriebsformen, über den Gang der Verjüngung, über den Vollzug der 
Durchforſtungen, über die zu bevorzugenden Kulturverfahren u. dgl. So— 
weit zu derartigen, das ganze Revier betreffenden Anordnungen 
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ein Bedürfnis vorliegen ſollte, wird es ſich empfehlen, denſelben in thun— 
lichſt gedrängter Faſſung in der Schlußdarſtellung (vgl. §S 128) Ausdruck 
zu geben. 5 

Unter allen Umſtänden iſt jedoch der Schwerpunkt in die Erteilung 
von Betriebsanordnungen für die einzelnen Beſtän de zu ver— 
legen. Die bezüglichen Vorſchriften für die künftige Bewirtſchaftung finden 
hiernach ihre Stelle im Betriebsplane ſelbſt und werden hier in der aus 
dem Schema des § 127 erſichtlichen Weiſe zum Vortrage gebracht. Auch 
für die Betriebsanordnungen beſteht hinſichtlich der formellen Darſtellung 
in gleicher Weiſe, wie für die Fertigung der Beſtandesbeſchreibung, der 
Grundſatz möglichſt bündiger Faſſung. 

Die Aufgabe, welche die Betriebsanordnungen zu erfüllen haben, beſteht 
übrigens nur darin, einen Anhalt für die künftige Bewirtſchaftung zu 
geben und in gewiſſem Sinne den in Ziffern beſtehenden Inhalt des Haupt— 
nutzungsplans wie der Flächenplane für die Durchforſtungen und Kulturen 
durch wenige Worte zu erläutern. Die Betriebsanordnungen können dem— 
nach nicht das Gepräge einer unbedingt bindenden Vorſchrift tragen, wie 
dies bei den auf die Verwaltung bezüglichen Verfügungen zutrifft. Viel— 
mehr iſt es von weſentlicher Bedeutung, daß den Betriebsanordnungen der 
erforderliche Grad von Beweglichkeit verliehen werde, welche der Berück— 
ſichtigung von Aenderungen der urſprünglichen Verhältniſſe und überhaupt 
dem Fortſchritte der Praxis den nötigen Raum bieten. Demgemäß dürfen 
die Vorſchriften für die Bewirtſchaftung namentlich auch nicht zu ſehr in 
das Detail gehen, um den laufenden Betrieb nicht zu beengen. Ebenſo ſind 
alle fremdartigen Zuthaten, welche nicht in unmittelbarer Beziehung zu dem 
jeweilig vorliegenden Beſtande ſtehen oder den Inhalt des Betriebsplanes 
nicht näher berühren, bei Seite zu laſſen. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß, wie für die Beſtandesbeſchrei— 
bung, ſo auch für die Betriebsanordnungen die Unterabteilung die 
Einheit bildet. Solches muß ſchon aus dem Grunde als Regel gelten, weil 
in der Mehrzahl der Fälle das Bedürfnis abweichender wirtſchaftlicher Be— 
handlung den für die Ausſcheidung der Unterabteilungen maßgebenden Ge— 
ſichtspunkt gebildet hatte. Hiedurch iſt jedoch nicht ausgeſchloſſen, ſolche 
Unterabteilungen, welche mehr nur mit Rückſicht auf die Einordnung in die 
Altersklaſſentabelle getrennt wurden, im übrigen aber einer gleichartigen 
Behandlung unterzogen werden können, bei Erteilung der wirtſchaftlichen 
Anordnungen zuſammenzufaſſen. 

Die Betriebsanordnungen erſtrecken ſich übrigens nicht, wie die Beſtandes— 
beſchreibung, auf ſämtliche Unterabteilungen beziehungsweiſe Abteilungen, ſon— 
dern nur auf diejenigen Beſtände, bei welchen wirtſchaftliche Vorkehrungen für die 
unmittelbar bevorſtehende Nutzungsperio de zutreffen ſind. 
Demgemäß fallen in den Rahmen der Betriebsanordnungen im weſentlichen nur 
diejenigen Beſtände, in welchen ſei es im Hauptnutzungsplan ein Anfall für die 
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I. Periode oder in den Flächenplanen der Durchforſtungen und Kulturen 
ein Soll für das 1. Jahrzehnt ausgeworfen iſt. Mitunter, aber doch nur 
ausnahmsweiſe, kann ſich auch bei anderweitigen Beſtänden das Bedürfnis 
ergeben, eine kurze Erinnerung in irgend welcher Richtung beizufügen. 


$ 109. Der Inhalt der Betriebsanordnungen. 


Die Vorſchriften für die wirtſchaftliche Behandlung der einzelnen Be— 
ſtände laſſen ſich im weſentlichen in folgende 3 Gruppen bringen: 

1) Anordnungen für die Schlagführung und für ſonſtige in den Rahmen 

der Hauptnutzung fallende Hiebe; 
2) Anordnung von Maßregeln der Beſtandespflege; 
3) Anordnungen für den Kulturbetrieb. 
Die Vorſchriften für die Schlagführung können ſich ſelbſtredend 
in höchſt mannigfaltiger Weiſe geſtalten, und läßt ſich nur ſchwer hierüber 
etwas allgemeines ſagen. Die Betriebsanordnungen werden ſich z. B. beim 
Femelſchlagbetrieb und bei der Beſamungsſchlagwirtſchaft auf die Einlegung 
von Vorbereitungs- und Beſamungshieben und auf die Führung der Licht— 
und Abtriebsſchläge, beim Vorverjüngungsbetrieb auf die erforderlichen 
Durchhiebe und weiteren Nachhiebe, bei der Kahlſchlagwirtſchaft auf die Ab— 
ſäumungen u. dgl. erſtrecken. Außerdem können Beſtimmungen über die 
Belaſſung eines etwaigen ee ts, ſowie über ſonſtige Maßregeln, z. B. 
über Einlegung von Loshieben, Vornahme von Auszugshieben, ausnahms— 
weiſe auch über die Einbeziehung von Durchforſtungshieben in älteren oder 
unregelmäßigen Beſtänden in die Hauptnutzung („Durchforſtungen nach der 
Maſſe“), in Frage kommen. Uebrigens iſt im Einklange mit den in § 108 
enthaltenen Ausführungen zu betonen, daß es bei den eigentlichen Verjüng— 
ungshieben keines Eingehens auf die Art der Schlagſtellung bedarf, welche 
dem laufenden Betriebe zu überlaſſen iſt, ſondern daß im Rahmen der wirt— 
ſchaftlichen Anordnungen im allgemeinen die Bezeichnung der vorzunehmenden 
Hiebe und deren Verteilung auf die in Betracht kommenden wirtſchaftlichen 
Zeiträume genügt; z. B. „Anhieb im 1. Jahrzehnt mit etwa , Lichtung 
und Nachhieb im 2. Jahrzehnt mit etwa / der Beſtandesmaſſe.“ Der 
Zeitraum, auf welchen die Anordnungen für die Schlagführung ſich erſtrecken, 
iſt in der Regel die J. Periode. Beim Kahlſchlagbetrieb kann eine Beſchrän— 
kung der Vorſchriften auf die im J. Jahrzehnt vorzunehmenden Maßregeln, 
beim Femelſchlagbetrieb mit längerer Verjüngungsdauer wohl auch noch die 
Einbeziehung der in die II. Periode fallenden Nachhiebe in Frage kommen. 
Letzteres geſchieht jedoch mehr nur zum Zweck der Begründung der in die 
I. Periode fallenden Hiebsausführungen. 

Die auf die Beſtandespflege bezüglichen Betriebsanordnungen 
umfaſſen die Vorſchriften für die Vornahme von Reinigungshieben und 
Durchforſtungen. In Abſicht auf die erſteren kann es übrigens als offene 
Frage betrachtet werden, ob ſolche nicht beſſer ganz der laufenden Verwal— 


— 
— 
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tung überlaſſen werden ſollten, da der Umfang und die Wiederholung der 
Reinigungshiebe zu ſehr von dem jeweiligen Bedürfniſſe abhängen, als daß 
ſich dieſelben für die Dauer eines Jahrzehnts genau vorausbeſtimmen ließen. 
Von erheblich größerer Bedeutung ſind die Vorſchriften wegen Vornahme 
der Durchforſtungen. Zwar liegt auch bezüglich dieſer der Schwer— 
punkt in der Einſtellung der Nutzungsfläche in den Flächenplan (vgl. $ 122); 
doch kann es häufig als geboten erſcheinen, noch beſondere Bemerkungen für 
die Ausführung beizufügen, welche ſich beiſpielsweiſe auf das Maß, die 
etwaige Wiederholung oder auf die Begünſtigung einzelner Holzarten in ge— 
wiſſen Beſtänden („Freihieb von Eichen im Buchengrundbeſtand“ u. dgl.) be— 
ziehen mögen. 

Einen wichtigen Beſtandteil der Betriebsanordnungen bilden endlich die 
Vorſchriften für den Kulturbetrieb. Allerdings wird auch auf dieſem 
Gebiete der Schwerpunkt einerſeits im Flächenplane und andererſeits in den 
Erwägungen, welche beim laufenden Betriebe angeſtellt werden, zu ſuchen 
ſein. Es empfiehlt ſich deshalb, bei Erteilung der Anordnungen für den 
Holzanbau weniger auf Einzelheiten (3. B. Bodenvorbereitung, Kulturme— 
thode, Verband u. dgl.) einzugehen, als vielmehr nur die weſentlichen Ge— 
ſichtspunkte bezüglich der vorliegenden Kulturaufgabe (Anbau von Kahlflächen, 
Unterbau, Ergänzung von Naturanwüchſen u. ſ. w.) der anzuziehenden Holz— 
art und des Anbauverfahrens (Saat oder Pflanzung) in Kürze hervorzuheben. 


Siebenter Abſchnitt. 
Der Hauptnutzungsplan. 


$ 10. Der Nutzungsſatz. Allgemeines. 


Die geſamte Arbeit der Betriebseinrichtung findet ihren Abſchluß in 
der Ertragsregelung, welche weſentlich auf der durch den Einrich— 
tungsplan geſchaffenen Grundlage ruht. 

Das Ziel der Ertragsregelung iſt die Aufſtellung des jähr— 
lichen Nutzungsſatzes, welcher dazu beſtimmt iſt, die Richtſchnur 
für die Fällungen des laufenden Betriebs zu bilden. Statt der Bezeichnung 
„Nutzungsſatz“ finden ſich noch mehrfache ſonſtige Ausdrücke vor, wie „Nutz— 
ungsetat“, „Fällungsetat“, „Nutzungsgröße“, „Nutzungsquantum“, „Jahres— 
nutzung“, „Hiebs-“ oder „Hauungsſatz“, „Abnutzungsſatz“, „Abgabeſatz“, 
„Nutzungsſoll“. 

Die nächſtliegende Frage iſt diejenige nach der Zeit dauer der 
Giltigkeit des Nutzungsſatzes. Ziemlich übereinſtimmend wird 
als der Zeitabſchnitt, für welchen der Nutzungsſatz aufgeſtellt wird, das 
Jahrzehnt gewählt, und zwar auch dann, wenn die Ertragsberechnung 
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ſich auf einen längeren Zeitraum — eine oder mehrere Perioden — erſtreckt. 
Dieſe Beſchränkung der Giltigkeitsdauer des Nutzungsſatzes auf das nächſt— 
liegende Jahrzehnt findet ihre Begründung in dem Erforderniſſe entſprechend 
beweglicher Geſtaltung des Fällungsbetriebs und in dem Bedürfniſſe, den 
Betriebsplan mit Rückſicht auf die Unmöglichkeit einer völlig ſicheren Ertrags— 
beſtimmung und auf die unvermeidlichen Betriebsſtörungen durch Naturereig— 
niſſe je nach Ablauf eines Jahrzehnts einer durchgreifenden Reviſion zu 
unterziehen, deren Schwerpunkt in erneuter Feſtſtellung des Nutzungsſatzes 
zu ſuchen iſt. 

Der Nutzungsſatz kann in verſchiedener Form aufgeſtellt werden, und 
zwar bildet entweder der Umfang der in die Etatsbeſtimmung einbezogenen 
Nutzungsbeſtandteile oder die Einheit, in welcher der Nutzungsſatz ausgedrückt 
wird, den Einteilungsgrund. 

Nach dem Gegenſtande, auf welchen die Nutzungsregelung ſich bezieht, 
ſind zu unterſcheiden: 

A) der „Geſamt-Nutzungsſatz“; 
B) die „Einzel-Nutzungsſätze“ 
und zwar: 

1) der „Hauptnutzungsſatz“, 

2) der „Wornutzungsſatz“. 

Erſterer hat die Geſamtmaſſe an Haupt- und Vornutzung zum Gegenſtand, 
während letztere auf dem Gegenſatze der Trennung der Haupt- und Vor— 
nutzung bei der Etatsbildung beruhen. Hiebei begreift der Hauptnutzungs— 
ſatz die Abtriebsnutzungen des Hauptbeſtandes in ſich, übrigens in der Regel 
mit Einbeziehung der „Insgemein-Nutzung“, d. h. der den künftigen Haupt— 
ertrag ſchmälernden zufälligen Anfälle. Der Vornutzungsſatz hat die „Vor— 
erträge“ (Durchforſtungserträge) zum Gegenſtand. 

Nach der Einheit, in welcher der Nutzungsſatz ausgedrückt wird, laſſen 
ſich weiterhin unterſcheiden: 

A) der „Maſſen-Nutzungsſatz“ („Materialetat“), 
und zwar 
1) der „ſummariſche Nutzungsſatz“ an Derb- und Reisholzmaſſe, 
2) der „Derbholz-Nutzungs ſatz“; 
B) der „Flächen-Nutzungsſatz“ („Flächenetat“). 
Die Einheit des erſteren iſt die Maſſe, ausgedrückt in Feſtmetern, die Ein— 
heit des letzteren dagegen die Nutzungsfläche, ausgedrückt in Hektaren. Hiebei 
iſt zu bemerken, daß der Maſſen-Nutzungsſatz ſich ebenfalls in dem durch 
den Einrichtungsplan geſchaffenen Flächenrahmen bewegt; der Sinn, welcher 
mit der Aufſtellung des Maſſen-Nutzungsſatzes verknüpft wird, geht aber 
dahin, daß innerhalb der Giltigkeitsdauer desſelben die Maſſe die Grund— 
lage für die alljährliche Abrechnung zwiſchen dem Voranſchlag und Voll— 
zug bildet. 
Es begründet einen weſentlichen Unterſchied, ob die Haupt- und Vor— 
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nutzung in einen Geſamt-Nutzungsſatz zuſammengefaßt oder ob der Haupt- 
und Vornutzungsſatz als je ſelbſtändige und von einander unabhängige Etats 
getrennt werden. An gegenwärtigem Orte beſchränken wir uns auf die Be— 
merkung, daß die Vorzüge der Trennung des Haupt- und Vor⸗ 
nutzungsſatzes neuerdings mehr und mehr erkannt worden find, behalten 
uns aber vor, die Geſichtspunkte, welche dieſe Trennung als das rationellere 
Verfahren erſcheinen laſſen, in dem nächſtfolgenden Abſchnitte (vgl. §S 121) 
zu entwickeln. 

In der weiteren Frage, ob der Nutzungsſatz als ſummariſcher Etat für 
die Derb- und Reisholzmaſſe oder als bloßer Derbholzetat aufgeſtellt werden 
ſolle, ſind die Anſichten mehr geteilt. Dieſelbe hängt zunächſt mit der vor— 
ausgegangenen Frage der Zuſammenfaſſung oder Trennung der Haupt- und 
Vornutzung bei der Etatsbildung zuſammen. Im Falle der Zuſammenfaſſung 
der Haupt» und Vornutzung in einen Geſamt-Nutzungsſatz laſſen ſich nämlich 
für die Einbeziehung auch der Reisholzmaſſe in die Etatsfeſtſtellung eher 
triftige Gründe geltend machen, inſoferne bei den Durchforſtungen in den 
Beſtänden des jüngeren und mittleren Alters die Reisholzmaſſe einen we— 
ſentlichen, mitunter den vorherrſchenden Nutzungsbeſtandteil bildet. Wenn 
man ſich dagegen in unſerem Sinne für eine Trennung des Haupt- und Vor— 
nutzungsſatzes entſcheidet, jo neigen ſich die Vorteile doch mehr auf die Seite 
der Aufſtellung des Haupt-Nutzungsſatzes in der vereinfachten Form 
des Derbholz-Nutzungsſatzes. Der Beſchränkung der Ertragsberech— 
nung und Nutzungsregelung auf die Derbholzmaſſe kommt nämlich nicht bloß 
der Vorzug der größeren Einfachheit, ſondern inſoweit auch der Vorzug der 
größeren Zuverläſſigkeit zu, als das in den Rahmen des Reisholzes fallende 
Material ganz oder teilweiſe im unaufbereiteten Zuſtande abgegeben wird 
und ſomit für den Zweck der Buchung des Ertragsanfalls die Schätzung zu 
Hilfe genommen werden muß. Solches trifft hauptſächlich in den Nadel— 
holzforſten zu, in deren Bereiche denn auch thatſächlich die Etatsbildung in 
der Form der Derbholznutzung meiſt zuerſt in Aufnahme gekommen iſt. 
Uebrigens haben überall da, wo der Derbholzetat für die Hauptnutzung 
zur Einführung gelangt iſt, die ausübenden Verwaltungsbeamten ſich bald 
mit demſelben befreundet, und von der Rückkehr zu dem früher üblichen Ge— 
ſamtetat iſt daſelbſt nirgends ernſtlich die Rede. Da jedoch bei einer An— 
zahl von Verwaltungen der Geſamtnutzungsſatz zur Zeit noch der herrſchende 
iſt, ſo haben wir hierauf bei den Ertragsangaben in dem einleitenden Teile 
(Ss 26 bis 29) Rückſicht genommen. 

Die Aufſtellung des Hauptnutzungsetats in der Form des Ma ſſen— 
Nutzungsſatzes, gleichviel ob letzterer die Derb- und Reisholzmaſſe 
oder nur die Derbholzmaſſe zum Gegenſtande habe, bildet die allgemein 
herrſchende Regel. Dem Maſſen-Nutzungsſatz kommt nämlich der nicht zu 
unterſchätzende Vorteil einer Gleichheit der Erträge im Rahmen des 
nächſtliegenden Zeitabſchnittes zu. Den Hauptnutzungsſatz in der Form 


232 Der Hauptnutzungsplan. 


eines Flächenetats feſtzuſtellen, könnte beim Hochwaldbetrieb wohl höchſtens 
nur für die Kiefernwirtſchaft mit reinen Flächenabtrieben und bei entſpre— 
chend niedrigem Umtriebe, welcher die Betriebsſtörungen mehr zurücktreten 
läßt, verſuchsweiſe in Frage kommen. 

In gegenwärtigem Abſchnitte beſchränken wir uns auf die Darſtellung 
der Ertragsbeſtimmung für die Hauptnutzung, welche ihren formellen Aus— 
druck in der Aufſtellung des „Hauptnutzungsplans“ findet. Letzterer 
kann als „Ueberſicht über die Geſtaltung der periodiſchen Er— 
tragsanfälle in der Hauptnutzung“ bezeichnet werden. In for— 
meller Hinſicht bildet der Hauptnutzungsplan einen Beſtandteil des Be— 
triebsplans (vgl. S 127). 

Die Geſchäfte bei der Aufſtellung des Hauptnutzungsplans gliedern ſich 
in zwei Gruppen, nämlich: 

1) die Ertragsberechnung, 

2) die Ertragsausgleichung. 

Erſtere baut ſich zunächſt auf der Grundlage des Einrichtungsplaus auf; 
bei letzterer kommt weiterhin die Frage der Ausgleichung der aus der Er— 
tragsberechnung etwa hervorgehenden Ertragsunterſchiede zur Erwägung. 


§S ı11. Der Berechnungszeitraum 


Während beim Maſſenfachwerk der Zeitraum, auf welchen die Ertrags— 
berechnung ſich erſtreckt, mit der Umtriebszeit — beziehungsweiſe mit dem 
der höchſten Umtriebszeit gleichgeſetzten „Wirtſchaftszeitraum“ — grundſätz— 
lich zuſammenfällt, wird bei dem herrſchenden Einrichtungsverfahren die Er— 
tragsberechnung auf einen kürzeren, der Gegenwart näherliegenden Zeitraum 
beſchränkt, welcher als „Berechnungszeitraum“ bezeichnet werden kann. 

Der innere Grund für die Beſchränkung der Ertragsberech— 
nung auf die „vorderen“ Perioden iſt ein doppelter. Zunächſt ſpricht 
für eine ſolche Einſchränkung die Erkenntnis der Unſicherheit in der Veran— 
ſchlagung des künftigen Haubarkeitsertrags bei den in die entfernteren Pe— 
rioden eingereihten jüngeren Beſtänden, was teils auf die Möglichkeit einer 
Aenderung im Wachstumsgange der Beſtände, teils auf die mit der Länge 
des Berechnungszeitraums zunehmenden Eingriffe in den Vollkommenheits— 
grad der Beſtände durch Naturereigniſſe zurückzuführen iſt. Weiterhin liegt 
der Abkürzung des Berechnungszeitraums die Erwägung zugrunde, daß die 
Ausſtattung der zurückliegenden Perioden mit entſprechenden Flächenquoten, 
wie ſolche durch den Einrichtungsplan geſichert iſt, um ſo mehr eine hin— 
reichende Gewähr für die Ueberweiſung des gebührenden Ertragsanteils an 
die fernere Zukunft biete, als den ſpäteren Perioden die jüngeren, mit Sorg— 
falt begründeten und gepflegten und ſomit vorausſichtlich zuwachsreichen und 
vollbeſtockten Beſtände zugeſchieden werden. Solches iſt allerdings an die 
ſchon früher hervorgehobene Vorausſetzung gebunden, daß den entfernteren 
Perioden, auf welche die Ertragsberechnung nicht mehr ausgedehnt wird, 
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eine hinreichende Quote nicht bloß an vollbeſtockten Beſtänden, ſondern auch 
an den beſſeren Bonitäten, oder, wofern dies nach dem beſtehenden Alters— 
klaſſenverhältniſſe Schwierigkeiten haben ſollte, ein der geringeren Standorts— 
güte entſprechendes Plus an Fläche überwieſen werde. 

Wie weit der Berechnungs zeitraum auszudehnen jei, iſt 
eine Frage, welche ſich kaum in einer für alle Fälle giltigen Weiſe entſcheiden 
läßt, ſondern nach den jeweiligen wirtſchaftlichen Verhältniſſen beurteilt wer— 
den muß. Das Bedürfnis der Erſtreckung der Berechnungszeit auf einen 
kürzeren oder längeren Zeitraum hängt nämlich davon ab, ob die Beſtandes— 
und Altersklaſſenverhältniſſe ſich von dem normalen Zuſtande mehr oder 
weniger weit entfernen. Hierüber giebt die Altersklaſſentabelle und der wirt— 
ſchaftliche Zuſtand der den einzelnen Perioden überwieſenen Beſtände Auf— 
ſchluß. Je gleichmäßiger die Verteilung der Altersklaſſen ſchon derzeit iſt 
und je geregelter die Beſtockungsverhältuiſſe ſich darſtellen, um ſo kürzer 
kann der Berechnungszeitraum gewählt werden; je abnormer die diesbezüg— 
lichen Verhältniſſe erſcheinen, um ſo weiter iſt derſelbe zu erſtrecken. 

Gleichzeitig iſt aber auch die wirtſchaftliche Eigentümlichkeit 
der beſtehenden Betriebsformen von Einfluß auf die Länge des 
Berechnungszeitraums. In dieſer Hinſicht macht ſich wiederum der Gegen— 
ſatz des Femelſchlagbetriebs mit längerer Verjüngungsdauer und derjenigen 
Betriebe, welche ſich der Kahlſchlagwirtſchaft nähern, geltend. Bei erſterem 
ſpricht ſchon das häufig hervortretende Bedürfnis, Vorhiebe in Beſtänden 
der folgenden Periode einzulegen und die Nachhiebe auf die nächſte Periode 
hin auszudehnen, für einen längeren Berechnungszeitraum. Dagegen liegt 
hiefür um ſo weniger Veranlaſſung vor, je mehr die Hiebsführung in reinen 
Flächenabtrieben ſich bewegt. 

Es iſt nun aber noch ein weiterer Geſichtspunkt hervorzuheben, welcher 
für die Bemeſſung der Länge des Berechnungszeitraums ebenfalls in Be— 
tracht kommt. Derſelbe geht dahin, daß, je weiter der Zeitraum für die 
Ertragsberechnung, beziehungsweiſe für die im Geſolge auftretende Ertrags— 
ausgleichung, ausgedehnt wird, um ſo mehr die durch den Einrich— 
tungsplan geſchaffene Grundlage des Flächenfachwerks eine 
Störung erfährt. Es ſollte deshalb als Grundſatz gelten, wenn 
irgend die beſtehenden wirtſchaftlichen Verhältniſſe es zulaſſen, den Zeitraum 
für die Ertragsberechnung nicht zu weit auszudehnen. 

Wenngleich nach dem Vorſtehenden die Länge des Berechnungszeitraums 
zunächſt nach dem wirtſchaftlichen Zuſtande der Beſtände zu bemeſſen iſt, ſo 
ſchließt dies doch keineswegs aus, daß nicht nach den in der praktiſchen 
Durchführung gewonnenen Erfahrungen ein allgemeines Urteil über die 
untere und obere Grenze, wie über die hiernach als Regel zu be— 
trachtende mittlere Dauer des Berechnungszeitraums abgegeben werden 
könnte. 

Die untere Grenze wird in der Beſchränkung des Berechnungszeitraums 
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auf die I. Periode zu ſuchen ſein, wornach derſelbe alſo die nächſten 20 
Jahre zu umfaſſen hätte. Solches wird für Betriebe mit reinen Flächen— 
abtrieben, vorzugsweiſe für die Kiefernwirtſchaft, in Frage kommen können. 
Eine noch weiter gehende Abkürzung der Ertragsberechnung mit Beſchrän— 
kung auf das 1. Jahrzehnt empfiehlt ſich kaum, wenngleich der Nutzungsetat 
zunächſt nur auf die Dauer eines Jahrzehnts feſtgeſtellt wird. Hiegegen 
ſpricht nämlich ſchon der Umſtand, daß die Grenze in der Verteilung der 
Erträge zwiſchen dem 1. und 2. Jahrzehnt ſtets eine mehr oder weniger 
flüſſige iſt und daß insbeſondere in der laufenden Wirtſchaft gegen das Ende 
des 1. Jahrzehnts ein gewiſſes Uebergreifen in den Rahmen des 2. Jahr— 
zehnts meiſt unvermeidlich iſt. 

Für die große Mehrzahl der Betriebe, insbeſondere für alle diejenigen 
Fälle, in welchen der Verjüngungsbetrieb ohne wirtſchaftliche Nachteile ſich 
nicht ſtrenge in den Rahmen einer Periode einfügen läßt, erſcheint die Er— 
ſtreckung der Ertragsberechnung auf die beiden vorderen Perioden 
(J. und II. Periode) am geeignetſten. Dieſelbe bildet nicht bloß ein gewiſſes 
Korrektiv gegenüber der einigermaßen willkürlichen Verteilung der in Ver— 
jüngung liegenden Beſtände zwiſchen der abgelaufenen und der J. Periode 
bei Aufſtellung des Einrichtungsplans, ſondern ſichert auch die erforderliche 
Beweglichkeit bei der Einordnung der Erträge in die für den Nutzungsbe— 
trieb zunächſt in Betracht kommenden Perioden, was beſonders dann von 
Wert iſt, wenn das wirtſchaftliche Bedürfnis die Einlegung von Vorhieben 
in Beſtänden der II. Periode und die Hinausrückung von Nachhieben aus 
den im Einrichtungsplan der J. Periode zugewieſenen Beſtänden in den An— 
fang der II. Periode nahe legt. 

Es iſt in der Praxis ſeither meiſt üblich geweſen, auch noch die III. Pe— 
rio de in den Bereich der Ertragsberechnung einzubeziehen. Wenngleich 
dies für Ausnahmefälle, in welchen die wirtſchaftlichen Verhältniſſe noch 
wenig geregelte ſind, nicht auszuſchließen iſt, ſo kann doch einer Ausdehnung 
der Ertragsberechnung auf die III. Periode wenigſtens als Regel nicht das 
Wort geredet werden. Es iſt nämlich zu berückſichtigen, daß einer weiteren 
Erſtreckung der Ertragsberechnung nur dann eine wirkliche Bedeutung bei— 
zulegen iſt, wenn Gründe für die Annahme ſprechen, daß die Einbeziehung 
der betreffenden Periode eine Rückwirkung auf den Nutzungsetat der J. Pe— 
riode äußern werde. Solches trifft nun zwar wohl bei den zumeiſt ſchon 
angehend haubaren Beſtänden der II., kaum aber auch bei den von der Hau— 
barkeit noch mehr oder weniger weit entfernten Beſtänden der III. Periode 
zu. Weiterhin kommt in Betracht, daß der Betriebsplan an Zuverläſſigkeit 
eher verliert als gewinnt, wenn die Ertragsberechnung auch auf Beſtände 
mittleren Alters ausgedehnt wird, deren Haubarkeitsertrag wegen der Länge 
des bis zur Verjüngung noch verſtreichenden Zeitraums nur mit einem ver— 
minderten Grade von Genauigkeit ſich vorausbeſtimmen läßt. Jedenfalls 
ſollte im Intereſſe thunlichſter Feſthaltung der Grundlage des Einrichtungs— 
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planes von einer Einbeziehung der III. Periode in die Ertragsberechnung 
ſtets dann Umgang genommen werden, wenn die Wahrſcheinlichkeit vorliegt, 
daß die Nutzung zu einer anſteigenden (vgl. § 116) ſich geſtalten werde. 
Solches wird in zahlreichen Fällen ſchon um deswillen zutreffen, weil, wie 
früher dargelegt wurde, einer der Geſichtspunkte für die Einordnung der 
Beſtände in die Perioden dahin geht, die minder vollkommen beſtockten Be— 
ſtände in frühere Perioden vorzurücken und die ertragsreicheren Beſtände 
weiter zurückzuſtellen. 

Inſoweit nun aber gleichwohl in vereinzelten Fällen beſonderer Wert 
darauf zu legen wäre, auch den Ertragsanfall der III. Periode kennen zu 
lernen, dürfte es für dieſen Zweck wenigſtens an einer ſummariſchen Er— 
tragsveranſchlagung genügen — im Gegenſatze zu der nach den 
einzelnen Beſtänden vorzunehmenden ſpeziellen Ertragsberechnung für die 
Beſtände der beiden vorderſten Perioden. Dieſe ſummariſche Ertragsveran— 
ſchlagung, geſtützt auf die der III. Periode überwieſene Nutzungsfläche und 
unter Beſchränkung der Zerlegung derſelben nach den hauptſächlichſten Bo— 
nitätsunterſchieden, wäre demnach nicht in die ſchematiſche Darſtellung des 
Betriebsplanes aufzunehmen, ſondern könnte am Schluſſe des letzteren oder 
in der für den Nachweis der Ertragsberechnungen beſtimmten Beilage (vgl. 
§ 115) vorgetragen werden. 

Hiemit iſt jedenfalls die obere Grenze für die Ertragsberechnung er— 
reicht und wird eine Erſtreckung derſelben auf die IV. Periode wohl kaum 
je in Frage kommen können. 


$ 112. Die Einordnung der Beſtände in den Hauptnutzungsplan. 


Wie ſchon einleitend dargelegt wurde, ſtützt ſich die Ertragsberechnung 
zunächſt auf den Einrichtungsplan, inſoferne die Erträge der im 
Einrichtungsplane der I. Periode zugeteilten Beſtände mit Einſchluſſe der 
Nachhiebsrückſtände auf den Flächen der abgelaufenen Perioden im Haupt— 
nutzungsplane in die I. Periode und die Erträge der im Einrichtungsplane 
der II. Periode überwieſenen Beſtände auch im Hauptnutzungsplane in dieſe 
letztere Periode eingeſtellt werden. 

Uebrigens greift die Ertragsberechnung in ein er Beziehung ſchon von 
Anfang an über den Rahmen des Einrichtungsplanes hinaus. Es iſt nämlich 
ſchon früher erwähnt worden, daß die Zerlegung der I, Periode in 2 Jahr— 
zehnte vorzugsweiſe Bedeutung für die Ertragsberechnung habe. Demgemäß 
entſteht die Frage, nach welchen Geſichtspunkten die Teilung der Erträge 
in die beiden Jahrzehnte vorzunehmen ſei. Hiebei ſpielt nun der 
Periodenſtand des Einrichtungsplanes inſoferne eine gewiſſe Rolle, als die 
Regel beſteht, die Nachhiebsreſte auf Flächen der abgelaufenen Periode wenn 
thunlich dem 1. Jahrzehnt zu überweiſen. Im übrigen aber entſcheidet über 
die Teilung des Ertrags zwiſchen dem 1. und 2. Jahrzehnt zunächſt und 
vorbehältlich ſpäterer Ausgleichung das wirtſchaftliche Bedürfnis, d. h. der 
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Grad der Dringlichkeit der einzelnen Hiebe, wobei waldbauliche Rückſichten, 
z. B. diejenige auf die Empfänglichkeit des Bodens zur Beſamung, auf das 
Lichtbedürfnis des vorhandenen Nachwuchſes u. dgl., im Vordergrunde ſtehen. 
Hiernach kann die Teilung bald eine gleichmäßige, bald eine ſolche ſein, bei 
welcher die größere Quote auf das 1. oder auf das 2. Jahrzehnt entfällt; 
in einzelnen Fällen kann auch die Einſtellung des ganzen Ertrags in das 
2. Jahrzehnt in Frage kommen. Immerhin empfiehlt es ſich, ſoweit nicht 
wirtſchaftliche Bedenken im Wege ſtehen, ſchon bei der erſtmaligen Aufſtellung 
des Hauptnutzungsplanes darauf Bedacht zu nehmen, jedem der beiden Jahr— 
zehnte im ganzen annähernd gleiche Ertragsquoten zuzuteilen. 

Weiterhin muß beſonders betont werden, daß gerade die Einordnung 
der Beſtände in die Zeitabſchnitte des Hauptnutzungsplanes vielfache Gelegen— 
heit bietet, um den Grundſätzen einer in's Einzelne gehenden Beſtandes— 
wirtſchaft Rechnung zu tragen und der Einrichtung die erforderliche Be— 
weglichkeit zu verleihen. Es iſt deshalb keineswegs ausgeſchloſſen, innerhalb 
gewiſſer Grenzen über den Rahmen des Einrichtungsplanes hinauszugreifen, 
und es liegt demnach nicht im Sinne des beſtehenden Einrichtungsverfahrens, 
das Flächenfachwerk in ſtarrer Weiſe zur Durchführung zu bringen. Eine 
ſolche Anbequemung an das wirtſchaftliche Bedürfnis kann zunächſt darin 
beſtehen, daß, wie bereits erwähnt, Vorhiebe in Beſtänden, welche im Ein— 
richtungsplan der II. Periode überwieſen ſind, in die J. Periode, z. B. in 
das 2. Jahrzehnt, eingeſtellt und andererſeits aus Beſtänden, deren Ab— 
nutzung in der Hauptſache für die J. Periode vorgeſehen iſt, Nachhiebe in 
die II. Periode übertragen werden. Doch ſind hieher auch ſonſtige durch 
waldbauliche Rückſichten gebotene Maßnahmen zu rechnen, ſelbſt wenn ſie 
ausnahmsweiſe in Beſtänden ſpäterer Perioden zur Ausführung zu bringen 
ſein ſollten, z. B. die Vornahme von Auszugshieben u. dgl. 

Es erübrigt noch, einige Hilfsmittel der periodiſchen Einordnung der 
Beſtände in den Hauptnutzungsplan zur Sprache zu bringen, deren Beſtim— 
mung es iſt, gewiſſe Härten zu vermeiden, welche mitunter bei der Ab— 
nutzung einzelner Unterabteilungen im Falle ſtrenger Einhaltung des Pe— 
riodenſtands der Abteilung ſich ergeben würden. 

Das eine Hilfsmittel wird als „kombinierte Verjüngung“ be 
zeichnet. Dieſes Verfahren iſt in dem Falle angezeigt, wenn bei ungleichem 
Periodenftand zweier in der Hiebsrichtung auf einander folgenden Abtei— 
lungen die etwa vorhandenen ungleichartigen Unterabteilungen der einen Ab— 
teilung ſich in die benachbarte Abteilung fortſetzen, wie dies aus der Skizze 
auf Seite 237 erſichtlich iſt. Im vorliegenden Falle würden ſich Zuwachs— 
opfer ſowohl in der Richtung verfrühten, als verſpäteten Abtriebs ergeben, 
wenn die Unterabteilungen k und d der Abteilung 1 zu gleicher Zeit in der 
J. Periode, die Unterabteilungen f und d der Abteilung 2 aber erſt in der II. Pe— 
riode zum Hieb gebracht würden. Hier läßt ſich leicht durch nachſtehende 
Einordnung in den Hauptnutzungsplan abhelfen: 
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e N Verjüngung in I, 1; 

5 d Anhieb in I, 2; Berjüngung in II; 
an, en f Borhieb in I, 2. Nachhieb in II; 
Abt. 2 d Verji in II 

4 erjüngung ganz in II. 

Das andere Hilfsmittel iſt das 
zeitweilige Ueber ſpringen einer 
Unterabteilung mit dem Hieb, 
was aber ſelbſtredend an die Voraus— 
ſetzung hinreichender Haltbarkeit des 
Beſtandestraufs gebunden iſt. So 
müßte z. B. in der Skizze Fig. 11 
die Unterabteilung d der Abteilung 
3, deren Ueberhalt bis zur V. Pe— 
riode Bedenken unterliegen würde, 
an und für ſich vor dem Beginn des 
Hiebs in der Abteilung 4, alſo ſtrenge 
genommen ſchon im 1. Jahrzehnt, zur 
Abnutzung gebracht werden. Woferne 
nun aber der weſtliche Rand des Be— 
ſtandes d unter dem Einfluſſe der Be— 
mantlung längs des vorüberziehenden 
Wegs genügende Haltbarkeit erlangt 
hat, empfiehlt es ſich, den Hieb in der 
Unterabt. d der Abt. 1 erſt nach Voll— 
endung der Verjüngung der Unterabt. f Fig. 11. 
in Abt. 4, alſo gegen Ende des 2. Jahrzehnts oder erſt in der II. Pe— 
riode, nachzuholen. 


Abt. 1 


§ 1183. Die Einheit der Ertragsberechnung. 


Es ergiebt ſich ſchon aus dem Weſen der Unterabteilung als der Ein— 
heit des laufenden Betriebs, daß auch die Ertragsberechnung ſich der Regel 
nach auf der Einheit der Unterabteilung aufzubauen habe. 

Die Bedeutung der Trennung der Unterabteilungen bei der Ertrags— 
berechnung liegt jedoch auch noch nach einer anderen Seite. Die im Weſen 
der Ertragsſchätzung liegende Unſicherheit legt nämlich das Bedürfnis nach 
einer periodiſchen Berichtigung des Nutzungsetats auf Grund der Verglei— 
chung des im Hauptnutzungsplane enthaltenen Voranſchlags mit dem 
thatſächlichen Fällungsergebniſſe nahe. Eine ſolche Vergleichung 
iſt aber an die Vorausſetzung gebunden, daß der Hieb in der betreffenden 
Oertlichkeit in dem verhältnismäßig kurzen Zeitraume, nach deſſen Ablauf 
die ſogenannte „Zwiſchenreviſion“ vorgenommen wird, zum Abſchluſſe gebracht 
ſei. Es kann nun keinem Zweifel unterliegen, daß die Objekte für die Gegen— 
überſtellung des „Soll“ und „Hat“ der Nutzung, d. h. diejenigen Beſtände, 
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in welchen der Hieb vollendet iſt, zur Zeit des Verfalls der Zwiſchenreviſion 
um ſo zahlreicher vertreten ſein werden, je mehr ſchon bei der Aufnahme 
der Beſtände und der Berechnung des Ertrags auf Trennung der Unterab— 
teilungen Bedacht genommen wurde. 

Wenn demgemäß eine nach Unterabteilungen getrennte Ausführung der 
Ertragsberechnung vorzugsweiſe für diejenigen Beſtände von Wichtigkeit iſt, 
bei welchen die Wahrſcheinlichkeit der Heranziehung zur Vergleichung des 
Soll und Hat der Nutzung vorliegt, ſo ſollte doch auf der anderen Seite 
eine Zuſammenfaſſung der Unterabteilungen in der Ertragsberech— 
nung inſoweit nicht ausgeſchloſſen werden, als die Ertragsanfälle ziemlich 
gleichartige ſind und mehr oder weniger in einander übergehen. Die Kon— 
ſequenz der Ausſcheidung der Erträge nach Unterabteilungen liegt nämlich 
darin, daß die letzteren auch bei der Schlagaufnahme und bei der Buchung 
des Fällungsergebniſſes getrennt gehalten werden. Solches würde aber eine 
erhebliche Beläſtigung des laufenden Wirtſchaftsbetriebs in ſich ſchließen, 
woferne nicht jene Ausſcheidung auf diejenigen Fälle beſchränkt würde, in 
welchen hievon auch wirklich in der obenbezeichneten Weiſe praktiſcher Ge— 
brauch gemacht wird. Insbeſondere unterliegt die Zuſammenfaſſung der 
Unterabteilungen bei denjenigen Beſtänden keinem Bedenken, deren Ertrag 
außerhalb des Rahmens der J. Periode fällt. 

Es iſt ſchon wiederholt darauf hingewieſen worden, daß mitunter wirt— 
ſchaftliche Geſichtspunkte dafür ſprechen, einzelne Unterabteilungen einer an— 
deren als der für die ganze Abteilung maßgebenden Periode zur Abnutzung 
zu überweiſen, ſei es daß der Abtrieb in der folgenden Periode „nachgeholt“ 
oder daß die betreffende Unterabteilung in der vorhergehenden Periode „vor— 
ausverjüngt“ wird. In dieſer Hinſicht beſteht nun die Regel, daß bei ſolchen 
Unterabteilungen, welche aus beſonderen wirtſchaftlichen Gründen in eine 
ſpätere der Ertragsberechnung nicht mehr anheimfallende Periode hinausge— 
rückt wurden, der Ertrag außer Berechnung bleibt, und zwar auch 
in dem Falle, wenn die Abteilung, welcher die bezügliche Unterabteilung an— 
gehört, einer in den Bereich der Ertragsberechnung einbezogenen Periode zu— 
gewieſen iſt. Im entgegengeſetzten Falle, d. h. wenn eine einzelne Unterab— 
teilung auf Grund beſonderer wirtſchaftlicher Erwägungen in eine noch in 
den Rahmen der Ertragsberechnung fallende Periode vorgerückt wurde, wäh— 
rend die Abteilung ſelbſt in eine ſpätere Periode, bei welcher dies nicht zu— 
trifft, eingereiht iſt, beſteht mitunter die Uebung, von einem Ertragsanſatze 
für die betreffende Unterabteilung gleichwohl Umgang zu nehmen. Solches 
kann zwar im Intereſſe thunlichſter Sicherung der ſpäteren Perioden in Frage 
kommen; grundſätzlich notwendig iſt aber dieſe Außerachtlaſſung eines Er— 
tragsanſatzes ſchon um deswillen nicht, weil die beiden erwähnten Fälle der 
Vorrückung und Zurückſtellung ſich mehr oder weniger gegenſeitig ausgleichen. 
Wir möchten es deshalb für das einfachere und klarere Verfahren halten, 
die Frage der Vornahme oder Unterlaſſung der Ertragsberechnung in den 
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erwähnten Fällen ganz nach der Periodenſtellung der betreffenden Unterab— 
teilung und nicht nach dem Periodenſtand der Abteilung zur Entſcheidung 
zu bringen. 


S 114. Das Verfahren der Ertragsermittlung. 


Nachdem wir in dem Abriſſe der Holzmeßkunde, welcher in dem I. Buche 
enthalten iſt, eine eingehende Darlegung der Methoden der Vorratsaufnahme, 
wie der Zuwachsberechnung und Ertragsermittlung gegeben haben, kann es 
ſich an gegenwärtigem Orte nur noch darum handeln, die Frage zur Erör— 
terung zu bringen, welche Verfahren der Ertragsberechnung in den bei der 
Durchführung der Einrichtungsarbeiten in Betracht kommenden verſchiedenen 
Fällen als die jeweilig am meiſten geeigneten erſcheinen. 

Die Wahl des Verfahrens der Ertragsermittlung richtet 
ſich in erſter Linie nach dem Genauigkeitsgrade, auf welchen es für die ein— 
zelnen Zwecke der Betriebseinrichtung ankommt. Hiebei liegt es in der Natur 
der Sache, daß im allgemeinen ein um ſo höherer Grad von Zuverläſſigkeit 
verlangt werden muß, je näher die Periode liegt, in welcher der einzelne 
Beſtand zur Abnutzung gebracht werden ſoll. In dieſer Beziehung unter— 
ſcheiden ſich nun weſentlich einerſeits die Beſtände der J. Periode mit Ein— 
ſchluſſe der auf Flächen der abgelaufenen Periode ſtockenden Nachhiebsrück— 
ſtände und andererſeits die Beſtände der noch in den Rahmen der Ertrags— 
berechnung einbezogenen II. und beziehungsweiſe III. Periode. 

Bei den Beſtänden der J. Periode kommt der Ertragsberechnung 
eine doppelte Bedeutung zu, inſoferne dieſe Beſtände mit ihrem Ertrage nicht 
nur den Nutzungsetat unmittelbar beeinfluſſen, ſondern gleichzeitig auch das 
Wirtſchaftsobjekt in dem nächſtliegenden Zeitabſchnitte darſtellen und ſomit 
namentlich auch bei der ſeinerzeitigen Berichtigung der Nutzung den Gegen— 
ſtand der Vergleichung zwiſchen dem Voranſchlag und Vollzug zu bilden 
beſtimmt ſind. Auch kommt in Betracht, daß der J. Periode die verhältnis— 
mäßig älteſten Beſtände überwieſen zu werden pflegen, bei welchen ſomit der - 
künftige Haubarkeitsertrag weitaus in der Hauptſache ſich bereits in dem 
vorhandenen Vorrate ausgeſprochen hat. Alle dieſe Erwägungen führen zu 
dem Grundſatze der ſpeziellen Ertragsermittlung für die Beſtände der J. 
Periode, und zwar im Wege ſtammweiſer Aufnahme des Vorrats 
auf der gan zen Fläche und Aufrechnung des Zuwachſes. 

Im Gegenſatze hiezu liegt bei den Beſtänden der II. und der aus— 
nahmsweiſe noch einbezogenen III. Periode die Bedeutung der Ertrags— 
berechnung nur darin, daß das etwaige Plus oder Minus des auf die be— 
treffende Periode im ganzen entfallenden Ertrags gegenüber dem Ertragsanſatz 
der I. Periode je nach Umſtänden zur Ausgleichung (vgl. § 116) herange— 
zogen wird und ſomit auf die Regelung der Nutzung der J. Periode modifi— 
zierend einwirken kann. Zugleich iſt zu berückſichtigen, daß das Beſtandes— 
material bei der II. und vollends bei der III. Periode meiſt aus ſolchen 
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Beſtänden ſich zuſammenſetzt, welche noch nicht unmittelbar vor der Haubar— 
keit ſtehen, beziehungsweiſe von derſelben noch weiter entfernt ſind, wornach 
alſo der künftige Haubarkeitsertrag ſich erſt teilweiſe in dem vorhandenen 
Vorrate ausgeſprochen hat. Mit Rückſicht auf dieſe Verhältniſſe beſteht die 
Regel, bei den Beſtänden der ſpäteren Perioden Näher ungsmethoden 
in Anwendung zu bringen, welche zwar im einzelnen mehrfach abweichen 
können, jedoch im allgemeinen das gemeinſame Kennzeichen tragen, daß von 
dem Vorrat, beziehungsweiſe Ertrag der Fläche neinheit auf denjenigen 
des ganzen Beſtandes geſchloſſen wird. 

Wenn es hiernach Grundſatz iſt, den Ertrag der in die J. Periode ein— 
geſtellten Beſtände im Wege der ſtammweiſen Aufnahme des Vorrats und 
der Aufrechnung des Zuwachſes zu ermitteln, ſo iſt noch kurz die Wahl 
der Methode der Aufnahme und des Verfahrens der 
Zuwachsberechnung zu beſprechen. 

In erſterer Hinſicht neigt ſich die Praxis für den Einrichtungszweck, wie 
dies ſchon an einem früheren Orte angedeutet wurde, der Bevorzugung der 
Anwendung der Maſſentafeln zu, weil dieſe Methode ſich nicht nur 
durch Einfachheit auszeichnet, ſondern auch die — außer Zuſammhang mit 
den regelmäßigen Jahreshieben immerhin etwas umſtändliche — Fällung von 
Probeſtämmen entbehrlich macht. Hiedurch iſt ſelbſtredend keineswegs aus— 
geſchloſſen, in ſolchen Fällen, in welchen nach den obwaltenden Beſtandes— 
und Beſtockungsverhältniſſen von der Benützung der Maſſentafeln ein minder 
zuverläſſiges Ergebnis zu erwarten ſtehen ſollte, diejenigen Verfahren, welche 
ſich auf die Fällung von Probeſtämmen gründen, insbeſondere das Draudt'ſche 
Verfahren, an die Stelle treten zu laſſen. Solches legt ſich namentlich für 
die im Betriebe liegenden Verjüngungsſchläge nahe. 

Eine Vorfrage für die Zuwachsberechnung bildet die Feſtſtellung 
des Zeitraums, für welchen der Zuwachs aufzurechnen iſt. Im Einklange 
mit der Lehre vom „progreſſiv abnehmenden Zuwachs“ (vgl. § 24) und in 
Erwägung des Umſtands, daß das Jahr des Abtriebs für den einzelnen 
Beſtand ſich nicht in genauer Weiſe vorausbeſtimmen läßt, beſteht der Grund— 
ſatz, den Zuwachs ſtets auf die Mitte des betreffenden Zeit— 
abſchnitts (Periode) zu berechnen, in welchen der Beſtand im Haupt— 
nutzungsplane eingeordnet wird. Einer beſonderen Erörterung bedarf übrigens 
noch die Frage nach dem Zeitraum der Zuwachsberechnung bei denjenigen 
Beſtänden, bei welchen eine Teilung des Ertrags zwiſchen dem 1. 
und dem 2. Jahrzehnt platzgreift. Es iſt vielfach üblich, auch hier den 
Zuwachs bis zur Mitte der J. Periode, d. h. auf 10 Jahre, zu berechnen 
und hernach den aus der Summe des Vorrats und Zuwachſes abgeleiteten 
Ertrag des ganzen Beſtandes nach beliebigen, dem wirtſchaftlichen Bedürfniſſe 
entſprechenden Quoten unter die beiden Jahrzehnte zu verteilen. Dieſes 
Verfahren iſt aber nur dann begründet, wenn die Teilung des Ertrags 
zwiſchen den beiden Jahrzehnten zu gleichen Quoten (je zur Hälfte) erfolgt. 
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Dagegen liefert dasſelbe ein mathematiſch unrichtiges Ergebnis, ſobald die 
Abſicht beſteht, den Ertrag zu ungleichen Teilen in die beiden Jahrzehnte 
einzuſtellen (z. B. 4 in I, 1 und 4 in I, 2 oder umgekehrt). Es verdient 
deshalb allgemein den Vorzug, gleich von Anfang an den Vorrat nach der 
beabſichtigten Quote zu verteilen und alsdann dem Vorratsbetreff des 1. 
Jahrzehnts den Zuwachs auf 5 Jahre, dem Betreff des 2. Jahrzehnts aber 
den Zuwachs auf 15 Jahre aufzurechnen. Dasſelbe gilt von denjenigen 
Fällen, in welchen eine Teilung zwiſchen dem 2. Jahrzehnt und der II. Pe— 
riode in Frage ſteht. In welcher Weiſe ſich hiebei die formelle Darſtellung 
geſtalte, iſt aus dem in $ 115 enthaltenen Schema erſichtlich (vgl. S. 244). 

Unter den verſchiedenen Arten des Zuwachſes, welche wir in dem 
Abſchnitte über die Zuwachslehre (vgl. §S 20) zur Sprache gebracht haben, 
iſt es vorzugsweiſe der „laufend-periodiſche“ Zuwachs und zwar der „nach 
vorwärts“ zu ermittelnde Zuwachs, welcher für die Zwecke der Betriebsein— 
richtung Bedeutung hat. Von den übrigen Formen des Zuwachſes kommen 
einerſeits der „laufend-jährige“ Zuwachs, inſoferne derſelbe einen gewiſſen 
Rückſchluß auf den periodiſchen Zuwachs eines kürzeren Zeitabſchnitts ge— 
ſtattet, und andererſeits der „Durchſchnittszuwachs“ inſoweit in Betracht, 
als letzterer in einer beſtimmten Altersperiode ſich annähernd mit dem 
laufend⸗periodiſchen Zuwachs deckt (vgl. §S 25). Es empfiehlt ſich, der Regel 
nach den Zuwachs in Prozenten der dermaligen Maſſe auszudrücken, da 
der prozentiſchen Ausdrucksweiſe die Vorzüge der Einfachheit, Verſtändlichkeit 
und allgemeinen Anwendbarkeit zukommen. 

Spezielle Zuwachsunter ſuchungen, ſei es an den zur Fällung 
gebrachten Probeſtämmen oder an ſtehenden Stämmen mittelſt des Preßler'ſchen 
Zuwachsbohrers, wobei die auf Seite 58 mitgeteilte Zuwachsprozenttafel 
gute Dienſte leiſten dürfte, empfehlen ſich hauptſächlich in Verjüngungsſchlägen, 
welche ſchon mehr oder weniger im Genuſſe des Lichtungszuwachſes ſtehen, 
da bei ſolchen keine allgemeinen Erfahrungsſätze zur Verfügung ſtehen. 
Uebrigens fallen auch bei den noch nicht in Verjüngung genommenen Be— 
ſtänden die vom Standpunkte der Theorie gegen die Verwendung der Probe— 
ſtämme zur Zuwachsermittlung erhobenen Bedenken um deswillen in der 
Praxis der Betriebseinrichtung weniger in's Gewicht, weil die ſpezielle Zu— 
wachsermittlung in der Hauptſache nur bei älteren Beſtänden in Frage 
kommt, bei welchen der Gegenſatz des Haupt- und Nebenbeſtandes nicht mehr 
in demſelben Grade beſteht, wie bei den noch in lebhaftem Höhenwuchſe 
ſtehenden Beſtänden des mittleren Alters. 

Im übrigen wird die Zuwachsermittlung teils nach der Methode 
der Aufrechn ung des Durchſchnittszuwachſes (val. ©. 66), 
teils nach den auf Seite 69 mitgeteilten oder auf ſonſtigem Wege erhobenen 
Erfahrungsziffern erfolgen können. Zu bemerken iſt hiebei, daß, 
da die auf S. 69 enthaltenen Zuwachsprozenttafeln aus den Ertragstafeln 
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für den Hauptbeſtand abgeleitet ſind, es des Abzugs der in der Zwiſchenzeit 
etwa noch zu erwartenden Durchforſtungserträge nicht bedarf. 

Endlich iſt in Abſicht auf die Zuwachsermittlung noch beizufügen, daß 
bei mehr oder weniger rückgängigen Beſtänden, ſowie bei denjenigen Nach— 
hiebsreſten, deren demnächſtige Abräumung in ſichere Ausſicht zu nehmen 
iſt, die Aufrechnung eines Zuwachſes ganz unterbleiben 
kann. 

Es erübrigt noch die Beſprechung des Verfahrens der Ertragsermitt- 
lung für die Beſtände der ſpäteren Perioden, d. h. vor allem 
der II. und der etwa noch in den Rahmen der Ertragsberechnung einbe— 
zogenen III. Periode. Wie ſchon oben erwähnt wurde, ſind die hier in 
Betracht kommenden Verfahren im allgemeinen dadurch gekennzeichnet, daß 
unter Wegfall einer auf den ganzen Beſtand ſich erſtreckenden ſtammweiſen 
Aufnahme von dem Ertrage der Flächeneinheit (des Hektars) auf denjenigen 
des Beſtandes geſchloſſen wird. 

Für die Erhebung des Extrags der in die II. Periode eingeordneten 
Beſtände, welcher häufig nicht unerheblich auf die Nutzungsgröße im Wege 
der Ausgleichung zurückwirkt, iſt die vorgängige Aufnahme des Vorrats auf 
Probeflächen ſehr zu empfehlen, ſoweit die in § 7 bezeichneten Voraus— 
ſetzungen für die Wahl dieſes Aufnahmeverfahrens zutreffen. Aus dem Vor— 
rate der Probefläche wird alsdann der Haubarkeitsertrag in der Regel durch 
Aufrechnung des Zuwachſes ermittelt, wofern nicht das Ergebnis der Vor— 
ratsaufnahme auf der Probefläche zur Einreihung des Beſtandes in die 
entſprechende Klaſſe einer Ertragstafel benützt und der Haubarkeitsertrag 
hiernach der letzteren unmittelbar entnommen wird. 

Während im übrigen in früherer Zeit die auf ziemlich unſicherer Grund— 
lage ruhende gutächtliche Schätzung des Haubarkeitsertrags (beziehungs— 
weiſe in den auf Seite 17 bezeichneten Fällen die Schätzung nach Vergleichs— 
größen) bei den Beſtänden der ſpäteren Perioden die Regel gebildet hatte, 
erfolgt die Veranſchlagung des Haubarkeitsertrags zur Zeit in ausgedehnter 
Weiſe mit Hilfe von Ertragstafeln, nachdem dieſes Verfahren durch die pe— 
riodiſche Aufnahme der Verſuchsflächen und die hierauf ſich gründenden Ver— 
öffentlichungen eine ſichere Unterlage erhalten hat. In dieſer Hinſicht kann 
auf die Ausführungen des § 28 und auf die daſelbſt (Seite 76—80) mitge— 
teilten Ertragstafeln für die Tanne, Fichte, Kiefer und Buche Bezug ge— 
nommen werden. 


Anmerkung: 


Nachdem die Drucklegung der Abſchnitte über die Zuwachs- und Ertragser— 
mittlung bereits beendigt war, erſchien als neueſtes Werk auf dem vorliegenden 
Gebiete: 

A. Schw appad: „Wachstum und Ertrag normaler Kiefernbeſtände in der 
norddeutſchen Tiefebene. Nach den Aufnahmen der preußiſchen Hauptſtation des 
forſtlichen Verſuchsweſens.“ Berlin 1889. 
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Obgleich nun eine Berückſichtigung desſelben in dem J. Buche nicht mehr möglich 
war, ſo glauben wir doch, im Hinblick auf das jener Veröffentlichung zu Grunde 
liegende reichhaltige Material, wenigſtens an gegenwärtigem Orte einen kurzen 
Auszug (mit entſprechender Abrundung der Ziffern) noch einſchalten zu ſollen. 


Normal⸗Ertragskafel 
für die Kiefer in der nordͤdeukſchen Tiefebene 
(nach Schwappach). 


En HPohentafel Derbholzertrag Derb- und Reisholzertrag 
3 Standortsklaſſen Standortsklaſſen 

ar ET PET IT ERDE V 

Jahre Baumhöhe in m Ertrag des Hauptbeſtands in Feſtm pro ha 


40 17 14,5 12 9 6,5 250 190 145 90 40 320 255 210 150 90 
50 20 17 14 11 8 320 255 200 140 75 385 315 | 255 190 115 
60 22 19,5 16 13 9 380 310 240 180 100 445 365 290 1295 140 
70 24,5 21,5 17,5 14 10,5 435 355 280 205 120 495 410 325 250 165 
80 26 23 19 15,5 11,5 480 395 305 225 140 535 445 355 270, 150 
90 28 24,5 20,5 17 12,5 515 425 330 245 150 570 475 380 285 190 


100 29 26 22 18 13,5 545 450 355 255 160 600 500 400 300 200 
110 30,5 27 23 19 — 570 470 370 265 — 625 520 415 310 — 
120 31,5 28 24 20 — 590 490 385 275 — 650 540 430 320 — 


§ 115. Die formelle Darſtellung der Ertragsberechnung. 


Nach erfolgter Durchführung der Ertragsberechnung für die in den 
Rahmen derſelben einbezogenen Beſtände bedarf es noch einer überſichtlichen 
Zuſammenſtellung des Ergebniſſes der Einzelberechnungen. Um den Betriebs— 
plan ſelbſt nicht zu überlaſten, wird die „Nachweiſung der Ertrags— 
berechnungen“ zweckmäßig in einer beſonderen Beilage des Betriebs— 
planes dargeſtellt, welcher die Zuſammenſtellungen der Holzvorratsaufnahmen 
in den einzelnen Beſtänden als Unterbeilagen angeſchloſſen werden. Als 
Schema für die Nachweiſung kann das hiernach folgende empfohlen werden. 
Dasſelbe iſt ſo eingerichtet, daß es weiterhin gleichzeitig für die Vornahme 
der Ertragsausgleichung (vgl. $ 116 ff.) benützt werden kann. Einer Erläu— 
terung wird das auf der folgenden Seite enthaltene Schema nicht bedürfen, und 
iſt nur noch beizufügen, daß es zweckmäßig ſein dürfte, die Ertragsangaben 
in der Nachweiſung jeweilig auf Vielfache von 10 Feſtmetern abzurunden. 

(Tabelle ſiehe S. 244). 


$ 116. Das Weſen der Ertragsausgleichung. 


Wenngleich die Ertragsberechnung ſich zunächſt auf den Einrichtungs— 
plan ſtützt und letzterer vermöge des Strebens nach Gleichſtellung der pe— 
riodiſchen Nutzungsflächen bereits bis zu einem gewiſſen Grade die Gewähr 
für nicht allzugroße Ungleichheit auch der Erträge bietet, ſo liegt es doch 

16 * 


Beilage 3 Nachweiſung 
zum 
Betriebsplan der 
(mit Unterbeilagen). 


Erkragsberechnunge 


I, 1 S erſtes Jahrzehnt, 


1. 2 = zweites Jahrzehnt, 
II ꝛc. = zweite ꝛc. Periode 


Berechnung auf Grund r * Berechnung nach Zuſammenſtellung 
I ARE weiſer Aufnahme Ertragstafeln des Ertrags 
= & S Vorrat Zuwachs des Beſtandes = . Periode ſpät. Period. 
„ IS Verteilung 0 F 
. Name es er | auf die 3 „ „ 5 tg Er 
S 8 3 im | jähr⸗ Miez, , f ZT EIN) 
= 2 ganzen | Beit- Feſt⸗ lich des Zeit⸗ 88 8 = 8 | = ha | | 
= ab⸗ letter | abſchnitts 2 S 8 | | 
= | | ſchnitt | ee | | 
No. Nro⸗ lit. Feſtm. e Im. ha 3 n | 
6 N Harzwald 8 13570 [I, 1 1540 108 |4 00 BER | 1600 
| | | 05 2 2030 0,8 12 240 | | 2270 
Ir 23 Kohlwald d | | 19 1 5 IL | 0,85 660 | 8800 | 
IVIi— | Hubhol e | | | | 3, e ee | 
| e ka | 84 II B. Imrloss 350 2 
Met Pfahlberg e 9 8 | 820 | 
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in der Natur der Sache, daß ſchon die beſtehenden Standortsunterſchiede, 
noch mehr aber die Verſchiedenheiten in den Beſtockungs- und Zuwachsver— 
hältniſſen, wie ſie ſich im Rahmen der den einzelnen Perioden zugewieſenen 
Beſtände zu finden pflegen, eine mehr oder weniger weitgehende Ungleich- 
heit der periodiſchen Erträge im Gefolge haben können. Weiterhin 
kommt in Betracht, daß der Einrichtungsplan, auf deſſen Grundlage die Er— 
tragsberechnung zunächſt ruht, nicht bloß von dem Beſtreben der Ausgleichung 
der periodiſchen Nutzungsflächen, ſondern auch von einer Reihe ſonſtiger 
Faktoren, wie z. B. der Hiebsfolge, beherrſcht wird, deren Rückwirkung auf 
die Geſtaltung der periodiſchen Ertragsquoten eine mehr zufällige und jeden— 
falls nicht mit Beſtimmtheit vorauszuſehende iſt. In beſonderem Maße fällt 
ſodann die bis zu einem gewiſſen Grade willkürliche Verteilung der mit 
Nachhiebsreſten beſtockten Verjüngungsflächen zwiſchen der I. und letzten 
Periode und ebenſo die Einſtellung von Vorhieben in Beſtänden der II. Pe— 
riode und von Hiebsnachholungen auf Flächen der abgelaufenen Perioden, 
wie ſolche in der Beſamungsſchlagwirtſchaft eine Rolle ſpielen, in's Gewicht, 
inſofern durch derartige und ähnliche Maßnahmen der Ertragsanfall der 
I. Periode und deſſen Verhältnis zu dem Ertrage der folgenden Perioden 
oft in namhafter Weiſe beeinflußt werden kann. Endlich iſt noch in Berück— 
ſichtigung zu ziehen, daß bei der erſtmaligen Einſtellung der Erträge in die 
im Rahmen der I. Periode ausgeſchiedenen beiden Jahrzehnte zunächſt nur 
waldbauliche und allgemein wirtſchaftliche Geſichtspunkte maßgebend ſind und 
dieſe Verteilung demnach an und für ſich noch keine Gewähr für Gleichheit 
der Erträge bietet. 

Alle dieſe Erwägungen laſſen es als ein Bedürfnis erkennen, der Ertragsberech— 
nung weiterhin die Ertragsausgleichung ergänzend zur Seite zu ſtellen. 

Die Ertragsausgleichung iſt eine dem Mafjenfahwerf entlehnte 
Maßregel, welche den Zweck hat, eine etwaige, aus der unmittelbaren 
Feſthaltung des Einrichtungsplanes hervorgehende erhebliche Ungleichheit der 
periodiſchen Ertragsquoten abzuſchwächen. Die Ertragsausgleichung iſt dem— 
nach dazu beſtimmt, die Härten, welche die ſtarre Durchführung des reinen 
Flächenfachwerks im Gefolge haben würde, zu mildern und einer Verkürzung 
der Gegenwart zu Gunſten der Zukunft oder umgekehrt einer Begünſtigung 
der Gegenwart auf Koſten der Zukunft vorzubeugen. 

Die Notwendigkeit, die Frage der Ausgleichung der periodiſchen Ertrags— 
quoten in Erwägung zu ziehen, tritt im allgemeinen um ſo mehr in den 
Vordergrund, je weniger geregelt zur Zeit das Altersklaſſenverhältnis und 
je wechſelnder der Beſtockungszuſtand der verſchiedenen Beſtände des Wirt— 
ſchaftsbezirks iſt. Gleichzeitig ſteht aber das Bedürfnis der Ertragsaus— 
gleichung auch in Beziehung zu dem durchſchnittlichen Umfange der Betriebs— 
ſtörungen durch Naturereigniſſe und zu der Eigentümlichkeit der einzelnen 
Betriebsformen. Je mehr nämlich der Einfluß der Betriebsſtörungen in 
den Beſtandeszuſtänden zum Ausdrucke kommt und je mehr der Verjüngungs— 
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betrieb dem künſtlichen Rahmen eines periodiſchen Zeitabſchnitts widerſtrebt, 
um ſo weniger wird ſich im einzelnen Falle die Maßregel der Ertragsaus— 
gleichung entbehren laſſen. 

Auf der anderen Seite iſt nun aber nicht außer Acht zu laſſen, daß die 
Ertragsaus gleichung in gewiſſem Sinne einer Störung der durch den Ein— 
richtungsplan geſchaffenen Grundlage gleichkommt, und hiemit gelangen wir 
zu der Frage nach dem Verhältniſſe der Ertragsausgleichung zu dem Flächen— 
fachwerk. In dieſer Hinſicht iſt grundſätzlich daran feſtzuhalten, daß dem 
Einrichtungsplane, in welchem das Flächenfachwerk äußerlich zum Aus— 
drucke kommt, die vorwaltende (primäre) Bedeutung, der Ertrags— 
ausgleichung dagegen als einer dem Maſſenfachwerk entlehnten Vorkehrung 
nur eine untergeordnete (ſekundäre) Bedeutung zuerkannt werden 
darf. Solches aus dem Grunde, weil erſterer die dauernde Grundlage bildet, 
während letztere nur das Gepräge eines vorübergehenden Korrektivs trägt. 

Das bezeichnete Verhältnis zwiſchen dem Einrichtungsplaue als der 
maßgebenden Grundlage und der Ertragsausgleichung als eines nur vor— 
übergehend eingreifenden Faktors kommt in doppelter Weiſe zur Geltung, 
nämlich einerſeits in der Beſchrän kung der Ertragsausgleichung 
auf die vorderen Perioden — im Gegenſatze zu der Erſtreckung des 
Einrichtungsplans auf die ganze Umtriebszeit — und andererſeits in der 
Abhängigkeit des Maßes der Ertragsausgleichung von wirt— 
ſchaftlichen Erwägungen. Es wäre eine irrtümliche Auffaſſung, wenn 
angenommen werden wollte, als ob eine Ausgleichung der periodiſchen Er— 
träge unter allen Umſtänden und bis zur völligen Gleichſtellung derſelben 
durchgeführt werden müßte, was in einzelnen Fällen der Aufhebung der 
Vorteile der periodiſchen Beſtandeseinordnung im Einrichtungsplane gleich— 
kommen würde. Vielmehr iſt es Grundſatz, von Fall zu Fall die Frage in 
Erwägung zu ziehen, ob es nicht nach den jeweiligen Verhältniſſen als wirt— 
ſchaftlich geboten erſcheine, auf die Ertragsausgleichung entweder ganz zu 
verzichten oder eine ſolche nur in partieller Weiſe eintreten zu laſſen, ſo daß 
alſo die Nutzung im Verlaufe der nächſten Perioden je nach den Umſtänden 
ebenſowohl zu einer „anſteigenden“ oder zu einer „fallenden“, wie zu 
einer gleichmäßigen ſich geſtalten kann. 

Bei der Beurteilung dieſer Frage iſt es notwendig, ſich zu vergegen— 
wärtigen, daß jede Ertragsausgleichung nicht nur, wie bereits erwähnt, einen 
gewiſſen Eingriff in die Grundlage des Einrichtungsplans in ſich ſchließt, 
ſondern gleichzeitig auch ein mehr oder weniger weitgehendes Zuwachs— 
opfer, beſtehend in verfrühtem oder verzögertem Abtrieb der zur Aus— 
gleichung benützten Beſtände, bedingt. Hieraus ergiebt ſich der Grundſatz, 
daß die Ertragsausgleichung ſich innerhalb wirtſchaftlich zuläſſiger Grenzen 
zu bewegen habe. Es iſt ſchon verſucht worden, die Grenze nach unten und 
oben ziffernmäßig, etwa in einem aliquoten Teil (3. B. 5) des an ſich wün— 
ſchenswerten Haubarkeitsalters feſtzuſtellen; doch ſind die Verhältniſſe zu 
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verſchieden, als daß es rätlich wäre, die zuläſſige Ermäßigung oder Erhöh— 
ung des Hiebsalters in der erwähnten Weiſe zu fixieren. Vielmehr läßt 
ſich im allgemeinen nur ſo viel ſagen, daß ein vorhandener Ausfall der 
näherliegenden Periode durch frühzeitigere Nutzung minder vollkommener 
und in geringerem Zuwachſe ſtehender Beſtände zu decken, ein etwaiger 
Ueberſchuß dagegen im Wege der Zurückſtellung wüchſiger Beſtände auszu— 
gleichen ſei. 

Die Rückſicht auf die wirtſchaftliche Zuläßigkeit ſteht namentlich dann 
im Vordergrunde der Erwägungen, wenn beim Beſtehen eines abnormen 
Altersklaſſenverhältniſſes ſchon die im Einrichtungsplane durchgeführte Aus— 
gleichung der Nutzungsflächen namhafte Abweichungen von der vorteilhafteſten 
Abtriebszeit im Gefolge hatte und nunmehr eine völlige Gleichſtellung der 
Erträge den Widerſtreit mit dem Grundſatze der Wahl des wirtſchaftlich 
zweckmäßigſten Haubarkeitsalters noch verſchärfen würde. Hiernach wird 
beiſpielsweiſe bei bedeutendem Ueberſchuſſe an Altholzbeſtänden, deren Abnutz— 
ung ohne Zuwachsverluſt ſich nicht wohl hinausrücken läßt, eine fallende 
(abſteigende) Nutzung, dagegen bei beſtehendem Mangel in der haubaren 
Altersklaſſe und entſchiedenem Vorwiegen von zuwachsreichen und noch nicht 
hiebsreifen Beſtänden des mittleren Alters eine ſteigende Nutzung ge— 
rechtfertigt erſcheinen. 

Wie nun aber auf der einen Seite der Meinung entgegengetreten werden 
mußte, als ob unter allen Umſtänden eine Ausgleichung der periodiſchen 
Erträge anzuſtreben ſei, jo iſt auf der anderen Seite auch die Anſchau— 
ung, als ob grundſätzlich auf eine ſteigende Nutzung ab— 
zuheben ſei, zu berichtigen. Dieſe Auffaſſung ſteht im Widerſpruche 
zu dem Begriffe des Normalzuſtandes, in deſſen Weſen eine nachhaltige 
Gleichheit der Nutzung gelegen iſt. Eine ſteigende Nutzung iſt hiernach nur 
als eine vorübergehende thatſächliche Erſcheinung begründet, inſoweit eine 
ſolche aus dem Einrichtungsplane und der hierauf gegründeten Ertragsbe— 
rechnung ſich von ſelbſt ergiebt. 

Wenn endlich in Berückſichtigung gezogen wird, daß die bei den Be— 
ſtänden der I. Periode platzgreifende ſpezielle Vorratsermittlung eine erheblich 
größere Sicherheit bietet, als die — wenn auch auf Ertragstafeln geſtützte — 
Schätzung des Ertrags der ſpäteren Perioden, ſo erhält der Grundſatz eine 
weitere Beſtätigung, daß der Schwerpunkt in thunlichſte Feſthaltung der 
Grundlage des Einrichtungsplans zu legen und der Ertragsausgleichung 
ſomit mehr nur eine ſekundäre, berichtigende und ergänzende Bedeutung zu— 
zuerkennen ſei. 


Sie. Die Berückſichtigung der Insgemein-Nutzung. 


Eine etwas zweifelhafte, wegen der Rückwirkung auf die Nutzungsgröße 
aber bedeutungsvolle Frage iſt diejenige nach der Berückſichtigung der ſoge— 
nannten „Ins gemein-Nutzung“ bei der Bildung und Einhaltung des 
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Nutzungsetats. Zunächſt ſind der Begriff und die Namensbezeichnung kurz 
zu beſprechen. a 

Der Begriff der Insgemein-Nutzung iſt im Gegenſatze zu der regel— 
mäßigen Haupt- und Vornutzung dadurch gekennzeichnet, daß dieſelbe die 
nicht planmäßigen Anfälle in ſich begreift, welche ſich in der Haupt— 
ſache durch Eingriffe der äußeren Natur und in Folge des natürlichen Ab— 
ſterbens einzelner Baumindividuen ergeben. Hieher gehört alſo vor allem 
das Material von Stämmen, welche vom Winde geworfen oder gebrochen, 
vom Schnee umgedrückt oder ebenfalls gebrochen, durch Inſektenfraß getötet, 
auf dem Stocke dürr geworden oder durch ſonſtige Einflüſſe zum Abſterben 
gebracht worden ſind. 

Mitunter wird der Begriff der Insgemein-Nutzung wohl auch in etwas 
weiterem Sinne gefaßt, indem nicht nur das durch Naturereigniſſe, alſo 
ohne Zuthun des Wirtſchafters, der Nutzung verfallende Material hieher ge— 
rechnet, ſondern auch der Anfall von nicht planmäßigen Hiebsausführungen, 
z. B. von Wegdurchhieben, von Aufhieben der Abteilungslinien u. dgl., mit 
einbezogen wird. 

Die Wahl der Namensbezeichnung begegnet Schwierigkeiten. Die 
da und dort ſich findende Bezeichnung „Dürrholznutzung“ iſt jedenfalls zu 
eng und weitaus nicht erſchöpfend. Die Ausdrücke: „zufällige Ergebniſſe“, 
„nicht planmäßige“ oder „außerordentliche Anfälle“ ſind zwar für die Sache 
ziemlich bezeichnend, aber doch immerhin für den Gebrauch in den Wirt— 
ſchaftsakten zu ſchwerfällig, in welcher Hinſicht eine Bezeichnung durch ein 
einziges Wort gewiß den Vorzug verdient. Der zu dieſem Zwecke vorge— 
ſchlagene Ausdruck: „Totalitätsnutzung“ iſt als völliges Fremdwort auszu— 
ſchließen. Gerne würden wir dem bei der württembergiſchen Forſtverwaltung 
gebräuchlichen Ausdrucke „Scheidenutzung“ (das ſich von Natur „ausſchei— 
dende“ Material bezeichnend) das Wort reden, da derſelbe kurz und immer— 
hin genügend bezeichnend iſt; allein wir fürchten, daß dieſe zur Zeit rein 
provinzielle Bezeichnungsweiſe ſich nur ſchwer allgemein einbürgern würde. 
Wir haben uns demgemäß für den von Burckhardt gebrauchten Ausdruck 
„Insgemein-Nutzung“ als den verhältnismäßig noch am eheſten zutreffenden 
entſchieden. 

Viel wichtiger, als die äußerliche Frage der Wortbezeichnung, iſt die— 
jenige nach dem Einfluſſe, welcher der Insgemein-Nutzung 
auf die Bildung und Feſthaltung des Nutzungsſatzes 
einzuräumen ſei. 

In dieſer Hinſicht iſt es zunächſt notwendig, eine Unterſcheidung nach 
den Oertlichkeiten, in welchen derartige Anfälle ſich ergeben, zu treffen. 
Hiernach ſind die Anfälle in Beſtän den der J. Periode von ſolchen in 
Beſtänden der ſpäteren Perioden zu trennen. Es iſt nämlich ein— 
leuchtend, daß den zufälligen Ergebniſſen in denjenigen Beſtänden, für welche 
im Hauptnutzungsplane ein Soll für die J. Periode ausgeworfen iſt, eine 
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weſentlich andere Bedeutung zukommt, als den Anfällen in den Beſtänden 
der ſpäteren Perioden, welche entweder noch gar nicht in den Hauptnutzungs— 
plan eingeſtellt wurden oder doch, ſoweit ſie in den Rahmen der Ertrags— 
berechnung einbezogen worden ſind, jedenfalls nicht das unmittelbare Wirt— 
ſchaftsobjekt bilden. 

Der in Beſtänden der I. Periode ſich ergebende Teil der Insgemein— 
Nutzung trägt in gewiſſem Sinne nur das Gepräge eines Vorgriffs in die 
planmäßige Nutzung der unmittelbar folgenden Jahre. Es liegt hier über— 
haupt nur ein zufälliger äußerer Anlaß vor, welcher die vorläufige Einbe— 
ziehung derartiger Anfälle in den Rahmen der Insgemein-Nutzung zur Folge 
hat, inſoferne im allgemeinen die Annahme gerechtfertigt iſt, daß, wenn jener 
äußere Eingriff nicht vorzeitig ſtattgefunden hätte, das bezügliche Material 
noch in der laufenden Nutzungsperiode bei den ordentlichen Hieben zur 
Nutzung gebracht worden wäre. Demgemäß beſteht denn auch keine Mei— 
nungsverſchiedenheit darüber, daß die zufälligen Ergebniſſe in 
den Beſtänden der J. Periode als ein Beſtandteil der 
ordentlichen Hauptnutzung aufzufaſſen und jeweilig auf den 
Etat der letzteren in Aufrechnung zu bringen ſeien. 

Zweifelhaft iſt dagegen die Sachlage bei demjenigen Beſtandteile der 
Insgemein-Nutzung, welcher in Beſtänden der II. und der ſpäteren Perioden 
ſich ergiebt. Die Schwierigkeit liegt nämlich darin, daß die Anfälle in den 
Beſtänden der ſpäteren Perioden je nach Umſtänden ſowohl einen Vorgriff 
in die Hauptnutzung, als auch einen ſolchen in die Vornutzung darſtellen 
können. Ein ſicheres Kriterium darüber, inwieweit die Insgemein-Anfälle 
zur Hauptnutzung gehören und bis zu welcher Grenze ſie zur Vornutzung 
gerechnet werden dürfen, iſt aber in allgemeiner Weiſe kaum zu geben. Zwar 
läßt ſich der Satz aufſtellen, daß der Hauptnutzung derjenige Betrag aufzu— 
rechnen ſei, von welchem angenommen werden könne, daß er einen Eingriff 
in den künftigen Hauptertrag bedeute, während in die Vornutzung derjenige 
Beſtandteil der Anfälle in den Beſtänden ſpäterer Perioden einzurechnen ſei, 
welcher gewiſſermaßen nur eine vorzeitige Entnahme des Nebenbeſtandes in 
ſich ſchließe, ohne den dereinſtigen Haubarkeitsertrag zu ſchmälern. Demnach 
müßte wohl die vorliegende Frage von Fall zu Fall ihre Löſung finden, 
wobei aber ſelbſtredend der individuellen Auffaſſung, ja der Willkür ein 
ziemlich weitgehender Spielraum geöffnet wird. Die Zweifel, welche in 
dieſer Hinſicht entſtehen können, werden wohl etwas abgeſchwächt, kaum aber 
ganz aufgehoben, wenn nach dem Vorgange Burckhardt's die Regel aufge— 
ſtellt wird, daß „ſolche Nutzungen, welche die in dem betreffenden Komplexe 
vorkommenden durchſchnittlichen Vollwüchſigkeitsgrade nicht weſentlich alterieren, 
füglich der Vornutzung zugerechnet werden können.“ Jedenfalls aber ſcheint 
dieſer Vorſchlag annehmbarer, als der viel weiter gehende Rudorf's, wornach 
Insgemein-Nutzungen in Beſtänden der II. und ſpäteren Perioden nur dann 
zur Hauptnutzung zu rechnen ſein ſollen, „wenn ſie ſo erheblich ſeien, daß 
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dadurch ein Flächenabtrieb oder die Einleitung der Verjüngung unzweifelhaft 
bedingt ſei.“ Von Burckhardt wird mit Recht darauf hingewieſen, daß 
„dieſes Verfahren in vielen Fällen zu einer Verſtärkung der Vornutzungen 
in der J. Periode auf Koſten der Hauptnutzung des betreffenden ſpäteren 
Zeitraums, überhaupt alſo zu einer Bevorzugung der Gegenwart führe.“ 

Um etwa entſtehende Zweifel thunlichſt zu beſeitigen, gleichzeitig aber 
auch das Verfahren einfach zu geſtalten, möchten wir den Vorſchlag machen, 
zwar bei der alljährlichen Nutzungsabrechnung die Insgemein-Anfälle dem 
ganzen Betrage nach auf den Etat der Hauptnutzung in Anrechnung zu 
bringen, andererſeits aber bei der Aufſtellung des Hauptnutzungsſatzes zu 
demjenigen Betrage, welcher ſich aus der Einordnung der Beſtände in den 
Hauptnutzungsplan rechnungsmäßig ergiebt, noch einen je nach den obwal— 
tenden wirtſchaftlichen Verhältniſſen zu bemeſſenden Zuſchlag für den 
auf Rechnung der Vornutzung zu gewärtigenden Ins— 
gemein-Anfall in den Beſtänden der ſpäteren Perioden 
hinzuzufügen. Dieſer Zuſchlag dürfte in den Laubholzwirtſchaftsbezirken, in 
welchen die nicht planmäßigen Anfälle überhaupt verhältnismäßig zurücktreten, 
mehr nur den Charakter einer zu entſprechender Abrundung des Nutzungs— 
ſatzes dienenden Ziffer tragen und etwa auf 2 bis 3% des planmäßigen 
Solls feſtzuſetzen ſein. In den Nadelholzwirtſchaftsbezirken dagegen dürfte 
ein höherer Zuſchlag von etwa 5 bis 7% begründet fein. Die in den ge— 
wöhnlichen Grenzen ſich bewegende Insgemein-Nutzung in den Beſtänden der 
II. und ſpäteren Perioden kann nämlich hier im großen Durchſchnitt immer— 
hin zu 15—20 %% des Anfalls in den planmäßigen Schlägen angenommen 
werden, wovon etwa n ı, alſo rund 5 bis 7% füglich der Vornutzung zu— 
gute geſchrieben werden dürfen. Im Falle der Wahl der Ziffer von 5 % 
würde ſomit der Nutzung in den planmäßigen Schlägen im Laufe des ganzen 
Jahrzehnts ein halber Jahresetat zugehen. Der bei Aufſtellung des Nutz— 
ungsſatzes gewählte Zuſchlag dürfte übrigens vorerſt nur bis zur Mitte des 
Jahrzehnts beizubehalten ſein und könnte bei der alsdann eintretenden 
„Zwiſchenreviſion“ einer Berichtigung auf Grund des thatſächlichen Anfalls 
unterzogen werden. 

Das bezeichnete Verfahren bezieht ſich zunächſt nur auf diejenigen Fälle, 
in welchen die Insgemein-Nutzung ſich in den gewöhnlichen Grenzen bewegt. 
Treten in einzelnen Jahren außerordentliche Ereigniſſe ein und ergeben ſich 
infolge deſſen ungewöhnlich große Anfälle, ſo könnte ausnahmsweiſe eine 
im Einzelnen vorzunehmende Ausſcheidung der einerſeits auf die Haupt— 
nutzung und andererſeits auf die Vornutzung anzurechnenden Quoten platz— 
greifen. Hiebei dürfte übrigens der Unterſchied zu beachten ſein, welcher in 
der Regel zwiſchen dem von Windſchäden herrührenden Material und den 
Anfällen infolge von Schneebruch und Schneedruck zu beſtehen pflegt, in— 
ſoferne erſteres meiſt in vorwiegendem Maße den älteren Beſtänden ent— 
nommen iſt und daher im weſentlichen als Eingriff in die Hauptnutzung zu 
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betrachten ſein wird, während die zumeiſt in Beſtänden mittleren Alters ſich 
ergebenden Schneedrudanfälle in größerem Umfange die Vornutzung zu 
ſchmälern pflegen. So wurden beiſpielsweiſe die außerordentlichen Anfälle, 
welche infolge des Schneedrucks vom 19. — 22. Dezember 1886 in den 
württembergiſchen Staatsforſten ſich ergaben, auf Grund einer nach den ein— 
zelnen Beſtänden durchgeführten gutächtlichen Schätzung in der Weiſe zerlegt, 
daß rund 70% als Hauptnutzung und 30% als Vornutzung gebucht wurden. 

Bei einzelnen Verwaltungen beſteht allerdings in allgemeiner Weiſe die 
Vorſchrift, die Insgemein-Nutzung grundſätzlich im vollen Betrage an der 
Hauptnutzung in Abrechnung zu bringen, ohne daß eine Ausgleichung im 
Wege der Feſtſetzung eines Zuſchlags zur Hauptnutzungsgröße herbeigeführt 
würde. Solches mag nun zwar in dem Beſtreben thunlichſt konſervativer 
Wirtſchaftsführung Rechtfertigung finden; es iſt aber nicht zu verkennen, 
daß dieſes Verfahren thatſächlich der Wirkung einer Reſerve gleichkommt, 
wie denn die fortgeſetzte Einhaltung desſelben erfahrungsmäßig dazu führt, 
daß nach Ablauf des Nutzungsjahrzehnts regelmäßig ein mehr oder weniger 
großer Rückſtand in ſolchen Beſtänden, welche planmäßig in dem betreffen— 
den Jahrzehnt zur Abnutzung hätten kommen ſollen, ſich noch vorzufinden 
pflegt. 

Andererſeits erſcheint aber das in Vorſchlag gebrachte Verfahren, für 
die in den Beſtänden ſpäterer Perioden zu erwartende Insgemein-Nutzung 
einen Zuschlag zur Hauptuutzung zu machen, nur unter der Vorausſetzung 
gerechtfertigt, daß der — im Wege der Ausgleichung auf den Nutzungsſatz 
zurückwirkende — Haubarkeitsertrag der Beſtände der ſpäteren Perioden, 
ſoweit letztere in den Rahmen der Ertragsberechnung einbezogen werden, 
nur als Realertrag, d. h. mit Berückſichtigung des unvermeidlichen Zu— 
wachsabgangs durch die gewöhnlichen Betriebsſtörungen, und nicht als Nor— 
malertrag geſchätzt werde. 

Schließlich iſt noch beizufügen, daß die zur Sprache gebrachten Vor— 
kehrungen nur dann in Frage kommen, wenn für die Vornutzung ein Flächen— 
etat (vgl. S 121) beſteht. Selbſtredend liegt aber diesfalls kein Bedürfnis 
vor, diejenigen Flächen, auf welchen die Anfälle der Insgemein-Nutzung ſich 
ergeben, an dem Flächenetat der Vornutzung in Abrechnung zu bringen; 
vielmehr wird die Ausgleichung von ſelbſt dadurch herbeigeführt, daß eben 
die bezüglichen Nutzungsflächen weiterhin verminderte Durchforſtungserträge 
abwerfen. 


$ 118. Die Reſerven. 


Schon die vorausgegangene Erörterung der Berückſichtigung der Ins— 
gemein-Nutzung bot Anlaß, darauf hinzuweiſen, daß der grundſätzliche Abzug 
der letzteren an der Hauptnutzung in gewiſſem Sinn der Wirkung einer Re— 
ſerve gleichkommen könne. Nun ſind aber noch Reſerven im eigentlichen 
Sinne des Worts in Vorſchlag gebracht worden, wobei die Anſchauung lei— 
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tend war, daß für die Sicherung der Nachhaltigkeit und für die Möglichkeit 
der Befriedigung etwa eintretender außerordentlicher Bedürfniſſe noch beſon— 
dere Vorkehrung getroffen werden müſſe. 

Unter den in Anregung gebrachten Maßregeln ſind hauptſächlich zu 
nennen: die Ausſcheidung beſonderer Reſervebeſtände, eine 
grundſätzlich nieder gehaltene Ertragsſchätzung und die 
Uebertragung der „mittleren Nachhiebsmaſſe“ von einer 
Periode zur anderen. 

Die beiden erſtgenannten Hilfsmittel der Sicherung einer Reſervde können 
wir in der Beſprechung zuſammenfaſſen, da die Wirkung eine und dieſelbe 
iſt. Letztere beſteht nämlich darin, daß im Laufe der Zeit unnötige Maſſen— 
vorräte ſich anſammeln, welche nicht bloß zu Zuwachsverluſten führen können, 
ſondern auch waldbauliche Verlegenheiten bereiten, inſoferne ſie den recht— 
zeitigen Verjüngungsfortſchritt hindern. Wenn davon ausgegangen wird, 
daß ſchon bei der Wahl der Umtriebszeit die Rückſicht auf die Anſprüche 
der Zukunft in die Wagſchale gelegt wurde, ſo kann einer derartigen Reſerve— 
bildung im Hinblick auf deren forſtwirtſchaftliche Nachteile das Wort nicht 
geredet werden. 

Aehnlich verhält es ſich mit der Bildung einer „fliegenden Reſerve“, 
welche von Wedekind als „Liquidations quantum bezeichnet wurde. 
Wie ſchon in § 104 angedeutet wurde, beſteht dieſes Verfahren darin, daß 
die mittlere Nachhiebsmaſſe der in Verjüngung liegenden Beſtände auf einen 
ziffernmäßigen, ein Vielfaches des Jahresetats betragenden Ausdruck ge— 
bracht und als „umlaufende Betriebsmaſſe“ an dem planmäßigen Haupt— 
nutzungsſatze der jeweilig nächſtliegenden Nutzungsperiode abgerechnet wird. 
Ein ſolches Liquidationsquantum hat jedoch nur dann eine gewiſſe Berech— 
tigung, wenn die geſamte Fläche der in Verjüngung genommenen Schläge 
bei Aufſtellung des Einrichtungsplans den abgelaufenen Perioden überwieſen 
und in Folge deſſen die I. Periode durchaus mit Flächen von noch unange— 
griffenen Altholzbeſtänden ausgeſtattet wird. In dieſem Falle liegt allerdings 
in dem Abzuge des Liquidationsquantums ein Erſatz für den Zuſchuß an 
Maſſe, welche die J. Periode im Hauptnutzungsplane durch die auf Flächen 
der letzten Periode ſtockenden thatſächlichen Nachhiebsrückſtände erhält. Wenn 
nun aber in Berückſichtigung gezogen wird, daß die durch die Uebertragung 
des Liquidationsquantums bedingten umfänglichen Verſchiebungen zahlreiche 
nachträgliche Aenderungen der urſprünglichen Betriebsanordnungen notwendig 
machen und ſo eine weitgehende Störung in das Gebäude des Betriebs— 
planes bringen, ſo wird es kaum einem Zweifel unterliegen können, daß eine 
von Anfang an zu vollziehende entſprechende Verteilung der Verjüngungs— 
ſchläge zwiſchen der letzten und J. Periode, welche den nachträglichen Abzug 
eines Liquidationsquantums entbehrlich macht, den Vorzug vor einem der— 
artigen künſtlichen Verfahren verdient. 

Wird aber andererſeits die mittlere Nachhiebsmaſſe auch in dem Falle 
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als Liquidationsquantum behandelt, wenn wie üblich bei Aufſtellung des 
Einrichtungsplans die Beſamungsſchläge der I. und nur die eigentlichen 
Nachhiebsſchläge der letzten Periode überwieſen werden, ſo kommt ein ſolches 
Verfahren thatſächlich auf eine Erhöhung der Umtriebszeit hinaus. 

Hiernach muß die Bildung von Reſerven als entbehrlich und um des— 
willen auch als nachteilig bezeichnet werden, weil eine ſolche ſtets mehr oder 
weniger ſtörend auf die Betriebsanordnungen zurückwirkt. 


S 119. Der Abſchluß des Hauptnußgungsplans. 


Der Abſchluß des Hauptnutzungsplans begreift in ſich: 
1) die Berechnung des jährlichen Hauptnutzungsſatzes für das nächſtliegende 

Jahrzehnt; 

2) den Vollzug der durch die Ertragsausgleichung bedingten Verſchiebungen; 
3) die Vergleichung des rechnungsmäßig ermittelten Hiebsſatzes mit den 
beſtehenden Zuwachsverhältniſſen und den ſeitherigen Fällungsergebniſſen. 

Vorgängig der endgiltigen Feſtſetzung des Hauptnutzungsſatzes empfiehlt 
es ſich, die Erwägungen nochmals zuſammenzufaſſen, welche auf die Frage 
der Ausgleichung der periodiſchen Ertragsquoten ſich be— 
ziehen. Hiebei werden im weſentlichen die folgenden Geſichtspunkte in Be— 
tracht zu kommen haben. 

Soweit in dem betreffenden Wirtſchaftskörper mehrere Betriebsklaſſen 
ausgeſchieden ſind, empfiehlt es ſich, zunächſt eine Unterſuchung darüber an— 
zuſtellen, ob nicht die innerhalb der einzelnen Betriebsklaſſe an und für ſich 
gebotene Ausgleichung dadurch entbehrlich werde, daß ein etwa beſtehender 
Abmangel an Erträgen in der einen Betriebsklaſſe durch einen entſprechenden 
Ueberſchuß in der anderen Betriebsklaſſe als gedeckt zu erachten ſei. Uebri— 
gens können derartige Erwägungen auch über den Rahmen der Wirtſchafts— 
einheit hinausgreifen, inſoferne eine etwa vorhandene gegenſeitige Ergänzung 
der in demſelben Verkehrsgebiete gelegenen Reviere ebenfalls bis zu einem 
gewiſſen Grade den Vollzug einer Ertragsausgleichung als überflüſſig er— 
ſcheinen laſſen kann. 

Eine weitere, zur Erörterung kommende Frage geht dahin, ob nicht ein 
in der Hauptnutzung beſtehender periodiſcher Abmangel oder Ueberſchuß durch 
ein gegenüberſtehendes Plus oder Minus in der Vornutzung ſich 
als ausgeglichen darſtelle. Hiemit ſoll keineswegs geſagt werden, daß die 
Vorerträge zur Ausgleichung der Haupterträge grundſätzlich beigezogen 
werden ſollen, was mit dem Beſtehen eines ſelbſtändigen Flächenetats in der 
Vornutzung unverträglich wäre und überhaupt ſich ſchon um deswillen ver— 
bieten würde, weil der Vornutzungsplan zunächſt nur für das erſte Jahrzehnt 
aufgeſtellt wird. Wohl aber kann ein jetzt ſchon vorauszuſehendes Steigen 
der Vorerträge in den kommenden Perioden Anlaß bieten, von der Aus— 
gleichung eines in der Hauptnutzung beſtehenden Abmangels der bezüglichen 
ſpäteren Perioden abzuſehen, und umgekehrt. 
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Sind dieſe Vorfragen gelöst, jo ift die Hauptfrage zur Entſcheidung zu 
bringen, ob im Falle des Beſtehens erheblicher Verſchiedenheiten in den pe— 
riodiſchen Ertragsquoten nach Lage der obwaltenden wirtſchaftlichen Verhält— 
niſſe eine anſteigende, beziehungsweiſe eine fallende Nutzung gewählt und 
demgemäß auf die Ausgleichung Verzicht geleiſtet werden könne, oder ob 
nunmehr die Ausgleichung im Wege der Vornahme entſprechender Verſchie— 
bungen in Vollzug zu ſetzen ſei, wobei die in § 116 dargelegten Geſichts— 
punkte den Ausſchlag zu geben haben. 

Zu dieſem Behufe bedarf es einer Gegenüberſtellung derjenigen ver— 
ſchiedenen Beträge für die jährliche Hauptnutzungsgröße, welche ſich rech— 
nungsmäßig ergeben würden, je nachdem der Nutzungsſatz nur aus dem 
Durchſchnitt der I. Periode oder aus demjenigen der I. und II. Periode, 
beziehungsweiſe der I, II. und der etwa noch einbezogenen III. Periode, 
abgeleitet werden wollte. Die Darſtellung dieſes Verhältniſſes erfolgt zweck— 
mäßig in der nachſtehenden Form: 


Berechneter Ertrag Betreff 

pro Jahr 

1. Jahrzehnt. 30340 Fm. 3034 Fm. 
2. Jahrzehnt . . 32080 Fm. 

Summa der I. Periode 62420 Fm. 3120 Fm. 
II. Periode .. 53160 Fm. 

Summa der I. und II. Periode. . 115580 Fm. 2890 Fm. 
III. Periode. 48930 Fm. 

Summa der J., II. und III. Periode 164510 Fm. 2740 Fm. 


Würde nun der Durchſchnitt der J. Periode der Jahresnutzung zu 
Grunde gelegt, jo müßten 31 200—30 340 — 860 Fm. aus dem 2. in das 
1. Jahrzehnt vorgerückt werden. 

Wenn dagegen die Nutzung etwa aus dem Durchſchnitt der J. und II. 
Periode abgeleitet werden wollte, jo wären 30 340 — 28900 Fm. = 1440 Fm. 
aus dem 1. in das 2. Jahrzehnt zurückzuſtellen. 

Es gilt als Regel, der Einfachheit halber die Ertragsausgleichung auf 
eine Gleichſtellung der Ertragsquote des 1. Jahrzehnts 
mit demjenigen Durchſchnitte, aus welchem im gegebenen Falle die Nutzung 
abgeleitet wurde, zu beſchränken und demgemäß Verſchiebungen nur zwiſchen 
dem 1. und 2. Jahrzehnt vorzunehmen, das Weitere aber den künftigen Re— 
viſionen zu überlaſſen. Immerhin kann es aber in denjenigen Fällen, in 
welchen hienach noch belangreiche Differenzen zwiſchen dem maßgebenden 
Betreff des 1. Jahrzehnts und dem Ertrag des 2. Jahrzehnts verbleiben, 
Vorteile bieten, auch den Ertrag des 2. Jahrzehnts dem gewählten Satze 
im Wege entſprechender Verſchiebungen zwiſchen dem 2. Jahrzehnt und der 
II. Periode wenigſtens annähernd gleichzuſtellen. Solches iſt zwar nicht 
grundſätzlich notwendig, wohl aber inſoferne erwünſcht, als bei der wirtſchaft— 
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lichen Buchführung auch die Anfälle in den Beſtänden des 2. Jahrzehnts 
ſpeziell gebucht zu werden pflegen und die ſpäterhin zu erörternde Darſtellung 
der „Zwiſchenreviſion“ an Ueberſichtlichkeit und Klarheit gewinnt, wenn auch 
die (ohne beſondere Mühe zu vollziehende) Ausgleichung der Ertragsquote 
des 2. Jahrzehnts vorgenommen wird. 

Die Verſchiebung wird, wenn das 2. Jahrzehnt eine Ertragsquote 
an das 1. Jahrzehnt (beziehungsweiſe die II. Periode eine ſolche an das 
2. Jahrzehnt) abzugeben hat, als „Vorrückung“, im entgegengeſetzten Falle 
als „Zurückſtellung“ bezeichnet. 

Die Frage, in welchen Beſtänden die Verſchiebungen vorzunehmen ſeien, 
kann ſelbſtredend nur nach den jeweilig obwaltenden Verhältniſſen entſchieden 
werden. Doch gilt es im allgemeinen als Grundſatz, die Verſchiebungen 
wenn irgend thunlich in der Weiſe zu bewerkſtelligen, daß hierdurch eine 
Störung des Einrichtungsplanes nicht herbeigeführt 
wird. 

Beim Vollzug der Verſchiebungen find die Zuwachs änderungen 
zu berückſichtigen, welche ſich dadurch ergeben, daß der in den Hauptnutzungs— 
plan urſprünglich eingeſtellte Ertrag bei jeder Vorrückung ſich vermindert 
und bei jeder Zurückſtellung ſich vermehrt, und zwar entſpricht der entgehende, 
beziehungsweiſe aufzurechnende Zuwachs bei Verſchiebungen zwiſchen dem 
1. und 2. Jahrzehnt einer 10jährigen und bei Verſchiebungen zwiſchen dem 
2. Jahrzehnt und der II. Periode einer 15jährigen Zuwachsgröße, da je 
von der Mitte des einen Zeitabſchnitts bis zur Mitte des anderen zu 
rechnen iſt. 

Hiebei bedarf das Rechnungsverfahren inſoweit keiner Erläuterung, als 
eine Zurückſtellung in Frage ſteht, indem diesfalls einfach der Maſſe ein 105, 
beziehungsweiſe 15jähriger Zuwachs aufgerechnet wird. 

Wohl aber iſt die Art und Weiſe der Berechnung für den Fall näher 
zu beſprechen, daß es ſich um Vorrückungen handelt. Hier erſcheinen ſowohl 
die zu ermittelnde Maſſe in dem jeweilig früheren Zeitabſchnitte, als auch 
die entgehende Zuwachsgröße als die Unbekannten, welche aus der Maſſe 
des ſpäteren Zeitabſchnitts und dem angenommenen jährlichen Zuwachsprozent 
nach rückwärts abgeleitet werden müſſen. Es beſteht nämlich, wenn wir 
zunächſt von dem Falle einer Vorrückung aus dem 2. in das 1. Jahrzehnt 
ausgehen und die Maſſe im 2. Jahrzehnt — 1 ſetzen, die Gleichung: 

ee 
Der ( 10 00 p) 1 


75 X (1 * 0, PD) — 1 
. X * 1, U 5 1 

1 
7 X — 1, P. 


Wird nun die 10jährige Zuwachsgröße — F gelebt, jo erhält man: 
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In gleicher Weiſe ergiebt ſich für den Fall der Vorrückung aus der II. Pe— 
20—＋ 3 5 für die entgehende 15 
jährige Zuwachsgröße. Aus dieſen beiden Formeln läßt ſich die nachſtehende 
Hilfstafel ableiten, in welche der Vollſtändigkeit halber auch die im Falle 
der Zurückſtellung ſich berechnenden Zuwachsgrößen mit aufgenommen wor— 
den ſind. 


riode in das 2. Jahrzehnt der Ausdruck: 


Hilfstafel 


für die Zuwachsberechnung bei Erkragsverſchiebungen. 


Verſchiebungen Verſchiebungen 
zwiſchen dem zwiſchen dem 
1. und 2. Jahrzehnt 2. Jahrzehnt und der II. Periode 
Jährliches Vorrückung Zurückſtellung Vorrückung Zurückſtellung 
Zuwachs— aus I, 2 aus J, 1 aus II aus 1, 2 
prozent in I, 1 i 2 in in II 
10jährige Zuwachsgröße 15jährige Zuwachsgröße 
in ½ der Maſſe in %% der Maſſe 
0,6 5,5 6 8,25 9 
0,8 25 | 8 11 12 
1 9 10 13 | 15 
1,25 11 | 125 16 | 19 
1,5 13 15 18,5 | 22,5 
1.75 15 | 175 21 | 26 
2 16,5 20 23 | 30 
2,5 20 | 25 27 37,5 
3 23 30 31 45 


Beiſpiel: Es ſoll die Maſſe von 2240 Fm. dem 2. Jahrzehnt entnommen 
und ein entſprechender Betrag in das 1. Jahrzehnt vorgerückt werden, wobei 
ein jährliches Zuwachsprozent von 1,5% zu Grunde gelegt wird. 

10jährige Zuwachsgröße laut Hilfstafel: 

13% von 2240 Fm. = rund 290 Fm. 
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Somit entgehen dem 2. Jahrzehnt 2240 Fm., während das 1. Jahrzehnt 
nur 2240 — 290 — 1950 Fm erhält. 

Wäre umgekehrt die Maſſe von 2240 Fm. dem 1. Jahrzehnt zu ent— 
nehmen und ein entſprechender Betrag in das 2. Jahrzehnt zurückzuſtellen 
geweſen, ſo würde ſich die 10jährige Zuwachsgröße bei 1,5% zu 15% von 
2240 Fm. = 336 oder rund 340 Fm. berechnet haben, und es würden ſo— 
mit, während das 1. Jahrzehnt nur 2240 Fm. abgiebt, dem 2. Jahrzehnt 
2240 + 340 — 2580 Fm. zugehen. 

Hinſichtlich der formellen Darſtellung der Verſchiebungen wird 
es verſchieden gehalten. Gewöhnlich trägt man die durch die Verſchiebungen 
bedingten Aenderungen im Betriebsplane mit roter Tinte vor. Da wir je— 
doch die „Nachweiſung der Ertragsberechnungen“ in eine beſondere Beilage 
(vgl. S. 244) verwieſen haben und letztere jo eingerichtet iſt, daß fie gleichzeitig 
für die formelle Darſtellung der Ertragsausgleichung benützt werden kann, 
ſo wird es den Vorzug verdienen, die Verſchiebungen am Schluſſe der be— 
zeichneten Beilage in der nachſtehend angedeuteten Weiſe vorzunehmen und 
den Uebertrag der periodiſchen Hauptnutzungserträge in den Betriebsplan 
erſt nach erfolgter Entſcheidung über die Hauptnutzungsgröße und nach Voll— 
zug der Verſchiebungen zu bewerkſtelligen. 

In dem oben erwähnten Falle würde ſich unter Zugrundlegung des 
Durchſchnitts der I. und II. Periode die Ausgleichung am Schluſſe der 
„Nachweiſung der Ertragsberechnungen“ wie folgt geſtalten: 


| Ertrag in 


| Be 1, 2 II 
Feſtmeter 
Hauptſumme 30 340 32 080 53 160 
Zur Ausgleichung eignet ſich: | 
X,3, Forſt, Beſamungsſchlag, in welchem | 
der Nachhieb noch nicht dringend ift. | 
Bei 1,25% Zuwachs berechnen ſich: — 1440 —- 1600 
Somit berichtigter Stand: 98900: 2 o 53 160 
Bei dem vorliegenden beträchtlichen 
Plus von J, 2 empfiehlt ſich weiterhin 
auch eine entſprechende Zurückſtellung 


aus J, 2 in II, wozu ſich eignen: 


u. ſ. w. | 


| 

Vor endgültiger Feſtſtellung der Nutzung kann es ſich noch empfehlen, 
aus dem jährlichen Hauptnutzungsſatze den Durchſchnittsertrag proha 
zu berechnen, um eine allgemeine Vergleichung mit den beſtehenden Zuwachs— 
verhältniſſen (unter gleichzeitiger Berückſichtigung des vorhandenen Alters— 
klaſſenverhältniſſes) anzuſtellen. So würde ſich in dem obenbezeichneten 
Beiſpiele, wenn die ertragsfähige Waldfläche des Wirtſchaftsbezirks 532,4 ha 
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beträgt, ein durchſchnittlich-jährlicher Hauptnutzungsertrag von 5,4 Im pro ha 
berechnen. 

Ebenſo kann es zweckmäßig ſein, eine Vergleichung mit den ſeitherigen 
Fällungsergebniſſen anzuſtellen. 

Den Abſchluß bildet die endgültige Feſtſtellung des jährlichen 
Hauptnutzungsſatzes (beziehungsweiſe, ſoweit nach den beſtehenden Vor— 
ſchriften der Betriebsplan der Genehmigung der Direktivbehörde bedarf, die 
Feſtſtellung des „Nutzungsantrags“). Hiebei iſt die Insgemein-Nutzung nach 
den in § 117 entwickelten Grundſätzen mit in Berückſichtigung zu ziehen. 

Beiſpiel: 

Jährlicher Hauptnutzungsſatz für das Jahrzehnt 188% 
in planmäßigen Schlägen * 2890 Fm.; 
hiezu Zuſchlag für den auf Rechnung der Vornutzung zu 
gewärtigenden Insgemein-Anfall in Beſtänden der II. 
und der ſpäteren Perioden: 
5 bis 6% mit „ 
Summa Hauptnutzungsſat zzz. 3050 Fm. 


Achter Abſchnitt. 


Der Vornutzungsplan. 
$ 120. Der Gegenſtand der Vornutzung. 


Den Gegenſatz zu der „Hauptnutzung“, woferne der Begriff derſelben 
im Sinne der Forſtbetriebseinrichtung gefaßt wird, bildet die „Zwiſchen— 
nutzung“ oder „Vornutzung“. Dieſe beiden Ausdrücke werden in der 
Regel als gleichbedeutend gebraucht. Doch läßt ſich ein gewiſſer Unterſchied 
in dem AN aufſtellen, daß die Zwiſchennutzung auf die beiderlei Maß— 
regeln der Beſtandespflege, die Durchforſtungen und Reinigungshiebe, die 
Vornutzung dagegen zunächſt nur auf den Durchforſtungsbetrieb ſich bezieht. 

Die Reinigungshiebe ſpielen in der Betriebseinrichtung nur eine 
untergeordnete Rolle, teils wegen der Geringfügigkeit des Nutzungsgegen— 
ſtands an ſich, teils wegen der Schwierigkeit der Regelung des Betriebs. 
Es iſt zwar mitunter üblich, die Fläche der zu vollziehenden Reinigungs— 
hiebe ebenfalls in den Betriebsplan aufzunehmen; von der Aufſtellung eines 
förmlichen Flächenplanes für die Ausführung derſelben kann aber kaum die 
Rede ſein. Zur Zeit neigen ſich deshalb die Anſchauungen — und wohl mit 
Grund — dahin, auf den Vortrag der Reinigungshiebe im Betriebsplan 
ganz zu verzichten und deren Ausführung nach Maßgabe des wirtſchaftlichen 
Bedürfniſſes dem laufenden Betriebe um ſo mehr zu unterlaſſen, als weder 
der Umfang und das Maß noch die etwaige Wiederholung derſelben auf 
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die Dauer eines Jahrzehnts ſich mit einiger Sicherheit vorausbeſtimmen 
laſſen. Jedenfalls genügt, wenn hierauf beſonderer Wert gelegt wird, eine 
diesbezügliche kurze Vormerkung unter den „Betriebsanordnungen“. 

Um ſo wichtiger iſt die Ordnung des Durchforſtungsbetriebs, 
welche in der Aufſtellung des „Vornutzungsplanes“ ihren Ausdruck 
findet. Letzterer ſtellt demgemäß einen weſentlichen Beſtandteil des Betriebs— 
planes dar. Für den Nutzungsgegenſtand ſelbſt iſt die Bezeichnung „Wor— 
erträge“ üblich. 

§ 121. Der Dornutzungsſatz. 


Eine Vorfrage für die planmäßige Regelung des Durchforſtungsbetriebs 
iſt diejenige nach der Art und Weiſe der Bildung des Etats der Vor— 
nutzung, beziehungsweiſe die Frage nach der Feſtſetzung des gegenſeitigen 
Verhältniſſes zwiſchen der Haupt- und Vornutzung (vgl. auch § 110). 

Hiefür beſtehen verſchiedene Verfahren, und zwar: 

1) die Aufſtellung eines Geſamtnutzungsſatzes für die Haupt- und Vornutzung 
in Form eines gemeinſchaftlichen Maſſen-Nutzungsſatzes (Materialetats), 
2) die Trennung des Hauptnutzungsſatzes und des Vornutzungsſatzes, 
und zwar: 
a) im Wege der Bildung je eines ſelbſtändigen Materialetats einerſeits 
für die Hauptnutzung und andererſeits für die Vornutzung, 
b) im Wege der Aufſtellung eines Materialetats für die Hauptnutzung 
und eines für ſich beſtehenden Flächenetats für die Vornutzung. 

Die Zuſammenfaſſung der Haupt- und Vornutzung in 
einen gemeinſchaftlichen Materialetat birgt den wirtſchaft— 
lichen Mißſtand in ſich, daß bei dieſem Verfahren der Durchforſtungsbetrieb 
in eine gewiſſe Abhängigkeit von den zufälligen Ertragsanfällen in der Haupt— 
nutzung gerät. Solches iſt darauf zurückzuführen, daß, woferne in einzelnen 
Jahrgängen außerordentliche Anfälle in der Hauptnutzung infolge von Natur— 
ereigniſſen ſich ergeben, beim Abzug des Mehrbetrags an dem planmäßigen 
„Soll“ der künftigen Jahre gleichzeitig die Durchforſtungen in Mitleiden— 
ſchaft gezogen werden, inſoferne die letzteren in derartigen Fällen behufs der 
Wiedereinlenkung auf den normalen Stand in mehr oder weniger weitgehen— 
der Weiſe eingeſchränkt werden. Infolge deſſen tritt nun aber vielfach ein 
Widerſtreit mit dem wirtſchaftlichen Bedürfniſſe zutage, und es iſt denn auch 
Erfahrungsſache, daß die Aufſtellung eines gemeinſchaftlichen Materialetats 
für die Haupt- und Vornutzung in zahlreichen Fällen thatſächlich eine Ver— 
nachläſſigung des Durchforſtungsbetriebs im Gefolge hatte. Hiezu tritt noch 
der weitere Umſtand, daß, woferne der Geſamtetat nur die Derbholzmaſſe zum 
Gegenſtand hat, die wirtſchaftlich bedeutſamen Durchforſtungen in den jugend— 
lichen Beſtänden, deren Erträge in der Hauptſache in Reiſig beſtehen, in dem 
Etat gar nicht zum Ausdrucke kommen. 

Die Erkenntnis dieſes Uebelſtandes legt die Trennung des Etats 
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der Vor nutzung von demjenigen der Hauptnutzung nahe, wobei zunächſt 
die Form der Aufitellung eines ſelbſtändigen Materialetats für 
die Durch forſtungen in Frage kommen kann. 

Aber auch dieſe Art der Bildung des Vornutzungsetats hat ſich als 
minder zweckmäßig erwieſen, und zwar aus dem Grunde, weil die Ver— 
anſchlagung des Durchforſtungsertrags in erheblichem 
Maße an Unſicherheit leidet. Die Urſache hievon liegt teils in un— 
genügenden Anhaltspunkten über die Größe der Vorerträge, teils in dem 
häufigen Wechſel der Beſtandesbeſchaffenheit und des Beſtandesſchluſſes und 
in der Schwierigkeit der Vorausbeſtimmung des jeweilig zweckmäßigſten 
Durchforſtungsgrades. Erfahrungsmäßig pflegen die Durchforſtungserträge 
unterſchätzt zu werden. Die Folge dieſer Unſicherheit in der Veranſchlagung 
der Vorerträge beſteht aber darin, daß entweder die Durchforſtungen nicht 
in dem wirtſchaftlich gebotenen Umfange vollzogen werden können oder der 
angenommene Etat nach verhältnismäßig kurzer Zeit einer Berichtigung 
bedarf. 

Die erwähnten beiden Mißſtände — einerſeits die Abhängigkeit des 
Durchforſtungsbetriebs von den außerordentlichen Anfällen in der Haupt— 
nutzung und andererſeits der Widerſtreit zwiſchen den Anforderungen des 
Etats und dem wirtſchaftlichen Bedürfniſſe wegen der Unſicherheit in der 
Veranſchlagung der Vorerträge — laſſen ſich nur beſeitigen, wenn nicht allein 
der Durchforſtungsetat vom Hauptnutzungsetat getrennt, ſondern wenn erſterer 
in der Form eines ſelbſtändigen Flächenetats aufgeſtellt wird. 

Das Weſen des Flächenetats beſteht darin, daß nicht der Materialertrag, 
ſondern die Nutzungs fläche den Gegenſtand ſowohl der Etatsbildung als 
auch der Nutzungsausgleichung bildet, welch letztere diesfalls als „Flächen— 
kontrolle“ bezeichnet wird. Der Umſtand, daß hiebei die jährlichen Ertrags— 
anfälle mitunter etwas ungleich werden, wird vollſtändig ausgeglichen durch 
den Vorteil eines ſtetigen und unbehinderten Umlaufs der wirtſchaftlich ge— 
botenen Durchforſtungen innerhalb des maßgebenden Nutzungszeitraums. 


§ 122. Die Aufſtellung des Flächenplans. 


Die Aufſtellung des Vornutzungsplanes wird zweckmäßig auf das nächſt— 
liegende Jahrzehnt beſchränkt. Eine weitere Erſtreckung desſelben 
iſt um ſo entbehrlicher, als die grundſätzlich nach Ablauf je eines Jahrzehnts 
vorzunehmende Reviſion des Betriebsplans ohnehin Anlaß a“ Erneuerung 
auch des Vornutzungsplanes bietet. 

Die Einheit für die Aufſtellung des Boris it zunächſt die 
Unterabteilung. Hiebei iſt aber nicht zu verkennen, daß die Rückſicht 
auf Vereinfachung der laufenden Wirtſchaft eine Zuſammenfaſſung derjenigen 
in den Vornutzungsplan aufzunehmenden Unterabteilungen, welche innerhalb 
derſelben Abteilung gelegen ſind, um ſo mehr nahe legt, als gerade beim 
Durchforſtungsbetrieb eine Trennung der Unterabteilungen in der wirtſchaft— 
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lichen Buchführung ſich als beſonders umſtändlich erweiſt und zu einer Ge— 
ſchäftsvermehrung führt, ohne daß entſprechende Vorteile gegenüberſtünden. 

Die Einordnung der einzelnen Beſtände in den Vor— 
nutzungsplan richtet ſich nach dem Beſtandesalter, in welchem die Durch— 
forſtungen beginnen, und nach dem Turnus der Wiederkehr derſelben, wel— 
cher wiederum nach dem Beſtandesalter und nach der Holzart wechſelt. Das 
einfachſte Verhältnis liegt dann vor, wenn ein 10jähriger Umlauf der Durch— 
forſtungen zu Grunde gelegt werden kann. Ausnahmsweiſe kann aber auch 
ein kürzerer, etwa ein 5jähriger Turnus, wirtſchaftlich angezeigt erſcheinen, 
wie namentlich bei der Kiefer und auch bei ſonſtigen Holzarten in der Alters— 
periode der lebhaften Ausſcheidung des Nebenbeſtandes. Soweit dies zutrifft, 
wird die bezügliche Nutzungsfläche auf der betreffenden Zeile mit einer 
8,7 ha 
8,7 77 

Mitunter kommt es bei einzelnen Beſtänden vor, daß nur ein Teil 
der Nutzungsfläche für die Durchforſtung ſich eignet, z. B. wenn der 
Beſtandesſchluß ſtellenweiſe infolge von Schneedruckbeſchädigung oder ſon— 
ſtigen Eingriffen unterbrochen wurde. In derartigen Fällen könnte es ſich 
darum handeln, nur den wirklich durchforſtungsfähigen Teil der Beſtandes— 
fläche auf Grund einer gutächtlichen Schätzung in den Flächenplan einzu— 
ſtellen. Solches wird denn auch in der That in dem Falle nicht zu um— 
gehen ſein, wenn die Unterbrechung des Beſtandesſchluſſes eine namhafte iſt 
und über einen erheblichen Bruchteil der Beſtandesfläche ſich erſtreckt. In 
der Regel aber, ſoweit der räumliche Stand mehr nur vereinzelt auftritt, 
wird es den Vorzug verdienen, die geſamte Nutzungsfläche der betreffenden 
Unterabteilung in dem Vornutzungsplane zum Vortrag zu bringen und die 
erforderliche Bemerkung unter den „Betriebsanordnungen“ beizufügen, z. B. 
in Form des Beiſatzes: „Durchforſtung mit Beſchränkung auf die noch ge— 
ſchloſſenen Beſtandesteile.“ 

Der Summenbetrag der in den Vorzugsplan eingeſtellten Nutzungs— 
flächen, geteilt durch 10 — übrigens unter Abrundung auf ganze ha — 
bildet den jährlichen Flächenetat der Vornutzung für das nächſt— 
liegende Jahrzehnt. 

§S 123. Die Ertragsveranſchlagung im Flächenplane. 

Wenn nach dem Vorſtehenden die Nutzungsfläche als der maßgebende 
Faktor für die Etatsbildung wie für die Ausgleichung im Laufe des Nutzungs— 
jahrzehnts ſich darſtellt, ſo iſt hiedurch eine gleichzeitige Veranſchlagung 
der mutmaßlichen Vorerträge keineswegs ausgeſchloſſen. Vielmehr 
bietet eine ſolche in mehrfacher Richtung Vorteile. Einerſeits iſt die Kennt— 
nis des neben dem Hauptertrage zu erwartenden Vorertrags von Wert für 
die Feſtſetzung des Einnahme-Etats der Forſtverwaltung und ebenſo kann 
die Buchung der dem Voranſchlag gegenüberſtehenden thatſächlichen Durch— 
forſtungserträge auch für ſtatiſtiſche Zwecke Wichtigkeit erlangen. Andererſeits 
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gewinnt aber die Veranſchlagung des Materialanfalls auch vom wirtſchaft— 
lichen Standpunkte aus eine gewiſſe Bedeutung, inſoferne dieſelbe einen all— 
gemeinen Anhaltspunkt für die Ausführung der Durchforſtungen bietet. 
Endlich ſchützt die Veranſchlagung der Vorerträge vor einer zu weitgehenden 
Ungleichheit in den Erträgen der einzelnen Jahre, indem die Kenntnis des 
mutmaßlichen Anfalls der verſchiedenen Beſtände es erleichtert, unter letzteren 
eine entſprechende Auswahl im einzelnen Wirtſchaftsjahre zu treffen. 

Die Art und Weiſe der Veranſchlagung der Vorerträge kann 
eine ſummariſche oder eine ſpezielle ſein. Erſtere beſteht darin, daß der 
geſamte Vorertrag des Wirtſchaftsverbands auf Grund des Abſchluſſes der 
Nutzungsfläche im Vornutzungsplane nach Maßgabe eines für die ſämtlichen 
Beſtände geltenden Durchſchnittsſatzes pro ha geſchätzt wird. Solches kann 
für den bloßen Zweck der Gewinnung eines Anhalts für den Geldetat ge— 
nügen. Soweit aber auch die weiteren obenerwähnten Zwecke in Frage 
kommen, bedarf es einer ſpeziellen Veranſchlagung des Vorertrags für jeden 
einzelnen, in den Vornutzungsplan aufgenommenen Beſtand. 

Gegenſtand der Veranſchlagung iſt entweder die Derbholz— 
maſſe allein oder der ſummariſche Ertrag an Derbholz und Reis— 
holz. Für erſteres Verfahren ſpricht zwar die Uebereinſtimmung mit der 
Veranſchlagung der Hauptnutzung; dagegen berückſichtigt dasſelbe weniger 
die in den jüngeren Beſtänden auszuführenden Durchforſtungen, deren Er— 
trag vorzugsweiſe in Reisholz zu beſtehen pflegt. 

Immerhin bleibt die Bedeutung der Veranſchlagung der Vorerträge 
beim Beſtehen eines Flächenetats ſtets nur eine untergeordnete. 


Fuſatz zu vorſtrhendem Paragraphen. 

In dem $ 29 (Seite 83) iſt infolge eines Ueberſehens unterlaſſen wor— 
den, die von Danckelmann in deſſen „Zeitſchrift für Forſt- und Jagd— 
weſen“ (Februar 1887) „als einſtweilige Grundlage für Forſteinrichtungen“ ꝛc. 
mitgeteilte Vorertragstafel im Auszuge beizufügen, und laſſen wir 
deshalb ſolche an gegenwärtigem Orte nachträglich folgen: 

(Tabelle ſiehe S. 263). 
S 124. Der Durchforſtungsbetrieb nach der Maſſe. 


Unbeſchadet des Grundſatzes der Regelung des Vornutzungsſatzes nach 
der Nutzungsfläche ſind Ausnahmen von dieſer Regel in denjenigen Fällen 
unvermeidlich, in welchen die Annahme als gerechtfertigt erſcheint, daß der 
Vollzug des betreffenden Hiebs ſich nicht auf die Entnahme des „Neben— 
beſtands“ beſchränken, ſondern unwillkürlich einen gewiſſen Eingriff in 
den zukünftigen Hauptnutzungsertrag darſtellen werde. 

Dies findet vor allem Anwendung auf die im Hauptnutzungsplane 
der J. Periode über wieſenen Beſtände, inſoweit in denſelben vor 
dem Vollzug der eigentlichen Verjüngungshiebe noch eine Durchforſtung — 
etwa im 1. Jahrzehnt — eingelegt werden ſoll. 


a. 
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Vorertragskafel 
(in Jeſtmekern pro ha) 


nach Danckelmann. 
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Weiterhin ſind hieher zu rechnen diejenigen Altholzbeſtände, 
welche das Haubarkeitsalter bereits erreicht oder über— 
ſchritten haben und nur aus Gründen der Hiebsfolge nicht in die 
vorderſte, ſondern in eine ſpätere Periode eingeſtellt wurden. 

Endlich bezieht ſich das Geſagte auch auf den Vollzug der Durchforſt— 
ungen in noch nicht haubaren, jedoch unregelmäßig beſtockten Beſtänden, 
ſowie auf ſolche Fälle, in welchen die Durchforſtungen mit Auszugshieben 
Hand in Hand gehen. 

In allen dieſen und ähnlichen Fällen iſt der mutmaßliche Materialanfall 
im Hauptnutzungs plane einzubringen, ſei es, daß der betreffende Hieb 
als „Vorbereitungshieb“, „Auszugshieb“ u. dgl. oder aber als wirkliche 
Durchforſtung, jedoch zum Unterſchied von den der Flächenkontrolle unter— 
liegenden Nutzungen, als „Durchforſtung nach der Maſſe“ bezeichnet 
wird. Die Nutzungsfläche kommt in derartigen Fällen überhaupt nicht zum 
Vortrag. 

Bei den nach der Maſſe zu vollziehenden Durchforſtungen können im 
Gegenſatze zu dem Inhalt des Flächenplans, welcher ſich nur auf das erſte 
Jahrzehnt erſtreckt, für beide Jahrzehnte Erträge in den Hauptnutzungsplan 
eingeſtellt werden, ſoweit dies wirtſchaftlich gerechtfertigt erſcheint. 
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Neunter Abſchnitt. 
Die fonftigen Flächenplane. 


125. Der Kulturplan. 


UR 


Den letzten regelmäßigen Beſtandteil des Betriebsplanes bildet der 
Kulturplan. Derſelbe iſt ein Flächenplan und enthält die im 
nächſtliegenden Jahrzehnt in Beſtockung zu bringende Kulturfläche. Hieher 
gehören nicht bloß die zuſammenhängenden Kulturflächen, wie ſie beim Kahl— 
ſchlagbetrieb, beim Unterbau im Schirmſchlag- oder Lichtungsbetrieb und 
überhaupt bei künſtlicher Verjüngung auf der ganzen Fläche dem Anbau ver— 
fallen, ſondern auch die bei der natürlichen Verjüngung der Kultur verblei— 
benden Fehlſtellen. Uebrigens enthält der Kulturplan nur die Fläche ſelbſt, 
während die etwa weiter erforderlichen Bemerkungen, z. B. bezüglich der 
anzubauenden Holzart und des Verfahrens, in der Spalte: „wirtſchaftliche 
Vorſchriften“ („Betriebsanordnungen“) vorgetragen werden. 

Zum Unterſchiede von den „jährlichen Kulturplanen“, welche im ein— 
zelnen Wirtſchaftsjahre aufgeſtellt werden, bezeichnet man den Kulturplan, 
welcher einen Beſtandteil des Betriebsplanes bildet, mitunter auch als „perio— 
diſchen Kulturplan“ („generellen Kulturplan“). 

Eine offene Frage iſt es, ob die Kulturfläche im periodiſchen Kultur— 
plane nach „Saaten“ und „Pflanzungen“ aus zuſcheiden 
oder ob dies entbehrlich ſei. Wenn in Berückſichtigung gezogen wird, daß 
die Entſcheidung darüber, ob die Saat oder die Pflanzung zu wählen ſei, 
häufig von Umſtänden abhängt, welche zur Zeit der Aufſtellung des perio— 
diſchen Kulturplanes ſich noch nicht mit genügender Sicherheit überſehen 
laſſen und daß demnach, woferne die Saaten und Pflanzungen im Kultur— 
plane getrennt werden, zahlreiche Abweichungen von der vorgeſehenen Kultur— 
art im Wege des Erſatzes der Saaten durch Pflanzungen und umgekehrt ſich 
ergeben können, ſo wird es wohl den Vorzug verdienen, auf die gedachte 
Ausſcheidung Verzicht zu leiſten und entweder die Wahl der Anbaumethode 
der laufenden Wirtſchaft ganz zu überlaſſen oder doch nur in der Spalte 
„wirtſchaftliche Vorſchriften“ eine kurze Bemerkung in dieſer Richtung bei— 
zufügen. 

Die in den Flächenplan einzuſtellenden Kulturen umfaſſen: 

1) die etwa vorhandenen Kultur-Rückſtände; 
2) die ſchon bei Aufſtellung des Betriebsplanes vorgefundenen und zur 

Aufforſtung beſtimmten holzloſen Flächen; 

3) die infolge des regelmäßigen Hiebsfortſchritts im kommenden Jahrzehnt 
neu anfallende Kulturfläche. 

Etwaige Wiederholungen der erſt auszuführenden Kulturen können 
ſelbſtredend im Kulturplane nicht zum Ausdrucke gebracht werden. 
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Der Grad der Sicherheit, mit welcher die in den Kulturplau aufzu— 
nehmende Fläche ermittelt werden kann, iſt ein größerer beim Kahlſchlag— 
betriebe, als beim Femelſchlagbetriebe mit künſtlicher Nach— 
hilfe. Bei erſterem ergiebt ſich die Kulturfläche unmittelbar aus dem 
Hiebsfortſchritte, wie ſolcher ſich nach den in den Hauptnutzungsplan einge— 
ſtellten Ertragsquoten beurteilen läßt, während es im letzteren Falle einer 
Schätzung derjenigen Fläche bedarf, welche wegen ungenügenden Erfolgs der 
natürlichen Verjüngung vorausſichtlich auf künſtlichem Wege in Beſtockung 
zu bringen ſein wird. 

Der Summenbetrag der in den Kulturplan eingeſtellten Flächen, geteilt 
durch 10, ergiebt das „Soll“ der jährlichen Kulturfläche. 

Die Bedeutung des periodiſchen Kulturplans darf nicht 
überſchätzt werden. Es kommt nämlich in Betracht, daß die in demſelben 
enthaltenen Flächenangaben mehr oder weniger auf gutächtlicher Schätz— 
ung beruhen, von welcher der thatſächliche Vollzug der Natur der Sache 
nach oft nicht unerheblich abweicht. In beſonderem Maße findet dies, wie 
bereits erwähnt, auf den Femelſchlagbetrieb mit künſtlicher Nachhilfe An— 
wendung, in deſſen Bereiche der periodiſche Kulturplan mitunter auf etwas 
ſchwachen Füßen ſteht. Größere Bedeutung iſt dem Kulturplane beim Kahl— 
ſchlagbetriebe beizulegen. Immerhin liegt aber unſeres Erachtens der Schwer— 
punkt des Kulturbetriebs weniger im Betriebsplane, als vielmehr in der 
laufenden Wirtſchaft. Der für den Kulturvollzug maßgebende Geſichtspunkt 
wird nämlich ſtets dahin gehen müſſen, daß die Kulturthätigkeit dem Hiebs— 
fortſchritte auf dem Fuße folge, auch wenn hiebei ein gewiſſer Widerſtreit 
mit den im Kulturplane enthaltenen Ziffern entſtehen ſollte. Hiedurch iſt 
aber nicht ausgeſchloſſen, daß der periodiſche Kulturplan — insbeſondere in 
der Hand des Inſpektionsbeamten — einen erwünſchten Anhalt für die Be— 
urteilung des Umfangs der Kulturarbeit und des Gleichgewichts zwiſchen 
der Kulturaufgabe und dem Vollzuge biete. Beim Eintreten außerordent— 
licher Betriebsſtörungen durch Naturereigniſſe wird allerdings die Brauch— 
barkeit des periodiſchen Kulturplans meiſt in erſter Linie in Frage geſtellt 
werden. 

Endlich iſt zu erwähnen, daß der Inhalt des Kulturplanes als eines 
Beſtandteiles des Betriebsplanes vielfach auch in das „Wirtſchaftsbuch 
für die Kulturen“ übertragen wird, um den Voranſchlag und Vollzug 
in überſichtlicher Weiſe einander gegenüberzuſtellen. Es wird deshalb mit— 
unter der Ausdruck „periodiſcher Kulturplan“ im Sinne des „Wirtſchafts— 
buchs für die Kulturen“ gebraucht. 


§ 126. Der Streunutzungsplan. 


Nur der Vollſtändigkeit halber möge an gegenwärtiger Stelle noch des 
„periodiſchen Streunutzungsplanes“ Erwähnung geſchehen. 
Im Gegenſatze zu den ſeither erörterten Beſtandteilen des Betriebsplanes 
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wird der Streunutzungsplan uur in außerordentlichen Bedarfsfällen aufgeſtellt 
und bildet diesfalls nicht einen unmittelbaren Beſtandteil des Betriebsplanes, 
ſondern eine Beilage zu letzterem. Nachdem übrigens die Beſeitigung der 
Waldſtreurechte in neuerer Zeit infolge des Erlaſſes geſetzlicher Beſtimmungen 
über deren Ablöſung einen erwünſchten Fortgang genommen hat, kommt die 
Aufſtellung eines Streunutzungsplanes nur noch in ſeltenen Fällen in Frage. 
Inſoweit hiernach ausnahmsweiſe die Aufſtellung eines Streunutzungs— 
plaues platzgreift, fällt demſelben die Aufgabe zu, diejenigen Nutzungsflächen 
zu bezeichnen, welche nach Maßgabe der Standorts-, Beſtockungs- und Alters- 
verhältniſſe der Nutzung im nächſtliegenden Jahrzehnt vom forſtwirtſchaft— 
lichen Standpunkte aus noch verhältnismäßig am eheſten geöffnet werden 
können. Zu dieſem Zwecke bedarf es der Feſtſtellung allgemeiner Grundſätze 
für den Ausſchluß der von der Nutzung zu verſchonenden Beſtände und für 
die Einhaltung eines beſtimmten Turnus in der Oeffnung der hiernach der 
Nutzung verfallenden Beſtände. Die in dieſer Richtung von den einzelnen 
Verwaltungen erlaſſenen Vorſchriften ſind zwar vielfach wechſelnde, erſtrecken 
ſich aber doch auf einige allgemeine Geſichtspunkte, unter welchen die folgen— 
den hervorzuheben ſind: 
1) Ausſchluß von Beſtänden auf geringen Standorten, insbeſondere auf 
trockenem Boden, in ſüdlicher und weſtlicher Lage; 
2) Ausſchluß von verlichteten und in der Beſtockung beſonders herabge— 
kommenen Beſtänden; 
3) Ausſchluß der jüngeren Beſtände bis nach zurückgelegter halber Um— 
triebszeit, beziehungsweiſe bis nach eingelegter erſter Durchforſtung; 
4) Schonung der Beſtände in den letzten Jahren vor Eintritt der 
Verjüngung — jogenannte „Vorhege“; — 
5) Einhaltung eines nach den jeweiligen wirtſchaftlichen Verhältniſſen zu 
bemeſſenden Turnus in den hiernach verbleibenden Beſtänden. 
Im übrigen fällt der vorliegende Gegenſtand in den Rahmen der Forſt— 
benützungslehre. 


Sehnter Abſchnitt. 
Die Einrichtung und der Abſchluß des Vetriebsplanes. 
S 127. Die formelle Einrichtung des Betriebsplanes. 


Die formelle Darſtellung des „Betriebsplanes“ („Wirt 
ſchaftsplanes“) iſt inſoferne auch in ſachlicher Hinſicht von nicht zu unter- 
ſchätzender Bedeutung, als der Betriebsplan ſeine Aufgabe, der Geſamtheit 
der in den vorausgegangenen Abſchnitten zur Erörterung gebrachten wirt— 
ſchaftlichen Erwägungen Ausdruck zu verleihen, am erfolgreichſten dann er— 
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füllen wird, wenn er in ſchematiſcher Beziehung eine Faſſung erhält, welche 
eine möglichſt bündige und erſchöpfende Darſtellung zuläßt. 

Auf dieſem Gedanken beruht das hiernach vorgeſchlagene Schema, 
welches thunlichſt einfach gehalten und ſo eingerichtet iſt, daß der ganze 
Inhalt je nur auf einer einzigen Seite vorgetragen wird. 

Es läßt ſich zwar auch ein auf 2 Seiten verteiltes Schema aufſtellen, 
in welchem alsdann noch auf der linken Seite die Altersklaſſentabelle und 
auf der rechten Seite der Einrichtungsplan eingefügt wird. Allein es liegt 
kein ausreichender Grund dafür vor, dem Betriebsplane dieſe erweiterte Ge— 
ſtalt zu geben, da die Aufſtellung des Einrichtungsplans mit der Alters— 
klaſſentabelle in der Form einer ſelbſtändigen Beilage ſich ja doch nicht ent— 
behren läßt. Wenn Wert darauf gelegt wird, das Ergebnis der periodiſchen 
Einordnung ſofort auch aus dem Betriebsplane ſelbſt erſichtlich zu machen, 
ſo kann dies in der Weiſe geſchehen, daß die Verteilung der Altersklaſſen 
und die Flächenquoten der einzelnen Perioden auf dem Titelblatte des Be— 
triebsplanes vorgemerkt werden. Im übrigen aber bietet die Vereinigung 
des Schemas auf je einer Seite für den praktiſchen Gebrauch, namentlich 
im Walde, zweifellos große Vorteile. 

Den weſentlichen Inhalt des Betriebsplanes bilden: 

1) der Vortrag der Betriebsflächen; 

2) der Vortrag der im Einrichtungsplane enthaltenen Periodenziffer; 

3) die Beſtandesbeſchreibung nebſt Angabe des Alters und des Vollwüch— 
ſigkeitsgrads; | 

4) die wirtſchaftlichen Vorſchriften (Betriebsanordnungen); 

5) der Hauptnutzungsplan; 

6) der Vornutzungsplan; 

7) der Kulturplan. 

Die Art und Weiſe des Vortrags erhellt wohl am beſten aus dem 
unten mitgeteilten Beiſpiele, weshalb es hier an wenigen erläuternden Be— 
merkungen genügen dürfte. 

Für die Reihenfolge des Vortrags der Diſtrikte und 
Abteilungen iſt die Nummernfolge entſcheidend. Soweit — was die 
Regel bildet, — der einzelne Diſtrikt aus einer Mehrzahl von Abteilungen 
beſteht, werden die Nummer und der Name des Diſtrikts auf einer beſon— 
deren Zeile vorangeſtellt; anderenfalls genügt eine einzige Linie. 

Zum Vortrage kommt ſtets nur die ertragsfähige Fläche des 
Holzgrunds, alſo mit Ausſchluß der nicht produktiven Fläche und des 
Nebengrunds, bezüglich deren auf die beiliegende Flächenüberſicht verwieſen 
werden kann. 

Der aus dem Einrichtungsplane zu entnehmende Periodenſtand 
wird ſelbſtredend nach den einzelnen Abteilungen vorgetragen. 

Die Reihenfolge für den Vortrag der Unterabteil⸗ 
ungen richtet ſich nach der Stellung der das Alter ausdrückenden Buch— 
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ſtaben im Alphabet, alſo ohne Rückſicht auf die Größenverhältniſſe der ver— 
ſchiedenen Unterabteilungen. 

Jede Unterabteilung erhält ihre beſondere Zeile, während die zu der— 
ſelben Abteilung gehörigen Unterabteilungen mittelſt einer Klammer zuſammen— 
gefaßt werden. Die Beſtandesbeſchreibung wird ſomit jedenfalls nach Unter— 
abteilungen geſondert angefertigt. Ebenſo bildet die Trennung der Unter— 
abteilungen in den wirtſchaftlichen Vorſchriften, wie im Hauptnutzungsplane 
und in den Flächenplanen der Vornutzung und der Kulturen die Regel; doch 
iſt ausnahmsweiſe in den früher erwähnten Fällen die Zuſammenfaſſung 
mehrerer Unterabteilungen, deren wirtſchaftliche Behandlung eine übereinſtim— 
mende iſt, nicht ausgeſchloſſen. 

In Abſicht auf die Beſtandesbeſchreibung und auf die wirt— 
ſchaftlichen Vorſchriften (Betriebsanordnungen) kann auf die eingehen— 
den Darlegungen in den betreffenden Abſchnitten (vgl. SS 93 und 109) Be— 
zug genommen werden, und genügt es, an gegenwärtigem Orte nochmals 
dem Grundſatze thunlichſt gedrängter und bündiger Faſſung und der Weg— 
laſſung aller nicht weſentlichen Zuthaten Ausdruck zu geben. Uebrigens iſt 
es ein Vorzug des gewählten Schemas, daß einer etwaigen Weitläufigkeit 
in der Darſtellung durch den zur Verfügung geſtellten Raum von ſelbſt ein 
Ziel geſetzt wird. Andererſeits kann der wirklich erforderliche Raum durch 
entſprechende Vergrößerung des Abſtands der einzelnen Zeilen unſchwer be— 
ſchafft werden. 

Im Hauptnutzungsplane wird zunächſt die Hiebsart in abge— 
kürzter Form eingeſetzt. Uebrigens genügt es, die Hiebsart nur bei den 
beiden Jahrzehnten der J. Periode vorzutragen; bei der II. Periode dagegen 
iſt die Angabe der Hiebsart entbehrlich. Als Abkürzungen können gewähl 
werden: 

V — Verjüngungshieb im allgemeinen, bezeichnet vorzugsweiſe die An— 
griffshiebe, wie Vorbereitungshieb, Beſamungshieb, erſter Durch— 
hieb u. dgl., N 

S = Schlag, vorzugsweiſe für die Hiebe beim Kahlſchlagbetriebe; 

N Nachhieb, mit Einſchluſſe der Lichtungshiebe im ſchon vorge— 
ſchrittenen Verjüngungsſtadium; | 

D= DDurchforſtung nach der Maſſe; 

A Auszugshieb; u. dgl. 

Es empfiehlt ſich, am Kopfe des Schemas wenigſtens auf der erſten 
Seite einen Vermerk darüber, ob nur die Derbholzmaſſe oder die Ge— 
ſamtmaſſe an Derb- und Reisholz Gegenſtand der Ertragsberech— 
nung ſei, beizufügen, ſoferne es nicht vorgezogen wird, hierüber auf dem 
Titelblatte die erforderliche Bemerkung zu machen. 

Die Ertragsziffern ſelbſt werden aus der Beilage: „Nachweiſung 
der Ertragsberechnungen“ (vgl. S. 244) in den Hauptnutzungsplan übertragen, 
mit Berückſichtigung der durch die Ertragsausgleichungen etwa herbeigeführten 
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Aenderungen. Bei den Erträgen der II. Periode empfiehlt es ſich, den Er— 
trag pro ha in Klammer inſoweit beizufügen, als nicht eine Verteilung des 
Ertrags zwiſchen der I. und II. Periode ſtattgefunden hat. In denjenigen 
Fällen, in welchen die Ertragsberechnung auch auf die III. Periode ausge— 
dehnt wurde, genügt es, unter Bezugnahme auf den Inhalt der Beilage 
(Ertragsnachweiſung) am Schluſſe des Betriebsplanes den ſummariſchen Be— 
treff vorzutragen. 

In gleicher Weiſe werden am Schluſſe des Hauptnutzungsplanes einer— 
ſeits der Jahresdurchſchnitt aus den Erträgen der I. Periode und anderer— 
ſeits derjenige aus den Erträgen der J. und II., beziehungsweiſe der J. bis 
III. Periode vorgetragen. 

Der Vornutzungsplan enthält in beſonderen Spalten die für die 
Etatsbildung maßgebenden Nutzungsflächen und die der Ausgleichung nicht 
unterliegenden geſchätzten Erträge. Auch bei den Durchforſtungserträgen iſt 
die Beifügung des Ertrags pro ha in Klammer zweckmäßig. Ebenſo bedarf 
es einer Vormerkung auf dem Titelblatt oder am Kopf der Tabelle, ob nur 
die Derbholzmaſſe oder die Geſamtmaſſe an Derb- und Reisholz Gegenſtand 
der Schätzung geweſen ſei. 

Bei den Flächenplanen der Vornutzung und der Kulturen wird am 
Schluſſe der durchſchnittlich-jährliche Flächenbetrag (in der Regel mit Ab— 
rundung auf ganze ha) vorgetragen. 


$ 128. Die Schlußdarſtellung. 


An mehreren Orten war bereits Anlaß gegeben, darauf hinzuweiſen, wie 
es ſich empfehle, — unter Wegfall der dem Einrichtungsgeſchäfte voraus— 
gehenden Fertigung einer „allgemeinen Waldbeſchreibung“ — in einer ge— 
drängt zu haltenden „Schlußdarſtellung“ („Schlußbericht“, „Einrich— 
tungsprotokoll“) die weſentlichen Ergebniſſe der Betriebsein— 
richtung zuſammenzufaſſen und die getroffenen Anordnungen in Kürze zu 
begründen. In dieſe Schlußdarſtellung können gleichzeitig nach Bedarf einige 
Bemerkungen über die beſtehenden Standorts- und Beſtandesverhältniſſe, wie 
über die Hauptgrundſätze des wirtſchaftlichen Betriebs eingeflochten werden. 
Die Hauptſache bleibt aber immer die Darſtellung und Begründung der 
Ergebniſſe der Betriebseinrichtung ſelbſt. 

Der Rahmen dieſer Schlußdarſtellung kann, je nachdem die obwaltenden 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe einfachere ſind oder aber nach irgend welchen 
Richtungen Schwierigkeiten bieten, enger oder weiter gezogen werden. Es 
iſt deshalb nur im Sinne eines allgemeinen Anhalts aufzufaſſen, wenn wir 
durch das nachſtehende Beiſpiel eine Andeutung darüber geben wollen, auf 
welche Gegenſtände die Schlußdarſtellung ſich erſtrecken und welche Faſſung 
dieſelbe etwa erhalten dürfte. 
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Beilage 4 „Revier 
zum 
Betriebsplane. e ng 
über die 


im Jahre 18 .. vollzogene 
Betriebseinrichtung. 
1) Verfallzeit der Betriebseinrichtung: 

Das abgelaufene Jahrzehnt umfaßte die Jahre 1877—86. Die Er— 
neuerung des Betriebsplanes war demgemäß auf das Jahr 1886 ver- 
fallen und fand denn auch planmäßig in dieſem Jahre ſtatt. 

Die der Nutzungsregelung zur Grundlage dienenden Holzvorratsauf— 
nahmen und Ertragsberechnungen wurden nach Beendigung der Fällungen 
des Wirtſchaftsjahrs 1886 im Nachſommer des genannten Jahres zur 
Ausführung gebracht. 

Somit erſcheint das Wirtſchaftsjahr 1887 als das Beginnjahr des 
neuen Jahrzehnts, welches hiernach den Zeitraum 1887 bis 1896 umfaßt. 

2) Waldfläche: 

Die Geſamtfläche der den Gegenſtand der Betriebseinrichtung bilden— 
den Staatswaldungen des in Rede ſtehenden Reviers, welchem außer— 
dem eine beträchtliche Fläche an Gemeinde- und Körperſchaftswaldungen 
zugeteilt iſt, war in dem der letztmaligen Betriebseinrichtung zu Grunde 
gelegenen Flächenverzeichniſſe vom Jahre 1876 angegeben zu 716,5929 ha. 

Anläßlich der vorliegenden Erneuerung des Betriebsplanes wurde ein 
neues Flächenverzeichnis gefertigt und deſſen Uebereinſtimmung mit den 
öffentlichen Grundbüchern hergeſtellt. Hiernach iſt der Stand der Wald— 
fläche am 1. April 1886 im ganzen .. „ 20983 ba. 

Der Flächenzuwachs gegenüber dem früheren Beſtande mit 4,1034 ha 
rührt in der Hauptſache her von der Erwerbung einer Anzahl von 
Privatgrundſtücken im Gewand „Sattelacker“, welche innerhalb der in 
Ausſicht genommenen Arrondierungsgrenzen gelegen ſind. Soweit hie— 
durch die Differenz gegenüber dem früheren Flächenverzeichniſſe noch 
nicht völlig liquidiert wird, iſt dies auf einige in letzterem enthaltenen 
Ungenauigkeiten in der Angabe der unproduktiven Fläche zurückzuführen. 

Die nunmehrige Geſamtfläche von . ... 720,6963 ha 
zerfällt in: 

A) Holzgrund, und zwar: 


1) ertragsfähig .. 695,3885 ha 
2) unproduktiv . 17,2758 ha 
Summa Holzgrund .. 712,6643 ha 
nnn — 8,0320 ha 
Summa wie oben. .. 720/6963 ha 


Der Nebengrund enthält neben einer - Steinbruchfläche hauptſächlich die 
im Waldachthale gelegenen Wäſſerwieſen. 
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Der neuen Betriebseinrichtung iſt eine ertragsfähige Waldfläche von 

695,4 ha zu Grunde gelegt worden. 
3) Standorts verhältniſſe. 

Das Revier liegt auf der Grenze des Schwarzwalds in einer durch— 
ſchnittlichen Meereshöhe von 650 bis 700 m. 

Abgeſehen von einigen kleineren Beſtandteilen des Diſtrikts „Tobel“, 
woſelbſt der Wellendolomit auftritt, ſtocken die Waldungen durchgängig 
auf Buntſandſtein. 

Mit Ausnahme einiger, gegen Süden und Weſten einfallender Hänge, 
welche ſich nur für die Kiefer eignen, ſind die Standortsverhältniſſe der 
Tanne und Fichte günſtig. 

4) Holzart, Betriebsart und Umtriebszeit. 
Nach geometriſchem Durchſchnitt beträgt der prozentiſche Anteil der 


Holzarten: 
Tanne 8 
Fichte 34 %, 
Kiefer er 8 0%, 
100 %. 


Werden die hauptſächlichſten Altersklaſſen getrennt gehalten, ſo geſtaltet 
ſich die prozentiſche Verteilung wie folgt: 
Altersklaſſen⸗ 


1— 40 Jahre 41—80 Jahre 81 —120 Jahre 
Tanne 35 %, 66 %%, 68 %, 
Fichte 3 30 „%, 29 %, 
iefens 28 4%, 3 %, 
100 /, 100 %, 100 %. 


Das in den Beſtänden des mittleren und höheren Alters herrſchende 
Uebergewicht der Tanne iſt demnach in den jüngeren Beſtänden unter 
dem Einfluſſe der ſeitherigen Wirtſchaftsführung zu Gunſten der Fichte 
und Kiefer verringert worden. 

Der Hochwald iſt die gegebene Betriebsart. 

Die Umtriebszeit betrug ſeither 120 Jahre. Dieſelbe ſoll auch für 
die Zukunft beibehalten werden, ſowohl mit Rückſicht auf das Vorwiegen 
der Tanne, als auch im Hinblick auf die beſtehenden Standorts- und 
Abſatzverhältniſſe, welch letztere die Erziehung der ſtärkeren Nutzholz— 
ſortimente als geboten erſcheinen laſſen. 

5) Betriebsklaſſen. 

Bei dem Beſtehen von nur einer Betriebsart und Umtriebszeit kam 
die Ausſcheidung einer Mehrheit von Betriebsklaſſen nicht in Frage. 
Ebenſo lag zur Bildung von „Ausſchlußbeſtänden“ keine Veranlaſſung vor. 

6) Wirtſchaftliche Einteilung. 

Nachdem ſchon bei einer früher durchgeführten Einrichtung ein plan— 

mäßiges Abteilungsnetz über das Revier gelegt worden war, lag nur 
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noch die Aufgabe vor, einige Abteilungen von ſtörenden Größenverhält— 
niſſen weiter zu teilen und die Grenzen verſchiedener Abteilungen auf 
inzwiſchen neugebaute Wege zu verlegen. 

Die Zahl der Abteilungen beträgt nunmehr 49, woraus ſich eine 
Durchſchnittsgröße von 14,2 ha berechnet. Die größte Abteilung ent— 
hält 19,7 und die kleinſte 7,8 ha. 


7) Einrichtungsplan. 
Das beſtehende Altersklaſſenverhältnis iſt folgendes: 
15 e d 0 b a 
101 u. mehr 81—100 61—80 41—60 21—40 1—20 
Jahre Jahre Jahre Jahre Jahre Jahre 
187,5 ha 86,0 ha 97,3 ha 76,2 ha 123,3 ha 125,1 ha 
— 27 %% 12 %o 14% 11% 18% 18 % 


Die Flächenausgleichung im Einrichtungsplane bot bei dieſem Alters— 
klaſſenverhältniſſe keine ſehr erheblichen Schwierigkeiten. Da nämlich 
ein Teil der über 100 Jahre alten Beſtände mit Rückſicht auf den 
Verjüngungsſtand der letzten Periode zu überweiſen war, ſo lag nur 
noch die Aufgabe vor, den noch beſtehenden Ueberſchuß der Altersklaſſe f 
zur Deckung der II. Periode zu verwenden, was bei den obwaltenden 
Zuwachsverhältniſſen ohne wirtſchaftliche Bedenken geſchehen konnte. 
Abnorme Haubarkeitsalter ergaben ſich hiernach nicht. 

Das Ergebnis der Flächenausgleichung iſt folgendes: 


Perioden: 
Normale Periodenfläche 1 II III IV v—VI 
115,9 ha 120,5 ha 112,5 ha 228,8 ha 233,6 ha. 


8) Hauptnutzungsplan. 

Bei der letztmaligen Einrichtung im Jahre 1877 wurde der jährliche 
Hauptnutzungsſatz auf 3350 Feſtmeter Derbholz feſtgeſetzt und ſolcher 
auch bei der in der Mitte des Jahrzehnts vollzogenen Zwiſchenreviſion 
beibehalten. 

Das thatſächliche Fällungsergebnis in der Hauptnutzung betrug im 
Jahresdurchſchnitte des abgelaufenen Jahrzehnts 3384 Feſtmeter. 

Die nunmehr durchgeführte Ertragsermittlung gründet ſich bei den 
Beſtänden der I. Periode auf ſtammweiſe Aufnahme, bei einigen Be— 
ſtänden der II. Periode, inſoweit Ertragsanteile in die J. Periode vor— 
gerückt wurden, auf Probeflächenaufnahme, im übrigen auf Schätzung 
nach Ertragstafeln. In die ſpezielle Ertragsberechnung wurden nur 
die I. und II. Periode einbezogen, was um jo weniger zu Bedenken 
Anlaß geben kann, als in der III. Periode gutbeſtockte und in günſtigen 
Zuwachsverhältniſſen ſtehende Beſtände an den Hieb kommen werden. 

Nach dem erſtmaligen Abſchluſſe des Hauptnutzungsplans berechnete 
ſich der 10jährige Betreff an Haupterträgen wie folgt: 

Graner, Forſtbetriebseinrichtung. 18 
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Die Einrichtung und der Abſchluß des Betriebsplanes. 


a) im 1. Jahrzehnt N ieee 
b) im Durchſchnitt der J. Periode 
33 420 29 750 ai 63 n 31 80 
c) im Durchſchnitt der I. und II. Periode 
7 944 
63 Ku 56.320 Sn 20 
Hiernach beſteht ein — übrigens wenig belangreicher — Ueberſchuß der 
I. Periode, welcher ſich im weſentlichen aus den in die I. Periode über— 
gehenden Nachhiebsreſten auf Flächen der abgelaufenen Periode erklärt. 
Die Ausgleichung dieſes Ueberſchuſſes könnte zwar im Hinblick auf das 
beſtehende Altersklaſſenverhältnis (vgl. Ziff. 7) unterlaſſen werden, läßt 
ſich jedoch im Wege der Verlängerung des Verjüngungszeitraums in 
einigen Beſtänden, in welchen dies im Intereſſe der natürlichen Ver— 
jüngung der Tanne ſogar erwünſcht iſt, ohne Schwierigkeit bewerkſtelligen. 
Es wurde deshalb ein dem Durchſchnitte der J. und II. Periode ſich 
nähernder, abgerundeter 10jähriger Betreff von 30000 Fm. als maß— 
gebend angenommen und zu dieſem Zwecke der Betrag von 33420 — 
30000 = 3420 Fm. in geeigneten Beſtänden aus dem 1. in das 2. 
Jahrzehnt zurückgeſtellt. Die Ausgleichung der Differenz zwiſchen dem 
2. Jahrzehnt der J. Periode und der II. Periode wurde vorerſt unterlaſſen. 

Es berechnet ſich ſomit eine jährliche Hauptnutzungsgröße in plan— 
mäßigen Schlägen von 3000 Fm. 

Ein Zuſchlag von 6 bis 7% zu dieſem Betrage für die auf Rechnung 
der Vornutzung mutmaßlich ſich ergebende Insgemein-Nutzung in Be— 
ſtänden der ſpäteren Perioden dürfte mäßig gegriffen erſcheinen. Dieſer 
Zuſchlag beziffert ſich ſomit auf rund 200 Fm. 

Hiernach geht der Antrag dahin, den jährlichen Hauptnutzungsſatz für 
das Jahrzehnt 1855 auf 


3200 Fm. 
feſtzuſetzen, was einem Durchſchnittsertrag in der Hauptnutzung von 
3200 


695,1 4,6 Fm. pro ha entſpricht. 


9) Vornutzungsplan. 


Der ſeitherige jährliche Flächenetat der Durchforſtungen betrug 44,5 ha. 
Derſelbe ermäßigt ſich aber nunmehr auf 36 ha. Solches findet ſeine 
Erklärung darin, daß die älteren Beſtände, welche mehr nur aus Rück— 
ſichten der Hiebsfolge oder der Ausgleichung in die II. Periode zurück— 
geſtellt wurden, nicht in den Flächenplan der Vornutzung aufgenommen, 
vielmehr deren Vorerträge als „Durchforſtungen nach der Maſſe“ im 
Hauptnutzungsplane eingebracht wurden. 

Der nicht zur Ausgleichung kommende, mutmaßliche Ertrag der in 
den Flächenplan eingeſtellten Vornutzungen wurde unter Anhalt an das 
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thatſächliche ſeitherige Fällungsergebnis zu durchſchnittlich 15 Fm (Derb- 
holz) pro ha veranſchlagt. Demgemäß berechnet ſich der Geſamtertrag 


e 3200 4. 540 3740 _ _ 
an Haupt⸗ und Vornutzung zu 695,11 695, 5,4 Fm Derb⸗ 


holz pro ha. 
10) Kulturplan: 

Die im nächſtliegenden Jahrzehnt in Beſtockung zu bringende Kultur— 
fläche berechnet ſich nach der Zuſammenſtellung im Kulturplane zu 
38,2 ha, oder im Jahresdurchſchnitt zu 3,8 ha. 

Abgeſehen von dem Anbau einiger Flächen geringerer Standortsgüte 
mit Kiefern beſchränkt ſich die Kulturaufgabe im weſentlichen auf die 
Ergänzung der auf natürlichem Wege erwachſenen Tannenvorwuchshorſte 
mit Fichten. Das Ueberwiegen der älteren Beſtände, in welchen die 
natürliche Verjüngung eine mehr oder weniger unvollkommene iſt, be— 
dingt vorläufig noch einen Mehrbetrag an Kulturfläche gegenüber dem 
normalen Stande. 

11) Nebennutzungen. 

Nachdem das Weiderecht der Gemeinde N durch Verjährung erloſchen 
iſt und die früher beſtehenden Waldſtreuberechtigungen auf dem Wege 
der Ablöſung beſeitigt worden ſind, findet eine Ausübung von Neben— 
nutzungen nicht mehr ſtatt.“ 


Sweiter Hauptabſchnitt. 


Der Betriebsplan für ſonſtige Betriebsarten. 
Erjter Abſchnitt. 


Der Femelbetrieb. 


$ 129. Die Betriebseinrichtung im Femelwalde. 


Erheblich größere Schwierigkeiten, als beim ſchlagweiſen Hochwaldbetriebe, 
findet die Betriebseinrichtung und Ertragsbeſtimm ung beim 
Femelbetriebe. Es iſt dies in der Natur der Sache begründet, da 
der Femelwald die verſchiedenen Altersklaſſen in bunter Miſchung auf der— 
ſelben Fläche enthält und das Bild des Wechſels und einer gewiſſen Regel— 
loſigkeit darbietet. Bei dieſer Sachlage kann es nicht ausbleiben, daß die 
Forderung der Bildung und Einhaltung eines nachhaltigen Abnutzungsſatzes 
zu den jeweiligen Bedürfniſſen der wirtſchaftlichen Behandlung vielfach in 
Widerſtreit tritt. 

Es begründet nun aber einen gewiſſen Unterſchied, ob der Femelbetrieb 

15% 
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im einzelnen Falle in mehr reiner Form auftritt, wie dies bei Schutz— 
waldungen oder unter dem Einfluſſe ſonſtiger wirtſchaftlicher Ausnahmever— 
hältniſſe mitunter zutrifft, oder ob eine gewiſſe Annäherung an die Grund— 
ſätze des ſchlagweiſen Hochwaldbetriebs in der Abſicht der Wirtſchaft gelegen 
iſt und der Femelbetrieb ſomit in der Miſchform des „geregelten Femel— 
ſchlagbetriebs“ erſcheint. In dieſer letzteren Form kann der in Rede 
ſtehende Betrieb Bedeutung für die Wirtſchaft im großen erlangen, wie dies 
im Bereiche der Weißtannenwirtſchaft thatſächlich der Fall iſt. 

Unter den zuerſt erwähnten Verhältniſſen pflegt die Femelwaldform mehr 
nur in örtlich beſchränkter Weiſe aufzutreten und es beſteht diesfalls die 
Regel, die bezüglichen Diſtrikte als „Ausſchlußbeſtände“ einer abgeſonderten 
Behandlung zu unterziehen, ohne den Grundſatz der Nachhaltigkeit ſtrenge 
zur Geltung zu bringen. Die nötigen Anhaltspunkte zur Ertragsbeſtimmung 
liefert hier vor allem eine ſorgfältige Unterſuchung der Wirkung, welche die 
Erhebung der ſeitherigen Nutzung auf den wirtſchaftlichen Zuſtand 
gehabt hat, im Zuſammenhalt mit dem Durch ſchnittsertrage, welcher 
für die Flächeneinheit unter Berückſichtigung der beſonderen Natur der Be— 
triebsform in Ausſicht genommen werden kann. Woferne nämlich bei der 
bisherigen Nutzungsgröße und bei ſonſt angemeſſener Behandlung ein ziem— 
lich gleichförmiges Verhältnis der Altersklaſſen ſich herausgebildet hat, wird 
es meiſt zuläſſig ſein, die Ertragsbeſtimmung unter Anhalt an die ſeitherige 
Nutzung zu treffen und etwa die Sätze der Ertragstafeln für ſchlagweiſen 
Hochwaldbetrieb, an welchen nach Bedarf ein entſprechender Abzug zu machen 
wäre, zur Vergleichung heranzuziehen. Sollte dagegen eine zu hohe oder zu 
geringe Nutzung in Verbindung mit einer ſonſtigen weniger ſchonenden Wald— 
behandlung eine ungleiche Verteilung der Altersklaſſen zur Folge gehabt 
haben, ſo muß zunächſt auf Herſtellung eines richtigen Altersklaſſenverhält— 
niſſes mittelſt Zurückhaltens an der Nutzung bei einem Mangel an den 
älteren Klaſſen und mittelſt Verſtärkung derſelben bei einem etwaigen Vor— 
ratsüberſchuſſe hingewirkt werden. Daß hiebei der Schätzung und der indi— 
viduellen Anſchauung ein weitgehender Spielraum eingeräumt iſt, ſteht außer 
Frage, liegt aber eben in der Natur der Betriebsform. 

Größere Sicherheit erlangt die Ertragsbeſtimmung für den „geregelten 
Femelſchlagbetrieb“, welcher auf der Grenze zum ſchlagweiſen Hochwaldbe— 
triebe ſteht und von letzterem hauptſächlich nur durch ungewöhnliche Länge 
des Verjüngungszeitraums und deren Rückwirkung auf das Beſtandesbild 
ſich unterſcheidet. Ein gewiſſes ſummariſches Gepräge wird übrigens auch 
hier der Ertragsbeſtimmung wohl meiſt anhaften. 

Unter den Verſuchen, für die Regelung des Betriebs eine geeignete 
Form zu finden, verdient in dieſer Hinſicht die Anwendung der C. 
Heyer'ſchen Formel auf die Ertragsbeſtimmung des Fe— 
melwaldes Erwähnung. Hiebei iſt freilich nicht zu verkennen, daß die 
an ſich ſchon beſtehende Schwierigkeit einer richtigen Ermittlung der Rech— 
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nungsfaktoren bei der in Rede ſtehenden Betriebsform in verſtärktem Maße 
hervortritt, wie es denn beiſpielsweiſe für den Zweck der Veranſchlagung 
des Normalvorrats der Anlehnung an eine für den ſchlagweiſen Hochwald— 
betrieb aufgeſtellte Ertragstafel bedarf. 

Wenn es ſich bei dem vorſtehenden Verfahren zunächſt nur um die 
Etatsbeſtimmung handelt, ſo tritt bei der Uebertragung der Grund— 
ſätze des Periodenfachwerks auf den Femelbetrieb die Rege— 
lung der Wirtſchaft in den Vordergrund. Hiebei iſt die Umtriebszeit, welche 
derjenigen des Hochwalds entſpricht, von dem periodiſchen Hiebsumlauf zu 
unterſcheiden. Letzterer lehnt ſich an die Perioden des Fachwerks an, jedoch 
mit dem weſentlichen Unterſchiede, daß der Femelbetrieb einer größeren 
Erſtreckung der Periodenlänge bedarf, als der ſchlagweiſe Hoch— 
waldbetrieb. Während für letzteren 20jährige Perioden empfohlen worden 
ſind, wird es nicht zu umgehen ſein, beim Femelbetriebe die Periodenlänge 
auf mindeſtens 30 Jahre zu erſtrecken, in welchem Falle beiſpielsweiſe für 
eine Weißtannenwirtſchaft mit 120jährigem Umtrieb ſich 4 Perioden ergeben 
würden. Hand in Hand hiemit geht die Notwendigkeit der Bildung der 
Wirtſchaftsfiguren (Abteilungen) in einer erheblich beträcht— 
licheren Größe. Ein weiterer Unterſchied gegenüber der Betriebseinrich— 
tung für den ſchlagweiſen Hochwaldbetrieb beſteht in der weiteren Er— 
ſtreckung des Rahmens der Ertragsberechnung und in dem da— 
durch bedingten Zurücktreten des Flächenfaktors. Hiezu geſellt ſich endlich noch 
die Beſonderheit, daß eine Trennung des Etats der Hauptnutzung und der Vor— 
nutzung, welche beim ſchlagweiſen Hochwaldbetrieb die früher geſchilderten Vor— 
teile bietet, der Eigentümlichkeit des Femelbetriebs widerſtreitet und deshalb die 
Aufſtellung eines Geſamtetats für die Haupt und Vornutzung 
zum Bedürfniſſe wird, wie denn überhaupt die Grenzen der verſchiedenen 
Hiebsarten beim Femelbetriebe weit flüſſigere ſind. Im übrigen findet das 
für den Hochwald geltende Verfahren der Betriebseinrichtung auch auf den 
Femelbetrieb ſinngemäße Anwendung. Insbeſondere bezieht ſich dies auch 
auf Vorkehrungen für Einrichtung einer zweckentſprechenden Hiebsfolge. 

Im ganzen wird man ſich der Erkenntnis nicht verſchließen können, daß 
die Schwierigkeiten, mit welchen die Betriebseinrichtung im Femelwalde zu 
kämpfen hat, bei der Form des geregelten Femelſchlagbetriebs wenn auch in 
abgeſchwächtem Maße, ſo doch immerhin in erheblichem Umfange hervor— 
treten. Wir pflichten in dieſer Hinſicht der Anſchauung Burckhardt's 
bei, welcher in „Säen und Pflanzen“ ſich hierüber mit folgenden Worten aus— 
ſpricht: „Daß endlich auch die Ueberſichtlichkeit der Wirtſchaft und die Sicher— 
heit in der Etatsbildung bei der Sache leidet, liegt auf der Hand. Wenn 
man in Beſtänden der folgenden Periode vorhauet, in denen der jetzigen 
Periode zumeiſt wirtſchaftet und auf Flächen der abgelaufenen Periode die 
Schläge regelt, ſo iſt das ein Wirtſchaftsgang, der große Aufmerkſamkeit er— 
fordert, um in der Nutzung weder zu viel noch zu wenig zu thun. Ueber— 
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haupt gehört dieſer Betrieb zu den feineren, bei welchen die geſchickte Hand 
eben ſo viel nützen, wie die ungeſchickte ſchaden kann. So hat dieſer ſchlag— 
weiſe femelartige Betrieb ſeine bedeutſamen Lichtſeiten, aber auch ſeine 
Schattenſeiten und iſt dazu an örtliche Verhältniſſe mit gebunden“ u. ſ. w. 


$ 150. Der Uebergang vom Femelbetrieb zum ſchlagweiſen Hochwaldbetrieb. 


Wenngleich ſchon im Vorausgegangenen die Miſchform des „geregelten 
Femelſchlagbetriebs“ in den Kreis der Betrachtung gezogen wurde, ſo bedarf 
es doch noch einer kurzen Erörterung des Verfahrens beim Ueber— 
gang aus der Form des Femelbetriebs in die jenige des 
ſchlagweiſen Hochwaldbetriebs. Hiebei liegen die waldbaulichen 
Geſichtspunkte ſelbſtredend außerhalb des Bereichs der Betrachtung. 

Eine Vorfrage bildet die Feſtſetzung des Umwandlungszeitraums, wel— 
cher gleichzeitig als Berechnungszeitraum gelten kann. Derſelbe richtet ſich 
zunächſt nach der Länge des Hochwaldumtriebs, kann jedoch um deswillen 
erheblich kürzer als letzterer angenommen werden, weil aus der Umwand— 
lung ſofort verjüngte Flächen und nicht erſt Schlagflächen hervorgehen. Auf 
der anderen Seite iſt es aber von großer Wichtigkeit, den Umwandlungs— 
zeitraum nicht zu kurz zu bemeſſen, weil ſonſt die in Verjüngung liegende 
Fläche eine zu große Ausdehnung erhält, woraus ſich erhebliche wirtſchaft— 
liche Verlegenheiten ergeben. 

Hiernach iſt ein beſtimmter Plan über die Reihenfolge, in 
welcher die Umwandlung in den einzelnen Beſtänden ein⸗— 
zuleiten iſt, aufzuſtellen. Zu dieſem Zweck find mehrere und zwar etwa 
3 oder 4 Hauptklaſſen zu bilden, welche ebenſovielen, je etwa 30 Jahre 
umfaſſenden Hauptperioden entſprechen. Die erſte dieſer Klaſſen bilden die 
Beſtände, in welchen vorzugsweiſe die jüngſte Altersklaſſe vertreten iſt. Die— 
ſelben werden zur Deckung der letzten Periode verwendet, während für die 
J. Periode die daſelbſt etwa noch erforderlichen Nach- und Auszugshiebe 
vorzuſehen ſind. Die zweite Klaſſe wird mit denjenigen Beſtänden ausge— 
füllt, welche vorwiegend älteres haubares Holz enthalten und in der J. Periode 
mittelſt Schlagſtellung verjüngt werden ſollen. In die dritte und vierte 
Klaſſe kommen alle übrigen Beſtände, in welchen die mittleren Altersſtufen 
vorherrſchen und in welchen vorerſt die plänterartigen Hiebe fortgeſetzt wer— 
den, jedoch mit gleichzeitiger Rüchſichtnahme auf Vorbereitung der künftigen 
Schlagverjüngung. Dieſelben werden in die II. und III. Periode eingeſtellt. 
Bei der Bildung dieſer Klaſſen und bei deren Einreihung in die Perioden 
bedarf es gleichzeitig der Einrichtung einer der künftigen hochwaldartigen 
Behandlung entſprechenden Hiebsfolge. 

Unter dem Einfluſſe einer derartigen planmäßigen Ueberführung nähern 
ſich die Beſtände meiſt ſchon nach einigen Jahrzehnten mehr der Regelmäßig— 
keit und in demſelben Maße gewinnt dann die periodiſch zu erneuernde Er— 
tragsbeſtimmung an Zuverläſſigkeit. 
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Zweiter Abſchnitt. 


Der Nieder- und Mittelwaldbetrieb. 
$ 131. Die Betriebseinrichtung im Niederwalde. 


Wie ſchon in dem einleitenden Teile ausgeführt wurde, bringt die Ein— 
fachheit und Sicherheit, mit welcher der Betrieb im Nieder walde ſich 
bewegt, es mit ſich, daß hier die einfachſte Form der Betriebseinrichtung, 
nämlich die Einteilung in Jahres ſchläge gewählt wird. Der geſamte 
Gang der Hiebsführung wird ſomit im Niederwalde von der Schlageinteilung 
beherrſcht, während die Ertragsbeſtimmung nahezu völlig in den Hinter— 
grund tritt. 

Indem in Abſicht auf das Grundſätzliche der Schlageinteilung, insbe— 
ſondere auch bezüglich der Unterſcheidung der „gleichen“ und der „propor— 
tionalen Schlageinteilung“ auf die in S 36 enthaltenen Darlegungen ver— 
wieſen werden kann, ſind hier nur noch wenige Bemerkungen über die praf- 
tiſche Durchführung der Flächenteilung im Niederwalde beizu— 
fügen. 

Für die Regel tritt im Niederwalde die Einteilung in Jahresſchläge 
völlig an die Stelle des Abteilungsnetzes, wie ſolches für den Hochwald ent— 
worfen wird. Insbeſondere gilt dies für diejenigen Fälle, in welchen der 
Niederwald in räumlich abgeſonderten Komplexen auftritt und eine gegen— 
über dem Hochwalde ſelbſtändige Stellung einnimmt. Hiedurch iſt übrigens 
nicht ausgeſchloſſen, die für die wirtſchaftliche Einteilung maßgebenden all— 
gemeinen Geſichtspunkte innerhalb gewiſſer Grenzen auch auf die Schlag— 
einteilung des Niederwaldes in Anwendung zu bringen. Solches bezieht ſich 
beiſpielsweiſe auf thunlichſte Benützung deutlich hervortretender Naturgrenzen 
für die Abſcheidung der Jahresſchläge in koupiertem Terrain, auf die Ver— 
legung einer oder mehrerer Hiebslinien in die vorherrſchende Abfuhrrichtung 
u. dgl. Im ganzen wird allerdings die Einteilung des Niederwaldes zu— 
meiſt das Gepräge der künſtlichen Einteilung mit Bevorzugung der Recht— 
eckform tragen. Eine noch weiter gehende Anlehnung an die Grundſätze der 
wirtſchaftlichen Einteilung kommt hauptſächlich in ſolchen Fällen in Frage, 
in welchen der Niederwald mit Hochwald verbunden auftritt und gegenüber 
letzterem eine verhältnismäßig untergeordnete Rolle ſpielt. Hier kann es 
Vorteile bieten, das Abteilungsnetz auch auf den Niederwald auszudehnen 
und die Jahresſchläge in den äußeren Rahmen der Abteilungen einzufügen, 
ſo daß die beiderſeitigen Grenzen zuſammenfallen. In beiden Fällen ergeben 
ſich mitunter, inſoweit der Niederwald in mehreren, räumlich geſonderten 
Komplexen auftritt, gewiſſe Abweichungen von der durchſchnittlichen normalen 
Flächengröße des Jahresſchlags, um den einzelnen Jahresſchlag nicht auf 
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mehrere Diſtrikte verteilen zu müſſen; doch läßt ſich letzteres nicht immer 
vermeiden. 

Ob eine feſte örtliche Abgrenzung der Jahresſchläge 
unter Sicherung der Grenzpunkte durch Steine oder eine bloße Andeutung 
der Einteilung auf der Karte mit Ueberlaſſung der Anlage und Abmeſſung 
der Schläge an den Wirtſchafter den Vorzug verdiene, hierüber ſind die An— 
ſichten geteilt. Wir möchten uns übrigens für erſteres Verfahren ausſpre— 
chen, da eine bewegliche Geſtaltung der Hiebsführung beim Niederwaldbetriebe 
in vermindertem Grade als Bedürfnis erſcheint und die aus der Verſchieden— 
heit der Beſtockung mitunter ſich ergebenden, zudem meiſt nur vorübergehen— 
den Ertragsungleichheiten beim Niederwalde weniger in's Gewicht fallen, 
während bei einer feſten Abgrenzung der Jahresſchläge der geſamte Gang 
der Hiebsführung eine ſichere Grundlage erhält. Sollte gleichwohl in ein— 
zelnen Fällen es erwünſcht erſcheinen, dem Betriebe einen gewiſſen Grad von 
Beweglichkeit zu verleihen, ſo dürfte ein geeigneteres Mittel in der Bildung 
ſogenannter „Periodenſchläge“ zu ſuchen ſein, wobei je eine entſprechende, 
etwa 3 bis 5 betragende Anzahl von Jahresſchlägen zu einem Perioden— 
ſchlag zuſammengefaßt und nur die einzelnen Periodenſchläge im Walde feſt 
abgegrenzt, die jeweiligen Jahresſchläge aber im Rahmen des Periodenſchlags 
erſt während der laufenden Wirtſchaft nach Bedarf angelegt werden. 

Die Bedeutung der Hiebs folge tritt im Niederwalde verhältnismäßig 
zurück; von Wichtigkeit iſt es nur, die einzelnen Jahresſchläge unmittelbar 
aneinander zu reihen. Die durch vorübergehende ungünſtige Lagerung der 
Altersklaſſen etwa bedingten wirtſchaftlichen Opfer kommen beim Nieder— 
walde weniger in Betracht. Auch iſt die Richtung, in welcher die Schläge 
vorrücken, eine mehr willkürliche; immerhin iſt es erwünſcht, eine gewiſſe 
Uebereinſtimmung mit der Hiebsrichtung im Hochwalde herbeizuführen. b 

Daß endlich die Ertrags beſtimmung beim Niederwalde in den 
Hintergrund trete, wurde bereits erwähnt. In der Regel wird eine ſolche 
ganz zu entbehren ſein, da ja die Nutzungsfläche und nicht der Ertrag Gegen— 
ſtand der Etatsbeſtimmung iſt. Sollte jedoch Wert darauf gelegt werden, 
auch die mutmaßlichen künftigen Erträge kennen zu lernen, ſo kann deren 
Erhebung meiſt in einfacher Weiſe bewerkſtelligt werden, indem in der Regel 
ſichere Ertragserfahrungen, nicht ſelten ſogar von demſelben Beſtande, vor— 
liegen. Auch wenn ſolche fehlen, erhält man durch Probefällungen in hau— 
baren Beſtandesteilen leicht die nötigen Anhaltspunkte. Im übrigen können 
etwa vorliegende Ertragstafeln, welche aber beim Niederwalde zumeiſt ein 
vorwiegend örtliches Gepräge tragen, benützt werden. 


§ 152. Die Betriebseinrichtung im Mittelwalde. 


Nächſt dem Femelwalde iſt der Mittel wald als diejenige Betriebsart 
zu betrachten, welche der Betriebseinrichtung und Etatsbeſtimmung die ver— 
hältnismäßig größten Schwierigkeiten bereitet. Solches iſt, wie ſchon in der 
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einleitenden Kennzeichnung der in Rede ſtehenden Betriebsart (vgl. Seite 91) 
hervorgehoben wurde, darauf zurückzuführen, daß die Betriebseinrichtung 
beim Mittelwalde durch das Unterholz und die der Natur des Niederwalds 
entlehnte Einteilung in Jahresſchläge beherrſcht und infolge deſſen die Ab— 
nutzung des Oberholzes in eine gewiſſe Abhängigkeit von der Schlageinteilung 
des Unterholzes gebracht wird, welche zu der Forderung der Aufſtellung eines 
ſelbſtändigen Oberholzetats vielfach in Widerſtreit tritt. 

Hiernach bildet die Einteilung in Jahresſchläge, welche ganz 
nach den im vorausgegangenen Paragraphen dargelegten Grundſätzen durch— 
geführt wird, den Ausgangspunkt für die Betriebseinrichtung des Mittel— 
walds. 

Bezüglich der für die Bildung der Jahresſchläge maßgebenden Um— 
triebszeit des Unterholzes iſt zu bemerken, daß man im allgemeinen 
von den früher üblichen höheren Umtriebszeiten mehr und mehr zurückge— 
kommen iſt. Hiefür ſprechen nicht bloß waldbauliche Erwägungen, ſondern 
auch der wirtſchaftliche Geſichtspunkt, daß eine kürzere Erſtreckung des Unter— 
holzumtriebs und die dadurch bedingte häufigere Wiederkehr des Hiebs auf 
derſelben Fläche eher die Möglichkeit bietet, den Oberholzſtand rechtzeitig 
nach Bedarf zu regeln und den Einſchlag am Oberholz mit den jeweiligen 
waldbaulichen Bedürfniſſen in Einklang zu bringen. Der 20- und der 255 
jährige Unterholzumtrieb dürfte wohl zur Zeit als die herrſchenden zu be— 
trachten ſein, ſoweit nicht die Beſtockungsverhältniſſe in einzelnen Fällen Aus— 
nahmen erheiſchen. 

Die Schwierigkeiten, welche ſich der Einhaltung eines beſtimmten Ma— 
terialetats für das Oberholz im Rahmen der beſtehenden Schlag— 
einteilung erfahrungsmäßig entgegenſtellen, haben mitunter ſchon zu der An— 
ſchauung geführt, daß es den Vorzug verdiene, von der Aufſtellung eines 
Oberholzetats gänzlich abzuſehen und die Schlagführung im Oberholze auf 
der Grundlage der gegebenen Fläche der laufenden Wirtſchaft zu überlaſſen. 
Daß hiedurch der Betrieb an Beweglichkeit gewinnt, ſteht ſelbſtredend außer 
Frage. Immerhin aber birgt ein ſolches Verfahren die Gefahr eines un— 
nachhaltigen Eingriffs in den Oberholzſtand in ſich, wie denn andererſeits 
eine dauernd zu niedere Oberholznutzung thatſächlich zum allmählichen Auf— 
geben der Mittelwaldnatur und zur unwillkürlichen Einlenkung in die Ver— 
hältniſſe zunächſt des Plänterwalds und weiterhin des Hochwalds führen 
kann. Es erſcheint deshalb als eine zu weit gehende Forderung, die Auf— 
ſtellung eines Oberholzetats grundſätzlich zu unterlaſſen; von Wichtigkeit iſt 
es freilich, geeignete Vorkehrungen zu treffen, welche verhüten ſollen, daß 
der Oberholzetat thatſächlich zur Feſſel des laufenden Betriebs werde. 

Es ſind verſchiedene Verfahren für die Regelung der Ober— 
holznutzung in Vorſchlag gebracht worden. Hiebei iſt vorauszuſchicken, 
daß der Oberholzetat regelmäßig in der Form des Derbholzetats auf— 
geſtellt wird. 
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Zunächſt iſt die ſogenannte „Schirmflächentheorie“ zu erwähnen. 
Dieſelbe ſucht eine normale Verteilung des Oberholzes nach Stammzahl und 
Altersklaſſen zu begründen. Zu dieſem Zwecke ſoll ermittelt werden, welche 
Fläche die Oberholzbäume der verſchiedenen Altersklaſſen im normalen Stande 
überſchirmen und welche Zahl an Oberholzſtämmen der einzelnen Klaſſen 
beim Hieb jeweilig überhalten zu ſeien, um nach Ablauf des nächſten Unter— 
holzumtriebs den Oberholzſtand in normaler Weiſe zu ergänzen. Das Ein— 
ſchlagsquantum würde hiebei einerſeits nach der Zahl der in jeder Altersklaſſe 
abkömmlichen Stämme und andererſeits nach dem mittleren Feſtmetergehalt 
der einzelnen Repräſentanten der verſchiedenen Klaſſen zu beſtimmen ſein. 
Die Schirmflächentheorie hat jedoch in der Praxis kaum Beachtung gefunden, 
da die Rechnungsfaktoren auf zu unſicherer Grundlage ruhen und zudem eine 
ganz gleichmäßige Verteilung des Oberholzſtandes nach Altersklaſſen ſich 
wirtſchaftlich nicht durchführen läßt. 

Ein weiterer Vorſchlag für die Regelung der Oberholznutzung geht da— 
hin, den jeweilig vorhandenen Vorrat an Oberholz nebſt dem hieran erfol— 
genden Zuwachſe nach der Lehre von dem „progreſſiv abnehmen— 
den Zuwachs“ auf einen beſtimmten Berechnungszeitraum zu verteilen, 
wobei die Rechnung auf das Verhältnis des Oberholzumtriebs zum 
Unterholzumtriebe gegründet wird. Hiefür laſſen ſich beſtimmte Formeln 
aufſtellen. Wird der Oberholzvorrat unmittelbar vor Einlegung des Hiebs 
mit vn, das durchſchnittliche Zuwachsprozent mit p, der Umtrieb des Ober— 
holzes mit U und derjenige des Unterholzes mit u bezeichnet, jo findet man 
— unter ſinngemäßer Anwendung der auf Seite 61 angegebenen Formel 


ee folgenden Ausdruck 


er 7 5 m 
für den progreſſiv abnehmenden Zuwachs 2. 2 


für den zuläſſigen Oberholzeinſchlag: 


U 
8 m Bu Lt RE Op. ur y;) 
U 
us U—u 
= 6 0 * 2 0, p) vn 


Werden z. B. geſetzt: 
e ee eee 
U—420 und u , 
ſo erhält man: 
120—20 


. 0,02) . 100 
2 


20 
858 120 0 


d. h. der Oberholzeinſchlag kann diesfalls zu 334% des unmittelbar vor 
dem Hieb vorhandenen Oberholzvorrats angenommen werden. Statt der 
Zugrundlegung des geſamten Oberholzumtriebs U als Berechnungszeitraum 
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kann es ſich übrigens empfehlen, eine um etwa 2 Unterholzumtriebe vermin— 
derte Berechnungszeit — U—2u zu wählen, mit Berückſichtigung des Umſtands, 
daß bei Veranſchlagung des Oberholzvorrats » mals Derbholzmaſſe die Laß— 
reitel der beiden jüngſten Altersklaſſen in der Regel nicht mitgezählt werden. 

Wir ſind des Dafürhaltens, daß auch das vorſtehende Verfahren der 
Beſtimmung der Oberholznutzung der Kritik ſchwache Seiten darbiete. Nicht 
nur verlieren die Rechnungsfaktoren, insbeſondere die Veranſchlagung der 
Zuwachsverhältniſſe, mit zunehmender Länge des Berechnungszeitraums er— 
heblich an Sicherheit, ſondern es läßt ſich auch die weitere Einwendung 
erheben, daß der Oberholzumtrieb U als der die Rechnung in erſter Linie 
beeinfluſſende Faktor eine höchſt ſchwankende Größe iſt, inſoferne die Praxis 
von der Einhaltung eines feſtbeſtimmten Umtriebsalters für das Oberholz 
mit Recht mehr und mehr zurückgekommen iſt. 

Um hiernach ſelbſt zu einem Vorſchlage für die Regelung der Oberholz— 
nutzung im Mittelwalde zu gelangen, ſo möchten wir es für geboten er— 
achten, von der Einbeziehung des Oberholzumtriebs U in die Rechnung ab— 
zuſehen, den Berechnungszeitraum vielmehr — von dem Zeitpunkte unmittel— 
bar vor Einlegung des Hiebs an gerechnet — auf den nächſten Unterholz— 
umtrieb zu beſchränken und alsdann auf dieſer Grundlage den Einſchlag 
nach dem zuläſſigen Ueberhalt, letzteren aber in der Weiſe zu berechnen, 
daß der Ueberhalt mit Einſchluß des während des nächſten Unterholzumtriebs 
hieran erfolgenden Zuwachſes wiederum zum früheren Vorrat vn — be— 
ziehungsweiſe, woferne letzterer als zu nieder oder zu hoch befunden wurde, 
zu einem entſprechend anzuſetzenden Vorrate vnn — ſich ergänze. 

Für den erſteren, einfacheren Fall der Ergänzung des Ueberhalts zum 
jeweilig früheren Vorrate läßt ſich eine Formel in folgender Weiſe auf— 
ſtellen. 

Werden geſetzt: 

vn — Vorrat vor Einlegung des Hiebs, 
p = Zuwachsprozent während des nächſten Unterholzumtriebs, 
u Unterholzumtrieb, 
x = geſuchter Einſchlag, 
y = Ueberhalt nach Vollzug des Hiebs, 
ſo erhält man: 
* vn 
y+y:00p.u S vn, 
MEI op n EU, 


Vn 
ne 
Xx = vn — ke 
Terre Ola 


er ei 
=1.| 1+00p.u 
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1+00p.u 
Wird weiterhin der zur Zeit der Betriebseinrichtung in dem jeweiligen 
Jahresſchlage enthaltene Vorrat = v, die Zahl der bis zum Hiebe noch ver— 
ſtreichenden Jahre = a und der jährliche Zuwachs in der Zwiſchenzeit = 2 
geſetzt, ſo nimmt die Formel folgende Geſtalt an: 
0,0 p. u 
D FU 
Auf der Grundlage der vorſtehenden Formel läßt ſich, wenn v„ oder 
(va. z) — 100 geſetzt wird, eine Hilfstafel aufſtellen, welche den 
prozentiſchen Anteil des Oberholzeinſchlags an dem 
Oberholzvorrat vor dem Hieb angiebt. Dieſe Hilfstafel wird 
unter Anwendung jener Formel in der Weiſe konſtruiert, daß die etwa in 
Betracht kommenden verſchiedenen Zuwachsprozente und die üblichen Unter— 
holzumtriebe je in beſondere Spalten getrennt werden. 


x=(v+a.2). 


Silfstafel 
für den Gberholzeinſchlag. 


Jährliches Unterholzumtri 
urbane: 92 terho . wei RR: 
prozent [|| 15 | 20 | 25 E 30 
0% ſbrozenüſcher Anteil des Oberholzeinſchlags an dem Oberholzvorrat 
vor dem Hieb 
1 12—15 (13) 15—18 (16,5) | 20 | 22-25 (23) 
1,25 15-18 (16) 20 22—25 (24) 25—30 (27) 
1,5 18—20 (18) 22—25 (23) 25—30 (27) | 30—35 (31) 
83-95: (23) 25—30 (28) 30-35 (33) 35—40 (37) 
2,5 25--30 (27) 30—35 (33) 35—40 (38) | 40-45 (43) 
3 30—35 (31) 35—40 (37) 40 — 45 (43) 45—50 (47) 


Beiſpiel für die Anwendung der Hilfstafel: 

Durch Aufnahme erhobener derzeitiger Oberholzvorrat pro ha 125 Fm, 

Zuwachs in den nächſten 7 Jahren bis zur Einlegung des Hiebs 

bei 1 bis ie rund . . eu). 

Oberholzvorrat vor Einlegung des Hiebs e 

Unterholzumtrieb S 20 Jahre; 

Jährliches Zuwachsprozent am Ueberhalt = 2%; 

daher prozentiſcher Anteil des Oberholzeinſchlags laut Hilfs— 

tafel — 25—30 "lo; 

Einſchlag an 140 Fm = 40 Fm. 
Indem wir die vorſtehende Hilfstafel zum prüfenden Gebrauche empfehlen, 
ſind wir weit davon entfernt, eine ſtarre Anwendung derſelben befürworten 
zu wollen, da es in der Natur der Sache liegt, daß nicht bloß der jeweilig 
vorhandene Vorrat am Oberholz allein, ſondern die Geſamtheit der vor— 
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liegenden wirtſchaftlichen Verhältniſſe, insbeſondere die angetroffene Verteilung 
der Altersklaſſen, für das Maß des Oberholzeinſchlags entſcheidend iſt. Auch 
kann es unter Umſtänden angezeigt erſcheinen, auf eine allmähliche Anſamm— 
lung eines größeren oder auf eine Verminderung eines unverhältnismäßig 
großen Oberholzvorrats Bedacht zu nehmen. Solches wird am einfachſten 
im Wege gutächtlicher Ermäßigung oder Erhöhung des rechnungsmäßig ge— 
fundenen Einſchlagquantums geſchehen können. Immerhin läßt ſich auch 
hiefür eine Formel aufſtellen, indem der bezüglich höhere oder niedrigere 
Vorrat nach u Jahren als vy in die Rechnung eingeführt wird. Die Ge— 
ſtalt der Formel iſt hiernach folgende: 

Vn1 
1p n 

Beizufügen iſt noch, daß die Sätze der oben angegebenen Hilfstafel um 
deswillen als mäßige zu betrachten ſein werden, weil bei dem Verfahren, 
auf welches die Hilfstafel ſich gründet, nur der zur Zeit der Betriebsein— 
richtung jeweilig vorhandene Oberholzvorrat und zwar mit Beſchränkung 
auf die Derbholzmaſſe nebſt dem an dem Ueberhalt erfolgenden Zuwachſe 
Gegenſtand der Rechnung iſt, die zur Ergänzung des Oberholzſtandes aber 
ebenfalls mitwirkenden jüngſten Altersklaſſen mit ihrem Vorrat und Zuwachs 
außer Rechnung bleiben. 

Eine Beſonderheit des Mittelwalds, durch welche derſelbe ſich weſentlich 
von dem Hochwalde unterſcheidet, beſteht darin, daß die Aufſtellung 
eines auf den ganzen Wirtſchafts verband ſich erſtrecken— 
den Geſamtetats der Natur des Mittelwaldbetriebs wider— 
ſtreitet. Es muß vielmehr Grundſatz ſein, im Mittelwalde für jeden 
einzelnen Jahresſchlag einen unabhängigen, für ſich be— 
ſtehenden Oberholzetat aufzuſtellen. 

Die ſchematiſche Darſtellung der Ertragsberechnung für das 
Oberholz, welche nach dieſem Geſichtspunkte einzurichten iſt, kann zweckmäßig 
mit dem Schema des Betriebsplanes für den Mittel wald ver- 
bunden werden. 


2 — 


Betriebsplan 
für den Wittelwald. 
| Jahres- | Beſchrei⸗ a Ertragsberechnung für das Oberholz 
ſchlag a bung pro haa 
Wirt⸗ 2 | Einſchlag 8 
2 cat, schaft S Ferna E 888 Sin 
Orts⸗ „2 S ſchaf liche Vorrat 5 8 8.8 2, ſchlag 
„S fenheit im S8 eee : 
ra des Lore ganzen „ . IE 
wre S SS dier. fn, , 5 SE SESS e 
und e 6e 
Unter⸗ n 
44 ha Jahre holzes 4 Feſtmeter / Feſtm. 


Een a 
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Es liegt in der Natur der Sache, daß der Grundſatz der abgeſonderten 
Aufſtellung des Oberholzetats für jeden einzelnen Schlag bei erheblichem 
Wechſel in der Oberholzbeſtockung der verſchiedenen Schläge zu ungleichen 
Jahreserträgen führen wird. Soweit nun einige Schwankungen in den jähr— 
lichen Nutzungen nicht allzu bedeutende Störungen der Etatswirtſchaft zur 
Folge haben, wird es ſich empfehlen, im einzelnen Jahre ſich an die Grenzen 
des jeweiligen Jahresſchlags zu halten und innerhalb desſelben nach dem 
wirtſchaftlichen Bedürfniſſe die Oberholznutzung zu erheben. Anderenfalls 
kann ein gewiſſes Auskunftsmittel in der Bildung von „Periodenſchlägen“ 
(vgl. §S 131) liegen, in deren Rahmen während einer Anzahl von Jahren 
nach dem Geſichtspunkte annähernd gleicher Verteilung der Oberholzerträge 
in der Weiſe gewirtſchaftet wird, daß nach Bedarf in einzelnen Jahren bald 
eine den normalen Betreff überſteigende, bald eine hinter demſelben zurück— 
bleibende Fläche zur Nutzung gebracht wird. 

Nach dem Geſagten kann der Aufſtellung eines Oberholzetats im Mittel— 
walde mehr nur die Bedeutung eines Anhalts für den Wirtſchafter bei der 
Schlagführung und einer Handhabe für den Inſpektionsbeamten, um einem 
unnachhaltigen Angriffe des Oberholzſtandes zu begegnen, weniger aber die 
Bedeutung eines Faktors für die Nutzungsausgleichung beigelegt werden. 

Endlich iſt zu erwähnen, daß die Aufſtellung des Oberholzetats zweck— 
mäßig auf die jeweilig nächſtliegenden 10 Jahresſchläge beſchränkt 
wird. 


§ 153. Die Umwandlung des Nieder- und Mittelwalds in Hochwald. 


Von verhältnismäßig untergeordneter Bedeutung iſt die Ueberführung 
des Niederwalds in Hochwald. Dieſelbe erfolgt in der Regel nicht 
unmittelbar in der Weiſe, daß man die Beſtände das ſeitherige Umtriebs— 
alter überſchreiten läßt, ſondern meiſt durch die Zwiſchenſtufe des 
Mittelwalds hindurch. Zu letzterem Zwecke bedarf es nur des wieder— 
holten Ueberhalts von Laßreiſern bei der jeweiligen Schlagführung. 

Eine weit bedeutſamere Rolle in der Praxis ſpielt die Um wandlung 
des Mittelwaldes in Hochwald. Ein derartiger Betriebsartenwechſel 
bedarf im einzeluen Falle einer ſorgfältigen Abwägung des für die Zukunft 
erwarteten Vorteils eines höheren Ertrags mit der Nutzungseinbuße während 
der Uebergangszeit, welche die unvermeidliche Folge der Anſammlung eines 
weſentlich höheren Materialvorrats iſt. Gleichwohl iſt das Feld jener Um— 
wandlungen ein ausgebreitetes, da der Mittelwald zumeiſt nur unter ſolchen 
Verhältniſſen auf die Dauer ſich zu behaupten vermag, wo die Bedingungen 
reichlicher Nutzholzerzeugung, ein günſtiger Standort und eine geeignete Ober— 
holzbeſtockung, gegeben ſind. 

Die oben erwähnte Notwendigkeit der Anſammlung eines erheblich grö— 
ßeren Materialkapitals legt es nahe, nicht ſofort auf den an und für ſich 
geeignetſten Hochwaldumtrieb überzugehen, ſondern der Umwandlung einen 
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ermäßigten Hochwaldumtrieb zu Grunde zu legen. Der ſpätere 
Uebergang auf erſteren läßt ſich alsdann unſchwer im Wege der Verkleinerung 
der periodiſchen Nutzungsfläche bewerkſtelligen. 

In ähnlicher Weiſe, wie es für die Ueberführung des Femelwalds in 
Hochwald angegeben wurde, iſt es auch bei der Umwandlung des Mittel— 
walds notwendig, vor allem einen beſtimmten Plan über die Reihenfolge, 
in welcher die einzelnen Beſtände zur Umwandlung gebracht werden ſollen, 
aufzuſtellen. Es geſchieht dies am zweckmäßigſten durch Aufſtellung eines 
Einrichtungsplanes, in welchem die Beſtände mit ihren Nutzungsflächen 
in die zugehörigen Perioden eingeordnet werden. Würde beiſpielsweiſe ein 
80jähriger Umtrieb mit 4 Perioden zu Grunde gelegt, ſo wären in der 
Hauptſache der IV. Periode die vom ſtärkeren Oberholze nachträglich freizu— 
hauenden Jungbeſtände mit kräftigem Kernwuchs und zum Ueberhalten ge— 
eigneten Laßreiteln, der I. Periode die Beſtände mit reichlichem, zur Samen— 
ſchlagſtellung geeignetem Oberholze nebſt den etwaigen in Nadelholz umzu— 
wandelnden geringeren Beſtänden zu überweiſen, während in den übrigen, 
der II. und III. Periode verbleibenden Beſtänden die Mittelwaldwirtſchaft 
in vorläufiger Weiſe, jedoch unter gleichzeitiger Vorbereitung der künftigen 
Samenſchlagſtellung im Wege reichlichen Ueberhalts geeigneten Oberholzes 
bei der jeweiligen Schlagführung, noch beizubehalten wäre. Nach Umſtänden 
kann in einem Teile dieſer letzteren Beſtände an der Stelle der ſeitherigen 
Mittelwaldwirtſchaft eine Art von Plänterwirtſchaft mit gedrängterem Stande 
des Oberholzes, als es beim Mittelwalde der Fall iſt, vorläufig eingeführt 
werden. Auch auf die Begründung einer zweckentſprechenden Hiebsfolge iſt 
bei der Aufſtellung des Einrichtungsplanes Bedacht zu nehmen, zumal in 
dem Falle, wenn umfangreichere Umwandlungen in Nadelholz in Frage ſtehen. 

Eine ſchwierige Aufgabe bei der Ueberführung des Mittelwalds in Hoch— 
wald iſt endlich die Berechnung und Ausgleichung der Erträge. 
Letztere ſetzen ſich hier aus verſchiedenartigen Beſtandteilen zuſammen, näm— 
lich aus den Abtriebserträgen bei der Umwandlung, aus den nach Vollzug 
der Umwandlung zu erwartenden Durchforſtungserträgen und aus den Er— 
trägen der mittelwald- oder plänterwaldartigen Zwiſchenhiebe. Eine Trennung 
der Haupt- und Vornutzungserträge bei der Etatsbildung läßt ſich in Um— 
wandlungsverbänden nicht durchführen, da hier gerade die Durchforſtungs— 
erträge in den hochwaldartig heranwachſenden Beſtänden zur Deckung des 
Ausfalls in der Hauptnutzung während der Uebergangszeit herangezogen 
werden müſſen. Ebenſo iſt die Erſtreckung des Zeitraums für die Ertrags— 
berechnung auf mehrere Perioden nicht zu entbehren. Im übrigen ſind für 
den Vollzug der Ertragsausgleichung in Anbetracht der großen Verſchieden— 
heit der vorkommenden Fälle die jeweiligen örtlichen Verhältniſſe maßgebend. 
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III. Die Fortführung des Bekriebsplanes. 
Erſter Hauptabſchnitt. 
Die jährlichen Vollzugsgeſchäfte. 


Erſter Abſchnitt. 
Der jährliche Nutzungsplan und die Fällungsnachweiſung. 
§ 134. Der jährliche Nutzungsplan. 


In jedem geordneten forſtwirtſchaftlichen Betriebe iſt es oberſter Grund— 
ſatz, alljährlich vor dem Beginne des Nutzungsbetriebs einen beſtimmten Plan 
über den Vollzug der Fällungen im Laufe des neuen Wirtſchaftsjahres auf— 
zuſtellen. Derſelbe erſtreckt ſich auf die Größe der zu erhebenden Nutzung 
und auf die Auswahl der einzelnen Hiebsorte in Verbindung mit Beſtim— 
mungen über die Schlagführung. Da dieſer Plan die Richtſchnur für den 
geſamten Nutzungsbetrieb des laufenden Jahres zu bilden beſtimmt iſt, ſo 
iſt es üblich, demſelben die Bezeichnung des „jährlichen Nutzungs— 
planes“ oder „Fällungsplanes“ beizulegen. 

Bei der Entwicklung der Grundſätze für die Aufſtellung des jährlichen 
Nutzungsplanes berühren ſich die Gebiete der Forſtbetriebseinrichtung, der 
Forſtbenützung und der Forſtverwaltungskunde. Während nun aber die 
Forſtbenützungslehre die Aufſtellung des Nutzungsplanes hauptſächlich nur 
in ihrer Rückwirkung auf die Ordnung des Fällungsbetriebs in den Bereich 
ihrer Betrachtung zieht und die Aufgabe der Forſtverwaltungslehre dahin 
geht, die formellen Einrichtungen und das Zuſammenwirken der verſchiedenen 
Inſtanzen bei dem Entwurfe, der Prüfung und Genehmigung des Nutzungs— 
planes darzulegen, ſind vom Standpunkte der Betriebseinrichtung vorzugs— 
weiſe diejenigen Geſichtspunkte zur Erörterung zu bringen, welche ſich aus 
dem Verhältniſſe des jährlichen Nutzungsplanes zu dem Be— 
triebsplane ergeben. 

Dieſes Verhältnis geht dahin, daß, während der Betriebsplan die Richt— 
ſchnur für den periodiſchen Nutzungsvollzug bildet, dem jährlichen Nutz— 
ungsplane die Aufgabe zufällt, innerhalb des durch den Betriebsplan vor— 
gezeichneten Rahmens den ſpeziellen Bedürfniſſen des einzelnen Wirt— 
ſchafts jahres gerecht zu werden und demgemäß unter Einhaltung des 
durch den Betriebsplan vorgeſchriebenen Nutzungsetats eine ſachgemäße Aus— 
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wahl unter den im Betriebsplane dem nächſtliegenden Zeitabſchnitte zuge— 
wieſenen Hieben zu treffen. 

Bei Aufſtellung des jährlichen Nutzungsplanes kommen demnach in Be— 
tracht: 

1) der Nutzungsantrag im Ganzen; 
2) die Auswahl der einzelnen Hiebe. 

Der Nutzungsantrag im Ganzen wird bei jeder Betriebsklaſſe 
den einzelnen Hiebsanträgen vorausgeſchickt und einerſeits für die Hauptnutz— 
ung, andererſeits für die Vornutzung je getrennt aufgeſtellt, inſoferne, wie 
in einem früheren Abſchnitte entwickelt wurde, für die erſtere ein Material- 
etat, für die letztere ein Flächenetat zu beſtehen pflegt. In beiden Fällen 
bildet zunächſt das durch den Betriebsplan vorgeſchriebene Nutzungsſoll und 
weiterhin das thatſächliche Fällungsergebnis der Vorjahre die rechnungs— 
mäßige Grundlage. Im Beginnjahre des Jahrzehnts fällt das Nutzungsſoll 
des laufenden Jahres und dasjenige des Betriebsplanes unmittelbar zu— 
ſammen. In den folgenden Jahren dagegen ſtützt ſich der Nutzungsantrag 
auf eine das Fällungsergebnis der Vorjahre in Berückſichtigung ziehende 
Abrechnung, welche die Ausgleichung der etwaigen Mehr- oder Mindernutz— 
ung gegenüber dem Voranſchlage bezweckt. 

Dieſe Ausgleichung der Mehr- oder Mindernutzung der 
Vorjahre kann nun in verſchiedener Weiſe erfolgen. Entweder wird das 
Plus oder Minus im vollen Betrage ſofort im nächſtfolgenden Wirtſchafts— 
jahre zur Ausgleichung gebracht oder kann dasſelbe auf eine Reihe von 
Jahren, beziehungsweiſe auf den Reſt des Jahrzehnts verteilt werden. Die 
Rechnung geſtaltet ſich, wenn beiſpielsweiſe das laufende Jahrzehnt 188%, 
das nächſtliegende Wirtſchaftsjahr 1889 iſt und der durch den Betriebsplan 
feſtgeſetzte Hauptnutzungsſatz = 5500 Feſtm. angenommen wird, 

im erſteren Falle wie folgt: im letzteren Falle wie folgt: 
Soll pro 18/0 = 4. 5 500 = 22 000 Fm Soll pro 18°%5 S 10. 5 500 =55 000 Fm 
Hat in den Jahren 188% = 17 142 „ Hat in den Jahren 18°%/ss — 17142 „ 
Neft-Soll pro 1889 nne Neſt pro is , 

rund 4860 „ Soll pro 1889 3. . = 5408 „ 
rund 5 410 Fm 

Die Entſcheidung darüber, ob das eine oder das andere Verfahren ein— 
zuſchlagen ſei, hängt von den jeweiligen Verhältniſſen ab. Im allgemeinen 
iſt jedoch nicht zu verkennen, daß die Abrechnung nach dem erſteren Ver— 
fahren an einer gewiſſen Starrheit leidet und oft beträchtliche Schwankungen 
in den Nutzungen der einzelnen Jahre, ſowie eine Verſchärfung der Diffe— 
renzen zwiſchen dem periodiſchen und jährlichen Nutzungsſoll herbeizuführen 
geeignet iſt. Auf der anderen Seite kann ſich aber auch bei dem in zweiter 
Linie genannten Verfahren der Mißſtand ergeben, daß die Wiederausgleichung 
von Mehrnutzungen auf einen zu langen Zeitraum ausgedehnt wird und eine 
wirtſchaftlich nicht wünſchenswerte Verzögerung erfährt. Hiernach empfiehlt 
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es ſich, für die Regel einen Mittelweg zu wählen, welcher darin beſteht, 
daß die Ausgleichung der Mehr- und Mindernutzungen während der erſten 
Hälfte des Jahrzehnts auf die Mitte desſelben, während der zweiten Hälfte 
dagegen auf den Reſt des Jahrzehnts bewirkt wird. Insbeſondere erſcheint 
dies in dem Falle als das nächſtliegende, wenn die Vornahme einer ſoge— 
nannten „Zwiſchenreviſion“ (vgl. den nächſten Hauptabſchnitt) in der Mitte 
des Jahrzehnts erfolgt. Doch ſind wie geſagt die jeweiligen Verhältniſſe 
maßgebend und es kann deshalb mitunter ſchon in der erſten Hälfte des 
Jahrzehnts die Verteilung eines durch außerordentliche Ereigniſſe herbeige— 
führten beträchtlichen Ueberhiebs auf den ganzen Reſt des Jahrzehnts in 
Frage kommen. 

Das in vorſtehender Weiſe ermittelte Soll der Jahresnutzung ſtellt 
übrigens nur den rechn ungsmäßigen Betrag derſelben dar und es iſt 
deshalb keineswegs ausgeſchloſſen, je nach dem augenblicklichen Stande der 
Marktkonjunkturen eine Erhöhung oder Ermäßigung der Jahresnutzung vor— 
behältlich der Wiederausgleichung in den folgenden Jahren eintreten zu laſſen. 

Nächſt der Feſtſtellung des Nutzungsſolls im Ganzen entſteht die Auf— 
gabe, unter den im Betriebsplane vorgeſehenen Beſtänden diejenigen auszu— 
wählen, in welchen Hiebe im kommenden Wirtſchaftsjahre eingelegt werden 
ſollen. Für dieſe Auswahl der Hiebe ſtehen bei der Hauptnutzung zu— 
nächſt die im Betriebsplane in das 1. Jahrzehnt eingeſtellten Beſtände zur 
Verfügung; doch iſt es nicht ausgeſchloſſen, im Falle des Bedarfs auch auf 
die Beſtände des 2. Jahrzehnts (beziehungsweiſe auf die in einzelnen Be— 
ſtänden dem 2. Jahrzehnt überwieſene Ertragsquote) überzugreifen, da die 
Verteilung der Erträge zwiſchen dem 1. und 2. Jahrzehnt mehr nur das 
Gepräge einer vorläufigen Ausſcheidung auf Grund der Beurteilung der 
Verhältniſſe zur Zeit der Aufſtellung des Betriebsplanes trägt. Insbeſondere 
iſt dies gegen Ende des Jahrzehnts vielfach unvermeidlich. Bei der Vor— 
nutzung bewegt ſich die Auswahl der Hiebe nur innerhalb des 1. Jahrzehnts, 
da der Flächenplan für die Vornutzung ſich nur auf ein Jahrzehnt erſtreckt. 

Die für die Auswahl der Hiebe ſelbſt in Betracht kommeuden Geſichts— 
punkte ſind teils waldbaulicher, teils wirtſchaftlicher Natur. Die 
waldbaulichen Rückſichten treten hauptſächlich bei den auf natürlichem Wege 
zu verjüngenden Beſtänden in den Vordergrund und beziehen ſich vorzugs— 
weiſe auf Benützung der Samenjahre und rechtzeitigen Fortſchritt der Nach— 
hiebe. Bei der künſtlichen Verjüngung iſt der Wirtſchafter durch derartige 
waldbauliche Rückſichten weniger gebunden; vielmehr ſind hier bei der Aus— 
wahl der Hiebe in erſter Linie wirtſchaftliche Erwägungen beſtimmend. 
Letztere haben vorwiegend die Befriedigung des örtlichen Bedarfs, die Aus— 
nützung der jeweiligen Marktlage und eine angemeſſene räumliche Verteilung 
der Fällungen zum Gegenſtande. Uebrigens liegen die bei Auswahl der 
Hiebe für den Nutzungsplan in Betracht zu ziehenden Faktoren im weſent— 
lichen außerhalb des eigentlichen Bereichs der Betriebseinrichtung. 
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Mit Rückſicht auf die unvermeidlichen Anfälle in der „Insgemein-Nutz— 
ung“ empfiehlt es ſich, bei der Hauptnutzung das Nutzungsſoll nicht voll— 
ſtändig mit planmäßigen Schlägen auszufüllen, ſondern ein nach den örtlichen 
Erfahrungen zu bemeſſendes Quantum für die Insgemein-Nutzung vor— 
zubehalten. 

Hiernach geſtaltet ſich der Vortrag im Nutzungsplane, welcher 
nach den vorhandenen Betriebsklaſſen getrennt zu halten iſt, bei den Hoch— 
waldwirtſchaftsverbänden wie folgt: 

A) Hauptnutzung: 
1) Planmäßige Schläge, 
2) Insgemein-Nutzung; 
B) Vornutzung. 
Der Vortrag der einzelnen Hiebsorte erfolgt in der Reihenfolge des Betriebs— 
planes. 

Bei der Hauptnutzung kann im Intereſſe einer angemeſſenen Sorten— 
verteilung eine Ausſcheidung der Hiebsquantitäten der planmäßigen 
Schläge nach den Hauptholzarten — etwa nach „Eichen, übrigem 
Laubholz und Nadelholz“ — in Frage kommen; grundſätzlich notwendig iſt 
dies jedoch nicht, da der Betriebsplan eine derartige Ausſcheidung ebenfalls 
nicht kennt. 

Die jährlichen Nutzungsplane werden zweckmäßig für das ganze Jahr— 
zehnt fortlaufend geführt und in formeller Beziehung mit den Fällungs— 
nachweiſungen verbunden. Mit Rückſicht hierauf kann die Darſtellung der 
ſchematiſchen Einrichtung des Nutzungsplanes dem folgenden 8 vor— 
behalten werden. 


$ 135. Die Fällungsnachweiſung. 


Um die ſchon in dem vorausgegangenen § zur Sprache gebrachte Aus— 
gleichung einer etwaigen Mehr- oder Mindernutzung der Vorjahre an dem 
Soll der kommenden Jahre bewerkſtelligen zu können, iſt eine alljährliche 
Verzeichnung des Fällungsergebniſſes notwendig, welche am Schluſſe des 
einzelnen Wirtſchaftsjahres vorgenommen und in der „Fällungsnach— 
weiſung“ niedergelegt wird. Letztere iſt demnach dazu beſtimmt, die Grund— 
lage für die Abrechnung zwiſchen dem Voranſchlag, dem „Soll“, 
und dem Nutzungsvollzug, dem „Hat“, des einzelnen Wirt— 
ſchaftsjahrs zu bilden. 

Entſprechend dieſer Beſtimmung bedarf es einer Einrichtung der 
Fällungsnachweiſung, welche mit derjenigen des jährlichen Nutzungsplans im 
Einklange ſteht und eine Gegenüberſtellung des Soll und Hat ſowohl nach 
den einzelnen Hiebsorten als auch nach der Geſamtnutzung ermöglicht. Es 
iſt deshalb im Intereſſe der Ueberſichtlichkeit erwünſcht, daß alle fremdartigen 
Gegenſtände, welche für die Nutzungsabrechnung ohne Bedeutung ſind und 
nur ſtatiſtiſchen Zwecken dienen, wie beiſpielsweiſe die Ausſcheidung nach 
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Holzarten, die Berechnung des Nutzholzprozents u. dgl., in der Fällungs— 
nachweiſung außer Betracht bleiben. 

Da das Fällungserzeugnis in den „Aufnahmeliſten“ oder „Schlagregiſtern“ 
nach den wirklichen Aufbereitungs- und Verkaufsmaßen verzeichnet iſt, ſo 
bedarf es für den Zweck der Fertigung der Fällungsnachweiſung zunächſt 
einer Um rechnung („Reduktion“) auf eine gemeinſchaftliche 
Rechnungseinheit. Als ſolche kann ſowohl der Feſtmeter als auch der 
Raummeter in Frage kommen. Die bei manchen Verwaltungen früher viel— 
fach üblich geweſene Wahl des Raummeters als Rechnungseinheit wurde da— 
mit zu begründen verſucht, daß thatſächlich in der Mehrzahl der Reviere der 
Hauptanteil an dem Fällungserzeugniſſe auf das Brennholz entfalle und 
demnach das Reduktionsgeſchäft ſich bei dieſem Verfahren vereinfache. Allein 
dieſer Geſichtspunkt, welcher zudem ſeit der allſeitigen Steigerung der Nutz— 
holzausbeute an Bedeutung weſentlich verloren hat, kann keineswegs gegen— 
über der Thatſache, daß der Feſtgehalt des Raummeters keine unabänderliche 
und feſtſtehende Einheit bildet, in's Gewicht fallen. Dieſes grundſätzliche 
Bedenken gegen die Wahl des Raummeters als Rechnungseinheit wird aber 
noch verſtärkt durch die Erwägung, daß das ganze Forſteinrichtungswerk auf 
der Rechnungseinheit des Feſtmeters ruht. Hiernach kann kein Zweifel da— 
rüber beſtehen, daß der Feſtmeter die allein zweckmäßige Rechnungseinheit 
darſtellt. 

Das Reduktionsverfahren geſtaltet ſich nunmehr für die einzelnen 
Hauptſortimente in folgender Weiſe: 

Bei den Stämmen bedarf es keiner Reduktion im eigentlichen Sinne, 
ſondern nur einer Berückſichtigung der entgehenden Rindenmaſſe in denjenigen 
Fällen, in welchen die Vermeſſung der Stämme im entrindeten Zuftande ge— 
ſchah. Dieſer „Rindenzuſchlag“ kann nach den vorliegenden Erfahrungen 
und vorbehältlich weiterer Erhebungen im großen Durchſchnitte etwa zu 10 % 
der entrindeten Holzmaſſe angenommen werden. 

Bei dem Sortimente der Stangen können unter Zugrundlegung der 
zwiſchen den verſchiedenen Verwaltungen vereinbarten Einteilung in Derb— 
ſtangen (über 7 em ſtark, in Im Höhe gemeſſen), und in Reisſtangen (bis 
zu 7 em ſtark in derſelben Höhe) nachſtehende Reduktionsziffern in Anwen— 
dung gebracht werden: 

Auf 100 Stück entfallen 
Derbmaſſe Reisholzmaſſe 
Feſtmeter 


Derbſtangen, über 12 m lang 8—9 3 
5 durchſchnittl. 12 m „ 7 ö 
5 1 Om 2 2 
’ ß 8 m „ 23 3 
Pr * 6 m 1 1 
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Auf 100 Stück entfallen 
Derbmaſſe Reisholzmaſſe 


Feſtmeter 
Reisſtangen, über 6 m lang 1—2 
0 durchſchnittl. 6m „ 1 
717 " 4 m ”„ 0,5 


7 71 2 m 77 0,1 

Ueber den Feſtgehalt des in Schichtmaße aufbereiteten Materials 
(Brennholz und Schichtnutzholz) endlich ſind ſeitens der Verſuchsanſtalten 
umfangreiche Erhebungen angeſtellt worden. Es läßt ſich hiernach zwar 
nicht verkennen, daß der Feſtgehalt je nach den Holzarten, Sorten und Form— 
verhältniſſen vielfältige Verſchiedenheiten aufweiſt, weshalb denn auch in der 
Litteratur der Vorſchlag der Anwendung örtlicher Reduktionsziffern gemacht 
wurde. Wenn jedoch in Berückſichtigung gezogen wird, daß die Verſchieden— 
heiten im großen Betriebe ſich doch wohl bis zu einem gewiſſen Grade aus— 
gleichen, ſo wird die Anwendung allgemeiner Mittelzahlen als das für die 
Praxis einfachere Verfahren den Vorzug verdienen. Demgemäß dürfte bis 
auf weiteres gleichzuſetzen ſein: 


1 Raummeter Schichtnutzholz 08 Feſtmeter, 
2 5 Brennholz-Derbholz — 0,7 2 
(Scheiter und Prügel) 
1 A Brennrinde oder Reisprügel — 0,5 5 
„ Wellen = 2—2,5 1 


Der Vortrag der Hiebsergebniſſe in der Fällungsnach— 
weiſung entſpricht ganz dem Vortrage der einzelnen Poſitionen im Nutz— 
ungsplane, wobei diejenigen Faktoren, welche Gegenſtand der Nutzungsaus— 
gleichung ſind, beſonders hervorgehoben werden. Bei letzteren tritt in der 
Fällungsnachweiſung noch die Berechnung des Plus oder Minus des Hat 
gegenüber dem Soll ſowohl bei den einzelnen Hiebsorten als auch in der 
Geſamtnutzung hinzu. Nach dieſen Geſichtspunkten iſt die Einrichtung in 
dem nachfolgenden Schema getroffen, wobei von der Vorausſetzung ausge— 
gangen wurde, daß für die Hauptnutzung ein Derbholz-Materialetat, für die 
Vornutzung ein Flächenetat beſtehe. Beizufügen iſt, daß der Vortrag der 
einzelnen Hauptſortimente, aus welchen das Hiebsergebnis ſich zuſammenſetzt, 
am zweckmäßigſten in eine Beilage verwieſen wird, um die Fällungsnach— 
weiſung nicht zu überladen. In dieſer Beilage kann auch der Reisholzertrag, 
ſoweit derſelbe nicht zur Nutzungsausgleichung beigezogen wird, eine Stelle 
finden. 

Einer beſonderen Erörterung bedarf noch die Behandlung der Insge— 
mein-Nutzung. Es kommt nämlich in Betracht, daß in der Fällungs— 
nachweiſung nur diejenigen Hiebsorte ſpeziell zum Vortrage gelangen, welche 
in den Nutzungsplan des betreffenden Jahres als planmäßige Schläge ein— 
geſtellt worden ſind. Nun tritt aber häufig der Fall ein, daß außer der 
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Insgemein-Nutzung im engeren Sinne, welche die zufälligen Ergebniſſe in 
Beſtänden ſpäterer Perioden in ſich ſchließt, auch noch Anfälle in ſolchen 
Beſtänden vorliegen, welche zwar nicht im Nutzungsplane des laufenden 
Jahrs vorgeſehen waren, wohl aber im Betriebsplane mit einem Soll für 
die J. Periode bedacht ſind. Da nun die ſämtlichen Anfälle in den Beſtän— 
den der J. Periode im Wirtſchaftsbuche (vgl. den nächſten Abſchnitt) ſpeziell 
verzeichnet werden müſſen, ſo bedarf es in der Fällungsnachweiſung, welche 
die Unterlage für das Wirtſchaftsbuch bildet, einer Ausſcheidung der Jus— 
gemein-Nutzung im weiteren Sinne, d. h. der zufälligen Anfälle in den in 
den Nutzungsplan nicht aufgenommenen Beſtänden, nach den beiden Rubriken: 

„1) in Beſtänden der I. Periode, 

2) in Beſtänden ſpäterer Perioden“. 

Der Vortrag nach dieſen beiden Rubriken erfolgt übrigens in der Fällungs— 
nachweiſung nur in ſummariſcher Weiſe. 

Die ſchematiſche Einrichtung des Nutzungsplaues und der mit 
demſelben verbundenen Fällungsnachweiſung kann in folgender Weiſe getroffen 
werden: 

(Tabelle ſiehe S. 295). 


Sweiter Abſchnitt. 


Das Wirtſchaftsbuch. 
§ 156. Der Gegenſtand der wirtſchaftlichen Buchführung. 


Die Aufgabe der „wirtſchaftlichen Buchführung“ oder — wie 
die Bezeichnung ebenfalls mitunter lautet — der „Wirtſchaftskontrolle“ beſteht 
in der alljährlich fortlaufenden Aufzeichnung der weſentlichen Wirtſchafts— 
ergebniſſe unter Gegenüberſtellung des im Betriebsplane enthaltenen Voran— 
ſchlags und des thatſächlichen Vollzugs. Demgemäß iſt es die Beſtimmung 
der wirtſchaftlichen Buchführung, die Unterlage für die perio diſche 
Abrechnung zwiſchen dem „Soll“ und „Hat“ der Nutzung und 
für die ſich hierauf gründende Berichtigung des Nutzungsetats zu bilden. 

Die fortlaufenden Verzeichniſſe, in welchen der Inhalt der wirtſchaft— 
lichen Buchführung niedergelegt wird, tragen die Bezeichnung: „Wirt— 
ſchaftsbuch“ oder „Kontrollebuch“. 

In einem weiteren Sinne kann auch die im vorausgegangenen Abſchnitte 
erörterte „Fällungsnachweiſung“ als ein Beſtandteil der wirtſchaftlichen Buch— 
führung aufgefaßt werden. Doch beſteht zwiſchen der Fällungsnachweiſung 
und dem Wirtſchaftsbuche der Unterſchied, daß die erſtere nur auf die jähr— 
liche Abrechnung des Nutzungsvollzugs gegenüber dem Voranſchlage des 
Nutzungsplanes ſich bezieht und demnach auch nur den Anfall der im Nutz— 
ungsplane des betreffenden Wirtſchaftsjahrs vorgeſehenen Beſtände ſpeziell 
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enthält, das Wirtſchaftsbuch dagegen der periodiſchen Abrechnung zwiſchen 
dem „Soll“ und „Hat“ zu dienen beſtimmt iſt und hiernach den Anfall in 
ſämtlichen Beſtänden, in welchen für die laufende Nutzungsperiode ein Soll 
im Betriebsplane ausgeworfen iſt, ſpeziell nachzuweiſen hat. 

Es iſt daran feſtzuhalten, daß die wirtſchaftliche Buchführung im weſent— 
lichen nur Bedeutung für die Betriebseinrichtung und deren 
Fortführung habe. Hieraus ergiebt ſich die Forderung thunlichſt einfacher 
Geſtaltung des Wirtſchaftsbuchs in Bezug auf ſeine formelle Einrichtung. 
Die Ueberſichtlichkeit wird deshalb erhöht, wenn in dem Wirtſchaftsbuche 
nur das für den Zweck der Abrechnung erforderliche Material zum Vortrage 
gelangt, alle fremdartigen Gegenſtände aber thunlichſt ausgeſchieden werden. 
In dieſem Sinne empfiehlt es ſich vor allem, das Wirtſchaftsbuch von dem 
nur für ſtatiſtiſche Zwecke dienenden Material zu entlaſten und letzteres in 
beſondere ſtatiſtiſche Ueberſichten zu verweiſen, wie denn beiſpielsweiſe eine 
Ausſcheidung des Fällungsergebniſſes nach Holzarten und Sortimenten, als 
für die Zwecke der Betriebsabrechnung entbehrlich und die Ueberſicht ſtörend, 
im Wirtſchaftsbuche beſſer unterbleibt. 

Die wirtſchaftliche Buchführung geſtaltet ſich verſchieden, je nachdem die 
Abrechnung des Nutzungsetats auf der Grundlage der „Mate rialkontrolle“ 
oder der „Flächenkontrolle“ ruht. Erſteren Falls iſt nur das Fällungs— 
ergebnis, ausgedrückt in Feſtmetern, und zwar, je nachdem ein Derbholzetat 
oder ein ſummariſcher Etat beſteht, entweder nur die Derbholzmaſſe oder 
die Geſamtmaſſe an Derbholz und Reisholz Gegenſtand der Buchung, wäh— 
rend der Vortrag der Nutzungsfläche hier zweckmäßig unterbleibt. Solches 
findet nach den früher entwickelten Grundſätzen im allgemeinen auf den Haupt— 
nutzungsetat der Hochwaldwirtſchaftsverbände Anwendung. Im Falle des 
Beſtehens der Flächenkontrolle dagegen, wie dies bei der Vornutzung zutrifft, 
iſt nur die Nutzungsfläche Gegenſtand der Vergleichung von Soll und Hat. 
Doch iſt es vielfach üblich, in dieſem Falle neben der Nutzungsfläche auch 
den Materialertrag beizufügen, was übrigens mehr nur für die Zwecke der 
Kontrolle der Hiebsführung ſeitens der Inſpektionsbehörde, nicht aber für 
den Zweck der Betriebsabrechnung geſchieht. 

Der Umſtand, daß der Hauptnutzungsbetrieb der Materialkontrolle, der 
Durchforſtungsbetrieb dagegen der Flächenkontrolle unterliegt, bedingt die 
Führung je eines abgeſonderten Wirtſchaftsbuchs einerſeits 
für die Hauptnutzung und andererſeits für die Vornutzung. 

Der Schwerpunkt in der Bedeutung der wirtſchaftlichen Buchführung 
liegt im Bereiche des Hochwaldbetriebs. Beim Mittel- und Nieder— 
waldbetriebe dagegen verliert das Wirtſchaftsbuch um ſo mehr an Be— 
deutung, je feſter der Betrieb auf der Grundlage der Einteilung in Jahres— 
ſchläge ruht. Die Führung eines Wirtſchaftsbuches erſcheint deshalb hier 
inſoweit entbehrlich, als die Jahresſchläge ein für allemal geometriſch feſt— 
geſtellt ſind und als nicht innerhalb gewiſſer Grenzen der Materialanfall in 
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der Oberholznutzung zur Abrechnung beigezogen wird. Trifft letzteres zu, 
ſo bedarf es der Führung eines Wirtſchaftsbuchs für den Mittelwald, wozu 
übrigens dasſelbe Schema benützt werden kann, wie für die Buchung der 
Vornutzung im Hochwalde. 

Die wirtſchaftliche Buchführung bezieht ſich zunächſt nur auf die fort— 
laufende Aufzeichnung der Fällungsergebniſſe, alſo auf den Nutzungsvollzug. 
Man kann jedoch in einem weiteren Sinne auch von einem Wirtſchafts— 
buche für den Kulturbetrieb ſprechen. Dasſelbe hat übrigens keine 
unmittelbare Bedeutung für eine der Vergleichung des Soll und Hat der 
Nutzung analoge Abrechnung, da der Fortgang des Kulturbetriebs zunächſt 
von dem Hiebsfortſchritte abhängig iſt und eine derartige Abrechnung dem— 
nach hier nicht ſtattfindet. Dem Wirtſchaftsbuche für die Kulturen iſt mehr 
nur die Bedeutung beizulegen, daß durch die fortlaufende Verzeichnung der 
in Beſtockung geſetzten Kulturfläche gegenüber der Inſpektionsbehörde ein 
Nachweis über die Erfüllung der im Betriebsplane vorgezeichneten Kultur— 
aufgabe geliefert werden ſoll. 


§ 15. Die formelle Einrichtung des Wirtſchaftsbuchs. 


Für die formelle Einrichtung des Wirtſchaftsbuchs iſt vor 
allem der Grundſatz überſichtlicher Zuſammenfaſſung des zeitlichen und ört— 
lichen Nutzungsvollzugs und der dadurch ermöglichten Gegenüberſtellung des 
„Soll“ und „Hat“ der Nutzung maßgebend. Die früher vielfach übliche 
Verbindung des Wirtſchaftsbuchs mit dem Betriebsplane, wobei der Ver— 
zeichnung der Fällungsergebniſſe in der einzelnen Abteilung je die Rückſeite 
des betreffenden Blatts der „Waldbeſchreibung“ gewidmet wurde, empfiehlt 
ſich ſowohl wegen der Störung der Ueberſichtlichkeit des Ganzen als auch 
aus dem weiteren Grunde nicht, weil hiedurch der Betriebsplan überladen 
und die Einfachheit in der ſchematiſchen Darſtellung des letzteren beeinträchtigt 
wird. Hieraus ergiebt ſich zunächſt die Forderung der Selbſtändigkeit 
des Wirtſchaftsbuchs. 

Weiterhin liegt, wie bereits erwähnt wurde, mit Rückſicht auf das Be— 
ſtehen der Materialkontrolle bei der Hauptnutzung und der Flächenkontrolle 
bei der Vornutzung das Bedürfnis der Trennung des Wirtſchafts— 
buchs für die Hauptnutzung von demjenigen für die Vor— 
nutzung vor. 

In beiden Fällen empfiehlt es ſich, die Einrichtung zu treffen, daß bei 
den einzelnen Hiebsorten je auf einer Linie zunächſt das Soll in ſummariſcher 
Weiſe und hiernach das Hat in den einzelnen Jahren des laufenden Nutzungs— 
jahrzehnts vorgetragen wird, ſo daß ſowohl das Fällungsergebnis des ein— 
zelnen Hiebsortes nach Ablauf des Jahrzehnts, als auch das Fällungser— 
zeugnis des Wirtſchaftsganzen in dem einzelnen Jahre überſichtlich zuſammen— 
geſtellt werden kann. 

Eine nicht zu unterſchätzende Vereinfachung für die Buchung der 
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Fällungsergebniſſe in der Hauptnutzung wird dadurch her— 
beigeführt, daß grundſätzlich nur der Anfall in denjenigen Beſtänden, in 
welchen ein Soll für die J. Periode im Betriebsplane vorgeſehen 
iſt, ſpeziell nach den einzelnen Hiebsorten, die Ins gemein— 
Nutzung in Beſtänden der ſpäteren Perioden dagegen ſum— 
mariſch im Wirtſchaftsbuche für die Hauptnutzung vorgetragen wird. Die 
vielfach übliche Ausſcheidung des geſamten Fällungserzeugniſſes nach Abtei— 
lungen, ohne Rückſicht darauf, ob in dem einzelnen Hiebsorte eine planmäßige 
Nutzung vorgeſehen war oder nicht, hat eine gewiſſe Weitläufigkeit im Gefolge, 
welche nicht im Verhältniſſe zu der geringen Nutzanwendung ſteht, die aus 
der ſpeziellen Buchung der oft geringfügigen zufälligen Ergebniſſe gezogen 
wird. Wenn nämlich berückſichtigt wird, daß die Insgemein-Nutzung in den 
Beſtänden der ſpäteren Perioden nur nach ihrem Geſamtbetrage auf die 
jährliche und periodiſche Nutzungsabrechnung zurückwirkt, ſo erſcheint die 
Ausſcheidung derſelben nach den einzelnen Abteilungen im Wirtſchaftsbuche 
völlig entbehrlich. Um ſo wichtiger iſt die ſpezielle Buchung der Anfälle in 
den der J. Periode zugewieſenen Beſtänden, und zwar bildet hiebei die Unter— 
abteilung inſoweit die Einheit für den Vortrag, als auch im Betriebsplane 
das Soll nach Unterabteilungen ausgeſchieden wurde. Nur unter der Vor— 
ausſetzung ſorgfältiger Buchung und Ausſcheidung der Anfälle in den Be— 
ſtänden der J. Periode wird eine ſichere Grundlage für die periodiſche Be— 
richtigung des Hauptnutzungsetats gewonnen. 

Es kann die Frage aufgeworfen werden, ob die ſpezielle Buchung der 
Fällungsergebniſſe nach den einzelnen Hiebsorten nicht auf diejenigen Beſtände 
beſchränkt werden könne, bei welchen im Betriebsplane ein Soll für das 1. 
Jahrzehnt vorgeſehen iſt, oder ob die ſpezielle Buchung auch auf die Be— 
ſtände des 2. Jahrzehnts ausgedehnt werden ſolle. Wenn in Erwägung 
gezogen wird, daß die Grenze zwiſchen dem 1. und 2. Jahrzehnt keine ſcharf 
feſtſtehende und ein teilweiſes Uebergreifen in das letztere bei dem Nutzungs— 
vollzug des laufenden Jahrzehnts und zwar hauptſächlich gegen das Ende 
desſelben vielfach unvermeidlich iſt, ſo wird die geſtellte Frage in letzterem 
Sinne zu beantworten ſein. 

Die Ein richtung des Wirtſchaftsbuchs für die Hauptnutz— 
ung iſt aus dem auf S. 300 beigefügten Schema erſichtlich. 

In ſolchen Fällen, in welchen eine Zwiſchenreviſion in der Mitte des 1. 
Jahrzehnts vorgenommen wird (vgl. den nächſtfolgenden Abſchnitt), wird das 
Wirtſchaftsbuch nach Ablauf der 5 erſten Wirtſchaftsjahre abgeſchloſſen und 
für die zweite Hälfte des Jahrzehnts neuangelegt. 

Das Wirtſchaftsbuch für die Vor nutzung erſtreckt ſich im Ein— 
klange mit der Aufſtellung des Etats der Vornutzung regelmäßig nur auf 
das 1. Jahrzehnt, und es ſind demnach im Wirtſchaftsbuche auch nur die— 
jenigen Beſtände vorzutragen, in welchen ein Soll für das nächſtliegende 
Jahrzehnt im Betriebsplane vorgeſehen iſt. Zu bemerken iſt, daß es ſehr 
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zur Vereinfachung der Geſchäfte des laufenden Betriebs dient, wenn die 
innerhalb einer und derſelben Abteilung gelegenen Unterabteilungen, welche 
der Durchforſtung gleichzeitig unterliegen ſollen, im Wirtſchaftsbuche zuſammen— 
gefaßt werden, ſoweit dies nicht bereits im Betriebsplane durchgeführt worden 
iſt. Solches kann um ſo weniger zu Bedenken Anlaß geben, als der Durch— 
forſtungsertrag nicht Gegenſtand der Nutzungskontrolle iſt und eine Ausſchei— 
dung desſelben nach Unterabteilungen ſomit keine Bedeutung für die Betriebs— 
einrichtung haben würde. Uebrigens iſt es üblich, neben der Nutzungsfläche 
auch den Materialertrag beizufügen. Hiebei kann es als offene Frage be— 
trachtet werden, ob nur der Derbholzertrag oder der Geſamtertrag an Derb— 
holz und Reisholz vorzutragen ſei. Für erſteres ſpricht die formelle Ueber— 
einſtimmung mit dem Vortrag der Hauptnutzung, für letzteres die Erwägung, 
daß in den jüngeren Beſtänden das Reisholz den vorwaltenden Anteil an 
dem Durchforſtungsanfalle zu nehmen pflegt. Inſoweit bei einzelnen Be— 
ſtänden der Durchforſtungsvollzug innerhalb des Jahrzehnts ſich wiederholt, 
wird die Nutzungsfläche ſowie der Ertrag der zweiten Durchforſtung auf 
einer eingeſchalteten Querlinie vorgetragen. 

Demgemäß empfiehlt es ſich, die Einrichtung des Wirtſchafts— 
buchs für die Vornutzung in der auf der nächſten Seite angegebenen 
Weiſe zu treffen. 

In der vorgedachten Weiſe wird ſowohl das Wirtſchaftsbuch für die 
Hauptnutzung als auch dasjenige für die Vornutzung ſofort nach endgiltiger 
Fertigſtellung und Genehmigung des Betriebsplanes im Wege des Vortrags 
des Voranſchlags für die einzelnen Hiebsorte und für das Wirtſchaftsganze 
angelegt und im Laufe des Jahrzehnts durch jeweiligen Eintrag des Nutz— 
ungsvollzugs in den einzelnen Wirtſchaftsjahren fortgeführt. 
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(Bemerkung: Die zu 2maliger Durchforſtung beſtimmten Nutzungsflächen werden im Soll zunächſt nur mit dem einfachen Be— 
trage vorgetragen, während die Verdopplung erſt nach erfolgter Summierung vorgenommen wird.) 
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Zweiter Hauptabſchnitt. 


Die periodiſche Berichtigung und Erneuerung des 
Betriebsplanes. 


Erfter Abſchnitt. 
Die Zwiſchenreviſion. 


§ 138. Die wirtſchaftliche Bedeutung der Swiſchenreviſion. 


Die im Vorausgegangenen zur Darſtellung gebrachte wirtſchaftliche Buch— 
führung bildet die Grundlage, auf welcher die periodiſch vorzunehmende 
Berichtigung und Erneuerung des Betriebs planes ſich aufbaut. 
Hiebei find einerſeits die „Zwiſchenreviſion“ und andererſeits die „Haupt-“ 
oder „Schlußreviſion“ zu unterſcheiden. 

Während der Schwerpunkt der Fortführungsarbeiten unzweifelhaft in 
der je nach Ablauf eines Jahrzehnts zum Vollzug kommenden Hauptreviſion, 
deren Erörterung dem nächſtfolgenden Abſchnitte vorbehalten bleibt, zu ſuchen 
iſt und dieſelbe demgemäß das Gepräge einer regelmäßigen und unentbehr— 
lichen wirtſchaftlichen Vorkehrung trägt, kennzeichnet ſich die Zwiſchen— 
reviſion als eine nur für beſtimmte Bedarfsfälle berechnete Hilfsmaßregel, 
dazu beſtimmt, den Betriebsplan im Laufe des Nutzungsjahrzehnts auf 
Grund der in der Zwiſchenzeit zu Tage getretenen Wirtſchaftsergebniſſe einer 
Prüfung und Berichtigung zu unterziehen und auf dieſe Weiſe ſeine Brauch— 
barkeit für die noch übrigen Jahre des laufenden Jahrzehnts zu ſichern. Ent— 
ſprechend dieſem Unterſchiede in der Bedeutung der Haupt- und Zwiſchenrevi— 
ſion iſt denn auch die Ausbildung des Verfahrens der Zwiſchenreviſion ver— 
hältnismäßig neuen Urſprungs, während die Hauptreviſion ſchon längſt das 
Bürgerrecht in der Forſtbetriebseinrichtung ſich erworben hat. 

Wie der Name beſagt, iſt die Zwiſchenreviſion eine in die Mitte des 
laufenden Jahrzehnts fallende Berichtigungsarbeit. Sie wird demgemäß in 
der Regel nach Ablauf der 5 erſten Wirtſchaftsjahre vorgenommen und bildet 
alsdann die Richtſchnur für den Nutzungsbetrieb der zweiten Hälfte 
des laufenden Jahrzehnts. 

Ein Anlaß zur Vornahme einer ſolchen Zwiſchenreviſion liegt bei den 
verſchiedenen Beſtandteilen des Betriebsplanes nicht in gleicher Weiſe, ſondern 
meiſt nur beim Hauptnutzungsplane vor, weshalb in der großen Mehrzahl 
der Fälle die Arbeit der Zwiſchenreviſion ſich auf die Berichtigung 
des Hauptnutzungsetats beſchränkt. Hiedurch iſt ſelbſtredend nicht 
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ausgeſchloſſen, auch die Flächenplane für die Vornutzung und für die Kul— 
turen bei dieſer Gelegenheit einer Prüfung und nötigenfalls einer Berichti— 
gung für die zweite Hälfte des Jahrzehnts zu unterziehen. 

Die Bedürfnisfrage für die Vornahme einer Zwiſchenreviſion iſt 
keineswegs für alle Fälle unbedingt zu bejahen. Eine weitergehende Bedeu— 
tung iſt derſelben nämlich nur dann beizulegen, wenn entweder nach Maß— 
gabe der bereits vorliegenden Abſchlüſſe im Wirtſchaftsbuche gegründeter 
Anlaß zu der Vermutung vorhanden iſt, daß das thatſächliche Fällungser— 
gebnis in erheblichem Umfange von dem Voranſchlage des Betriebsplanes 
abweiche, oder wenn infolge außerordentlicher Ereigniſſe namhafte Störungen 
im Fortgange des Nutzungsvollzugs hervorgetreten ſind. Im allgemeinen 
ſind die Nadelholzwirtſchaften, vorzugsweiſe die Fichtenwirtſchaft, als das 
hauptſächlichſte Feld für die Durchführung der Zwiſchenreviſionen zu be— 
trachten, übrigens unter der weiteren Vorausſetzung einer entſprechenden 
räumlichen Ausdehnung des betreffenden Wirtſchaftsganzen, wobei etwa die 
Flächengröße von 300 —500 ha die Grenze bezeichnen dürfte. In Laubholz— 
bezirken, in welchen beträchtliche Betriebsſtörungen zu den Seltenheiten ge— 
hören, wird es in der Regel keinem Bedenken unterliegen, den Betrieb für 
das ganze Jahrzehnt ohne das Dazwiſchentreten einer derartigen Berichti— 
gungsarbeit fortzuführen. Auch macht ſich hier wiederum der Gegenſatz des 
Femelſchlag- und Kahlſchlagbetriebs geltend, inſoferne die Bedeutung der 
Zwiſchenreviſion umſomehr zurücktritt, je länger der Verjüngungszeitraum 
ſich erſtreckt und je weniger zahlreich hiernach die Beſtände ſind, in welchen 
die Hiebsführung in der verhältnismäßig kurzen Zeitperiode von 5 Jahren 
zum Abſchluſſe gelangt. Bei kleineren Wirtſchaftskörpern endlich würde der 
mit der Durchführung der Zwiſchenreviſionsarbeit verbundene Zeit- und 
Müheaufwand kaum im Verhältniſſe zu der untergeordneten Bedeutung des 
Objekts ſtehen. 

Wenn gleichwohl bei einzelnen Verwaltungen der Zwiſchenreviſion eine 
über den bezeichneten Rahmen hinausgehende Bedeutung beigelegt wird, jo 
ſind hiefür wohl zu erheblichem Teile anderweitige, der Betriebseinrichtung 
an ſich fremde Rückſichten maßgebend, indem eine ſolche in die Mitte des 
Nutzungsjahrzehnts fallende Arbeit gleichzeitig für die Inſpektionsbehörde 
einen erwünſchten Anlaß bietet, eine auf die einzelnen Beſtände ſich erſtreckende 
Kontrolle der geſamten Wirtſchaftsführung mit der Prüfung der Arbeit der 
Zwiſchenreviſion zu verbinden. 


$ 159. Das Verfahren der Swiſchenreviſion. 


Entſprechend dem Zwecke der Berichtigung des Hauptnutzungsetats auf 
Grund der zu Tage getretenen Wirtſchaftsergebniſſe teilt ſich die Arbeit der 
Zwiſchenreviſion in folgende Beſtandteile: 

1) Vergleichung des im Betriebsplane vorgeſehenen „Soll“ 

(Boranjchlags) mit dem im Wirtſchaftsbuche verzeichneten 
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„Hat“ (Nutzungsvollzug) in denjenigen Beſtänden, in welchen der Hieb 

vollendet oder der Vollendung nahegerückt iſt; 

2) Vornahme der aus wirtſchaftlichen Gründen gebotenen 
Verſchiebungen zwiſchen dem 1. und 2. Jahrzehnt in den 
Beſtänden, bei welchen die Hiebsführung noch unvollendet iſt; 

3) Endabrechnung und Berichtigung des Nutzungsſatzes für 
den Reſt des laufenden Jahrzehnts; 

4) Ausgleichung der Hiebsanträge im Ganzen auf den laut 
Ziff. 3 berechneten Hauptnutzungsſatz im Wege weiterer Ver— 
ſchiebungen zwiſchen dem 1. und 2. Jahrzehnt. 

Indem nunmehr auf die einzelnen Beſtandteile der Arbeit der Zwiſchen— 
reviſion näher eingegangen werden ſoll, iſt ſchon an gegenwärtigem Orte auf 
die zur Erläuterung am Schluſſe beigefügte ſchematiſche Darſtellung zu ver— 
weiſen, welcher wir die Bezeichnung: „Zwiſchenreviſionsplan“ bei— 
gelegt haben. 

Die Vorarbeit für die in der Zwiſchenreviſion zum Ausdrucke kommende 
Berichtigung des Hauptnutzungsetats bildet der vorläufige Abſchluß des 
Wirtſchaftsbuchs für die Hauptnutzung, d. h. die Zuſammenſtellung 
der thatſächlichen Fällungsergebniſſe der abgelaufenen 5 Wirtſchaftsjahre. 
Im Einklange mit der Einrichtung des Wirtſchaftsbuchs erfolgt dieſe Zu— 
ſammenſtellung in der Weiſe, daß das „Hat“ in denjenigen Beſtänden, in 
welchen ein „Soll“ im Betriebsplane für das 1. und 2. Jahrzehnt vorge— 
ſehen war, im einzelnen und alsdann die „Insgemein-Nutzung“ in Beſtänden 
der ſpäteren Perioden ſummariſch vorgetragen wird. Die berechneten Ziffern 
werden ſofort in die bezügliche Spalte des Zwiſchenreviſionsplans übertragen. 
Die in dem letzteren beigefügte Rubrik für die Ausſcheidung des auf Rech— 
nung des 2. Jahrzehnts und der ſpäteren Perioden angefallenen „Hat“ iſt 
zu dem Zwecke eingeſchaltet, um den Betrag des über den Rahmen des 
1. Jahrzehnts hinausgehenden Vorgriffs kennen zu lernen, welcher weiter— 
hin durch entſprechende Verſchiebungen aus dem 1. in das 2. Jahrzehnt 
inſoweit ausgeglichen werden muß, als derſelbe den Betrag der auf Rech— 
nung der Vornutzung vorzubehaltenden Insgemein-Nutzung für den Reſt des 
Jahrzehnts überſteigt. 

Das Objekt für die Vergleichung des „Soll“ und „Hat“ und 
für die daraus hervorgehende Berechnung des „Plus“ oder „Minus“ des 
„Hat“ gegenüber dem „Soll“ bilden zunächſt die „durchgeſchlagenen“ Abtei— 
lungen beziehungsweiſe Unterabteilungen, d. h. diejenigen Beſtände, 
in welchen der Hieb in den abgelaufenen 5 Wirtſchaftsjahren 
vollendet wurde. Es liegt auf der Hand, daß die ganze Arbeit der 
Zwiſchenreviſion um ſo mehr an Bedeutung gewinnt, je zahlreicher die Be— 
ſtände ſind, in welchen der Hieb zum Abſchluſſe gelangt iſt. Hierauf kann 
teils ſchon bei der erſtmaligen Einrichtungsarbeit, teils durch die Maßnahmen 
des laufenden Wirtſchaftsbetriebs bis zu einem gewiſſen Grade hingewirkt 
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werden. In erſterer Hinſicht liegt nämlich, wie ſchon an einem früheren 
Orte hervorgehoben wurde, ein Mittel in entſprechend ſorgfältiger Ausſchei— 
dung der Unterabteilungen. In letzterer Beziehung aber kann vielfach, ſoweit 
nicht waldbauliche Bedenken im Wege ſtehen, durch beſchleunigte Abräumung, 
von Nachhiebsreſten oder ähnliche wirtſchaftliche Vorkehrungen in den un— 
mittelbar vorausgehenden Jahren der Zwiſchenreviſion in die Hand gearbeitet 
werden. 

Immerhin iſt häufig die Wahrnehmung zu machen, daß das Material 
für die Berichtigung des Nutzungsetats ein im Verhältniſſe zu der Größe 
der Jahresnutzung geringfügiges und mithin der Wert der Zwiſchenreviſion 
ein untergeordneter iſt, wenn die Vergleichung des „Soll“ und „Hat“ auf 
diejenigen Beſtände beſchränkt wird, in welchen der Hieb vollſtändig zum 
Abſchluſſe gebracht iſt. Es iſt deshalb von nicht zu unterſchätzender Bedeu— 
tung, die Vergleichung des „Soll“ und „Hat“ auch auf ſolche 
Beſtände zu erſtrecken, in welchen der Hieb zwar noch 
nicht zu Ende geführt, aber doch dem Abſchluſſe nahege— 
rückt iſt. Die Beiziehung der letzteren zur Abrechnung wird nämlich er— 
möglicht durch die nachträgliche Aufnahme der noch vorhandenen 
Nachhiebsreſte. Der hiermit allerdings verbundene Arbeitsaufwand 
iſt in dem Falle ein verhältnismäßig geringfügiger, wenn dieſe Aufnahmen 
nicht zu weit ausgedehnt, ſondern in der Hauptſache auf diejenigen Beſtände 
beſchränkt werden, in welchen nur ein Bruchteil des urſprünglichen Soll in 
dem übriggebliebenen Nachhiebsreſte ſich noch vorfindet und die demnächſtige 
Abräumung des letzteren in den unmittelbar folgenden Wirtſchaftsjahren in 
Ausſicht zu nehmen iſt. Mit Rückſicht hierauf wird deshalb wohl auch in 
der Mehrzahl der Fälle davon Umgang genommen werden können, dem neu 
ermittelten Vorratsreſte noch einen Zuwachs aufzurechnen. Für den Zweck 
der Berechnung des Plus oder Minus gegenüber dem Soll bei den in Rede 
ſtehenden Beſtänden iſt in dem Zwiſchenreviſionsplane eine Spalte für die 
Summierung des im Wirtſchaftsbuche verzeichneten „Hat“ und des neu auf— 
genommenen „Reſts“ vorgeſehen. 

In formeller Beziehung iſt noch beizufügen, daß, obſchon die Abrechnung 
zwiſchen dem „Soll“ und „Hat“ nur auf diejenigen Beſtände ausgedehnt 
wird, in welchen der Hieb vollzogen oder der Vollendung nahe gerückt iſt 
und letzteren Falls der Reſt neu aufgenommen wurde, gleichwohl ein geſon— 
derter Vortrag dieſer Beſtände in dem Zwiſchenreviſionsplane um deswillen 
entbehrlich iſt, weil die Einrichtung des Schemas ſo getroffen iſt, daß der 
Mehr- oder Minderbetrag in den gedachten Beſtänden in beſonderen Spalten 
erſichtlich iſt. Demgemäß können die einzelnen Beſtände im Zwiſchenreviſions— 
plane ganz in derjenigen Reihenfolge vorgetragen werden, wie ſie im Wirt— 
ſchaftsbuche verzeichnet waren. 

Auf die Vergleichung des „Soll“ und „Hat“ in den Beſtänden, in welchen 
der Hieb ganz oder nahezu vollendet iſt, folgen die Verſchiebungen zwiſchen 
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dem 1. und 2. Jahrzehnt in denjenigen Beſtänden, bei welchen der Hieb 
noch unvollendet iſt, ſowie die Endabrechnung und Berichtigung des Haupt— 
nutzungsſatzes. Hiebei iſt zu bemerken, daß dieſe beiderlei Arbeiten mit 
einander Hand in Hand gehen, inſofern die Verſchiebungen zwiſchen dem 1. 
und 2. Jahrzehnt nicht blos durch wirtſchaftliche Erwägungen, ſondern gleich— 
zeitig durch das ziffernmäßige Ergebnis der Abrechnung der künftigen Nub- 
ungsgröße beeinflußt werden und demgemäß erſt nach Vollzug dieſer Ab— 
rechnung in endgiltiger Weiſe feſtgeſtellt werden können. Es empfiehlt ſich, 
für dieſe Geſchäfte die Reihenfolge einzuhalten, daß zuerſt die aus wirtſchaft— 
lichen Gründen angezeigten Verſetzungen von Hiebsquantitäten zwiſchen den 
beiden Jahrzehnten im Entwurfe des Reviſionsplanes vorgeſehen werden, hieran 
die Abrechnung der Nutzungsgröße ſich anreiht und ſchließlich jene Verſchie— 
bungen nach Maßgabe des rechnungsmäßigen Ergebniſſes noch entſprechend 
modifiziert werden. 

Das Bedürfnis zur Vornahme von Verſchiebungen zwiſchen 
dem 1. und 2. Jahrzehnt aus waldbaulichen Gründen 
iſt inſoferne kein unbedingtes, als die Grenze zwiſchen den beiden Jahrzehnten 
eine mehr oder weniger flüſſige iſt und Vor- oder Rückgriffe bei einzelnen 
Beſtänden vorbehaltlich der Einhaltung des Rahmens der Nutzungsgröße 
im Ganzen grundſätzlich nicht ausgeſchloſſen ſind. Gleichwohl iſt der Durch— 
führung ſolcher Verſchiebungen die Bedeutung nicht abzuſprechen, daß die 
nach den Erfahrungen der Zwiſchenzeit als zweckmäßig erkannten Verände— 
rungen in dem Gange der Hiebsführung im Sinne einer Beſchleunigung 
oder Verlangſamung der letzteren dem Wirtſchafter mehr vor Augen geführt 
und jene Erfahrungen für die künftige Betriebsführung um ſo gewiſſer nutz— 
bar gemacht werden. 

Beizufügen iſt, daß für die Berechnung der durch die Verſchiebungen 
bedingten Zuwachsänderungen zweckmäßig die auf Seite 256 enthaltene Hilfs— 
tafel benützt werden kann. 

Der wichtigſte Beſtandteil der Arbeit der Zwiſchenreviſion iſt die A b— 
rechnung und Berichtigung des Hauptnutzungsſatzes. 
Das hiebei einzuhaltende Verfahren ergiebt ſich in unmittelbarer Weiſe aus 
dem hiernach beigefügten Beiſpiele und es kann hierauf um ſo mehr Bezug 
genommen werden, als eine weitere Ausführung an gegenwärtigem Orte 
nur zu Wiederholungen führen müßte. 

In formeller Hinſicht iſt noch anzufügen, daß inſoweit, als hiezu ein 
Bedürfnis vorliegen ſollte, etwaige Bemerkungen, welche ſich auf die künftige 
wirtſchaftliche Behandlung beziehen oder zur Begründung der getroffenen 
Maßnahmen dienen ſollen, je auf der rechten Seite des Schemas, welche zu 
dieſem Zwecke leer zu laſſen wäre, vorgetragen werden können. 
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Zwiſchenreviſionsplan 
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Abrechnung (vgl. Schema auf Seite 306): 

„Das Soll für das 1. Jahrzehnt (mit Einſchluß der auf Rechnung der 
Vornutzung zu erwartenden Insgemein-Nutzung in Beſtänden der ſpäteren 
Perioden) betrug laut Betriebsplan .. 32400 Im 

Hievon ab das Minus in den vollendeten und i in denjenigen 
der Vollendung naheſtehenden Hieben, in welchen der 5 vor⸗ 


handene Reſt neu aufgenommen wurde, mit .. Au AA 
Somit nachträglich berichtigtes Soll für das ganze 

1, Jahrzehnt 3 
Weiter iſt abzuziehen das gefamte Hat der abgelaufenen 

hre mit „16 243 „ 
Demnach verbleiben als rechnungsmäßiges Soll für die 

2. Hälfte des 1. Jahrzehnts... 2019110 


woraus ſich der berichtigte jährliche Bauptungungsjab für den 
Reſt des Jahrzehnts durch Teilung mit 5 ergiebt. 
Um die Nutzung von 15710 Fm. zu erhalten, mußten 
1590 Fm. aus I, 1 in 1, 2 zurückgeſtellt werden. Dieſer Be— 
trag entſpricht der Differenz zwiſchen: 
a) dem Vorgriffe in Beſtände des 2. Jahrzehnts und der 
ſpäteren Perioden mit .. 2392 
p) der für den Reſt des Jahrzehnts verbleibenden, auf Rechnung 
der Vornutzung vorzubehaltenden Insgemein-Nutzung mit 800 
rund 1590 
Innerhalb der planmäßigen Schläge allein liquidiert ſich 
die Abrechnung wie folgt: 
Soll in planmäßigen en pro I, 1 nach dem Be— 


triebsplan . 0800 „ 
Hievon ab das Minus in den Enllendeten ꝛc. Sieben mit 1 
Nachträglich berichtigtes Soll pro I, j. .. 0353 
Hievon ab das Hat in planmäßigen Schlägen des 1. on. 

zehnts mit 14 505 — 654 sn 
Verfügbarer Reſt in planmäßigen Schlägen Wind E50, 
Wird hievon die durch die Insgemein-Nutzung nn 

führte Zurückſtellung aus I, 1 in I, 2 mit.. 1590 

in Abzug gebracht, ſo verbleiben als berichtigtes Soll in n plan⸗ 

mäßigen Schlägen für den Reſt des Jahrzehnts . .. 14910 „ 


wie in der Ueberſicht. 


Eine beſondere Veranlaſſung, aus Gründen des wirtſchaftlchen Bedürf— 
niſſes von dem rechnungsmäßig ermittelten Betrage abzuweichen, lag nicht vor.“ 
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Sweiter Abſchnitt. 
Die Hauptreviſion. 
$ 140. Der Grundſatz der periodiſchen Reviſion des Betriebsplanes. 


Gegenüber der Anſchauung, welche zu der Zeit, da die Forſteinrichtung 
noch in den Anfängen lag, die herrſchende war und dahin ging, daß mit 
der einmaligen Durchführung der Ertragsregelung eine bleibende Grundlage 
für die Dauer des ganzen Wirtſchaftszeitraumes geſchaffen ſei, iſt es als 
einer der weſentlichſten Fortſchritte auf dem Gebiete der Betriebseinrichtung 
zu betrachten, daß die Erkenntnis des Bedürfniſſes einer regelmäßigen 
periodiſchen Reviſion des Betriebsplanes ſich allſeitig Bahn 
gebrochen hat. In der That liegt denn auch in einer derartigen durch— 
greifenden Reviſionsarbeit, welche, wie jetzt wohl allgemein eingebürgert iſt, 
in regelmäßigen Zeitabſchnitten von je 10 Jahren vollzogen zu werden pflegt, 
die ſicherſte Bürgſchaft für die erforderliche Beweglichkeit und Anpaſſung des 
Betriebs an die jeweiligen veränderten Verhältniſſe und Bedürfniſſe. Zu— 
gleich bietet dieſe periodiſche Reviſion in der jedesmaligen Erneuerung be— 
ziehungsweiſe Berichtigung der Ertragsſchätzung und der Betriebsanordnungen 
ein Mittel, um nicht nur die Erfahrungen der Zwiſchenzeit hinreichend nutz— 
bar zu machen, ſondern auch die Nutzungsregelung auf der ſicheren Grund— 
lage der Ertragsveranſchlagung der jeweilig der wirtſchaftlichen Reife am 
nächſten ſtehenden Beſtände aufzubauen. Umgekehrt hat aber auch die Ein— 
bürgerung der „Waldſtandsreviſionen“ auf die Grundſätze der Betriebsein— 
richtung ſelbſt in günſtiger Weiſe zurückgewirkt, inſoferne die Ausſicht, bei 
den künftigen Reviſionen auf die Ertragsſchätzung und die Betriebsanord— 
nungen zurückzugreifen, erſt die Möglichkeit eröffnet hat, den Zeitraum für 
die Ertragsberechnung und für die wirtſchaftlichen Vorſchriften abzukürzen 
und ſo die Zuverläſſigkeit der Grundlagen des Einrichtungswerkes zu erhöhen. 

Wenn nun aber auch der Grundſatz einer alle 10 Jahre vorzunehmenden 
Reviſion des Betriebsplanes, welche zum Unterſchiede von der in die Mitte 
des Jahrzehnts fallenden Zwiſchenreviſion häufig als „Hauptreviſion“ 
bezeichnet wird, als der zur Zeit herrſchende gelten kann, ſo iſt es doch hie— 
durch keineswegs ausgeſchloſſen, daß nicht das Bedürfnis der Reviſion ein 
je nach den obwaltenden wirtſchaftlichen und zeitlichen Verhältniſſen in ver— 
ſchiedenem Grade hervortretendes ſei, und daß hiernach die Reviſion bald 
mehr nur das Gepräge der Berichtigung einzelner Beſtandteile, bald 
mehr dasjenige der durchgreifenden Erneuerung des Ganzen annehme. 

In dieſer Hinſicht macht ſich zunächſt wiederum der Gegenſatz derjenigen 
Betriebsformen, welche wie die Buchenwirtſchaft in erhöhtem Maße 
ſich durch Sicherheit und Ordnung auszeichnen, und der durch äußere Ein— 
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griffe und Störungen in hohem Grade gefährdeten Betriebe, wohin die 
Nadelholzwirtſchaften zu rechnen ſind, geltend. Im Bereiche der erſteren 
kann es häufiger bei einer bloßen Berichtigungsarbeit ſein Bewenden haben, 
während bei letzteren das Bedürfnis einer weitergreifenden Reviſionsarbeit 
in verſtärktem Maße zu Tage zu treten pflegt. 

Von weſentlichem Einfluſſe auf die Entſcheidung der Frage, ob die Re— 
viſion ſich mehr einer bloßen Berichtigung oder einer förmlichen Erneuerung 
zu nähern habe, iſt weiterhin der Umſtand, ob erhebliche Aenderungen im 
Flächenſtande eingetreten ſeien und ob — ſei es im Zuſammenhange 
hiemit oder aus anderweitigen Gründen — das Bedürfnis zur Aende— 
rung der wirtſchaftlichen Einteilung als ein unabweisliches 
erſcheine. Es kann hier Bezug auf dasjenige genommen werden, was früher 
bei der Erörterung der Grundſätze der wirtſchaftlichen Einteilung hervorge— 
hoben wurde. An jenem Orte wurde nämlich betont, wie ſehr das Bedürf— 
nis vorliege, ſchon bei der erſtmaligen Einrichtung ein durchdachtes, auf 
mäßige Größe der Wirtſchaftsfiguren abzielendes Einteilungswerk aus einem 
Guſſe herzuſtellen und ſpätere Aenderungen um jo mehr zu vermeiden, als 
hiedurch der Zuſammenhang des Betriebs, die wirtſchaftliche Buchführung 
und die Statiſtik in Frage geſtellt werde. Gleichwohl aber können mitunter 
die Verhältniſſe ſo liegen, daß eine mehr oder weniger weitgreifende Aende— 
rung der wirtſchaftlichen Einteilung ſich nicht umgehen läßt. Insbeſondere 
trifft dies in denjenigen Fällen zu, in welchen der erſtmaligen Einteilung 
die Feſtlegung eines Wegnetzes nicht vorausgegangen iſt und ſpäterhin nach 
erfolgtem Ausbau der Wege eine nachträgliche Anpaſſung des Einteilungs— 
netzes an das Wegſyſtem ſich als unumgänglich erweiſt. 

Vor allem aber fällt für die Frage nach der Geſtaltung der Reviſions— 
arbeit der Zeitraum in's Gewicht, welcher ſeit der erſtmaligen Aufſtellung 
des Betriebsplanes verſtrichen iſt. Es begründet nämlich einen weſentlichen 
Unterſchied, ob die Verfallzeit der Reviſion an den Schluß des 1. Jahr- 
zehnts oder aber der I. 20 jährigen Periode fällt. 

Im erſteren Falle muß daran feſtgehalten werden, daß der Regel nach 
— ſoweit nicht eine der vorerwähnten Rückſichten ſich in entgegengeſetzter 
Richtung geltend macht, — der „Reviſion“ ihr Charakter gewahrt werde und 
dieſelbe das Gepräge der Berichtigung derjenigen Beſtandteile des Be— 
triebsplanes, welche ſich auf den Nutzungs- und Kulturbetrieb beziehen, unter 
unveränderter Feſthaltung des Einrichtungsplanes zu tragen 
habe. Die Beibehaltung des Einrichtungsplanes — es ſei denn, daß offen— 
bare Lücken und Mängel zu Tage getreten wären, — iſt bei der nach Ab— 
lauf des 1. Jahrzehnts vorzunehmenden Reviſionsarbeit ſchon darin begründet, 
daß der Einrichtungsplan nur auf der Einteilung in Perioden ruht, die 
Zweiteilung der I. Periode in Jahrzehnte aber nicht kennt. Die Aufgabe 
der Reviſion beſteht alſo diesfalls im weſentlichen nur darin, dem Eintritt 
in das 2. Jahrzehnt Ausdruck zu verleihen. 
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Anders liegen die Verhältniſſe, wenn der Verfall der Reviſion durch 
den Ablauf der J. Periode bedingt iſt. In dieſem Falle geht dieſelbe zweck— 
mäßig in eine förmliche Erneuerung des Betriebsplanes über, welche 
ſich von der erſtmaligen Einrichtungsarbeit in der Hauptſache nur dadurch 
unterſcheidet, daß das Abteilungsnetz als die bleibende Grundlage für die 
Regel beibehalten werden kann. Dagegen bedarf es einer Erneuerung, be— 
ziehungsweiſe Berichtigung des Einrichtungsplanes, einer neuen Aufnahme 
des wirtſchaftlichen Thatbeſtandes in Verbindung mit der Neuausfertigung 
der Wirtſchaftskarte auf Grund der im Detail der Unterabteilungen einge— 
tretenen Aenderungen, ſowie einer neuen Bearbeitung des ganzen Betriebs— 
planes. 


§ 141. Das Derfahren der Hauptreviſion. 


Inſoweit nach dem Vorausgegangenen eine förmliche Erneuerung 
des Betriebsplanes platzgreift, iſt für das hiebei einzuhaltende Verfahren 
kaum eine weitere Erläuterung erforderlich, da in dieſer Hinſicht ganz die— 
ſelben Grundſätze gelten, wie für die erſtmalige Bearbeitung des Betriebs— 
planes. 

Woferne dagegen die Reviſion den Charakter der Berichtigung 
annimmt, gewinnt das Verfahren eine beſondere Geſtal— 
tung, welche noch einer Erörterung zu unterziehen iſt. 

Zunächſt entſteht die Frage, welche Beſtandteile des Betriebsplanes dies— 
falls einer Aenderung bedürfen. Wenn von dem maßgebenden Geſichtspunkte 
ausgegangen wird, daß es ſich nur um ſolche Aenderungen handelt, 
welche durch den Eintritt in das 2. Jahrzehnt der J. Periode 
bedingt ſind, ſo erſcheint eine neue Ausfertigung des Betriebsplanes 
als entbehrlich. Vielmehr genügt es an der Berichtigung des Haupt— 
nutzungsplanes, an der Aufſtellung neuer Flächenplane 
für die Vornutzung und für die Kulturen und an der Er— 
gänzung der wirtſchaftlichen Anordnungen. Es empfiehlt 
ſich, die zu dieſem Behuf erforderlichen Ausfertigungen zunächſt in beſonderen 
Beilagen durchzuführen und deren Ergebnis alsdann in den Betriebsplan 
zu übertragen. Bei dem Vornutzungsplane kann das ohnehin neuanzulegende 
Wirtſchaftsbuch für das 2. Jahrzehnt die Stelle einer ſolchen Beilage um 
ſo mehr vertreten, als das Wirtſchaftsbuch regelmäßig zugleich den Voran— 
ſchlag für das betreffende Jahrzehnt enthält. Dasſelbe gilt von der Auf— 
ſtellung eines Kulturplanes für das 2. Jahrzehnt. 

Hiernach liegt der Schwerpunkt in der Aufſtellung des Reviſions— 
plans für die Hauptnutzung. Der demſelben zu Grunde lie— 
gende Gedanke iſt ganz derſelbe wie bei dem im vorausgegangenen Ab— 
ſchnitte dargelegten Zwiſchenreviſionsplan, wobei nur der formelle Unter— 
ſchied beſteht, daß an die Stelle der erſten und zweiten Hälfte des 
1. Jahrzehnts, beziehungsweiſe an die Stelle des 2. Jahrzehnts, nun— 
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mehr das 1. und 2. Jahrzehnt, beziehungsweiſe die II. Periode, treten. 
Dementſprechend erſtreckt ſich der Vortrag im Reviſionsplane auf alle 
diejenigen Beſtände, in welchen ein Soll für die I. und II. Periode im 
Betriebsplane vorgeſehen iſt. Die formelle Einrichtung iſt aus dem auf 
Seite 311 enthaltenen Schema erſichtlich. 

Auch die Abrechnung geſtaltet ſich in analoger Weiſe, wie in dem 
Zwiſchenreviſionsplane, und zwar z. B. wie folgt: 

„Soll nach dem Betriebsplan für die J. Periode (1. und 
2. Jahrzehnt zuſammen) . 

Hievon ab das Minus, reſp. 

Hiezu das Plus 
in der J. Periode noch zu vollendenden Hieben, ſoweit der vor— 
handene Reſt neuaufgenommen wurde, mite... 

Somit nachträglich berichtigtes Soll für die J. Periode 

Weiter iſt abzuziehen das Hat im abgelaufenen Jahrzehnt mit 
wornach als Reſt für das 2. Jahrzehnt verbleiben ; 

Die zu dieſem Zwecke erforderlichen Verſchiebungen zwiſchen dem 2. Jahr— 
zehnt und der II. Periode wurden vorgenommen.“ a 

Uebrigens iſt zu beachten, daß die vorſtehende Abrechnung nur dann 
ein zutreffendes Ergebnis liefern kann, wenn entweder jchon von Anfang 
an im Betriebsplane die Ertragsausgleichung auch auf das 2. Jahr— 
zehnt der J. Periode erſtreckt oder doch dieſe Ausgleichung vor der Auf— 
ſtellung des Reviſionsplanes nachträglich durchgeführt worden iſt. 

Mit Rückſicht auf die Bedeutung der Hauptreviſion, welche die Grund— 
lage für den Wirtſchaftsbetrieb eines neuen Jahrzehnts bilden ſoll, wird es 
ſich empfehlen, die neue Aufnahme der Holzvorräte weiter zu 
erſtrecken, als dies bei einer bloßen Zwiſchenreviſion zu geſchehen pflegt. 
Solche wird demgemäß nicht blos auf die der Vollendung unmittelbar nahe— 
ſtehenden Hiebe zu beſchränken, ſondern überhaupt auf alle diejenigen Be— 
ſtände auszudehnen ſein, bei welchen die Beendigung des Hiebs im Laufe 
des 2. Jahrzehnts in Ausſicht zu nehmen iſt, während bei den Beſtänden, 
deren Erträge in die II. Periode übergreifen, die frühere Ertragsſchätzung 
meiſt wird beibehalten werden können. Daß im Hinblick auf dieſe weitere 
Erſtreckung der neuen Aufnahmen den ermittelten Vorräten jeweilig ein Zu— 
wachs bis zur Mitte des Jahrzehnts aufzurechnen ſei, bedarf kaum der Er— 
wähnung. 

Nach Fertigung des Reviſionsplanes wird der Inhalt der Spalten 
„Berichtigtes Soll für das 2. Jahrzehnt und für die II. Periode“ mit roter 
Tinte in den Betriebsplan übertragen. Zweckmäßig iſt es, der Vollſtän— 
digkeit halber auch den Inhalt der Spalte „Hat in I, 1“ an der Stelle des 
urſprünglich im Betriebsplane für das 1. Jahrzehnt vorgeſehenen „Solls“ 
im Betriebsplane einzutragen. 

Gleichzeitig erfolgt die Anlage eines neuen Wirtſchaftsbuchs für das 
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2. Jahrzehnt. In demſelben wird in gleicher Weiſe, wie im Betriebsplane, 
das „berichtigte Soll“ ſowohl für das 2. Jahrzehnt als auch für die II. 
Periode vorgetragen, da gegen das Ende des Jahrzehnts mitunter bei ein— 
zelnen Beſtänden das Bedürfnis des Vorgriffs in die II. Periode eintreten 
kann. Dagegen wird es entbehrlich ſein, beim Nutzungsvollzug im neuen 
Jahrzehnte auch die in Beſtänden der II. Periode ſich ergebenden Anfälle 
ſpeziell zu buchen. Vielmehr können dieſelben unbedenklich zugleich mit den 
Anfällen in den Beſtänden der ſpäteren Perioden in ſummariſcher Weiſe 
gebucht werden, da nach Ablauf des 2. Jahrzehnts unter allen Umſtänden 
eine förmliche Erneuerung des Betriebsplanes vorgenommen wird und ſomit 
der thatſächliche Ertragsanfall hier nicht weiter zur Abrechnung herange— 
zogen wird. 

In gleicher Weiſe, wie der Inhalt des Reviſionsplanes für die Haupt— 
nutzung, wird endlich auch der Inhalt des Vornutzungsplans und Kultur— 
plans für das 2. Jahrzehnt, — welcher, wie bereits bemerkt in beſonderen 
Beilagen, beziehungsweiſe in den bezüglichen neuen Wirtſchaftsbüchern, nie— 
dergelegt wird, — in den Betriebsplan mit roter Tinte übertragen. 


IV. Der Geſchäftsvollzug. 
§ 142. Das Forſteinrichtungsperſonal. 


Die am Schluſſe der geſamten Darſtellung noch zur Erörterung zu 
bringende Frage nach der für den Vollzug der Forſteinrich— 
tungsgeſchäfte zu treffenden Organiſation gliedert ſich in 
diejenige nach der Beſtellung des Einrichtungs- oder Tara 
tionsperſonals, deſſen Aufgabe in der Bearbeitung des Betriebsplanes 
mit Einſchluß der Erledigung der Vorarbeiten beſteht, und in die weitere 
Frage nach der zweckmäßigſten Anordnung des Kontrolledienſtes 
mit Einſchluß der endgiltigen Genehmigung des Einrichtungs— 
werkes. 

So wenig nun in erſterer Hinſicht ein Zweifel darüber obwalten kann, 
daß die Geſchäfte der Betriebseinrichtung in Anbetracht der grundlegenden 
Bedeutung derſelben für den geſamten laufenden Betrieb nur ſolchen Kräften 
anvertraut werden dürfen, welchen nicht bloß die erforderliche wiſſenſchaftliche 
Befähigung, ſondern auch hinreichende praktiſche Vorbildung zur Seite ſteht, 
ſo gehen doch die Anſchauungen darüber erheblich auseinander, ob für den 
vorliegenden Geſchäftszweig ein beſonderes ſtändiges Perſonal, welches in 
einer ſogenannten „Forſteinrichtungsanſtalt“ ſeinen Mittelpunkt 
findet, zu beſtellen ſei oder ob die Durchführung der Forſteinrichtungsarbeiten 
einen ordentlichen Beſtandteil der Geſchäftsaufgabe der Or— 
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gane des Forſt verwaltungsdienſtes zu bilden habe. Thatſächlich 
iſt denn auch die Geſtaltung, welche die Organiſation der Forſteinrichtungs— 
geſchäfte in den einzelnen Ländern, beziehungsweiſe bei den verſchiedenen 
Verwaltungen gefunden hat, eine vielfach abweichende. 

Inſoweit Forſteinrichtungsanſtalten oder — wie die Bezeichnung eben— 
falls mitunter lautet — „Forſteinrichtungs-“ oder „Taxationsbureaux“ in's 
Leben gerufen worden ſind, beſtehen dieſelben einerſeits aus dem Vorſtande 
und andererſeits aus den „Forſteinrichtungsbeamten“, welche ſich 
aus den Aſpiranten des Forſtverwaltungsdienſtes ergänzen und nach ent— 
ſprechender Zeit in die Verwaltung zurücktreten. Erſterem kommt die Leitung 
des Dienſtes, letzteren der Geſchäftsvollzug in den verſchiedenen Bezirken zu. 
Daß die Forſteinrichtungsbeamten nur den jüngeren Gliedern des Verwal— 
tungsdienſtes entnommen werden können, iſt eine in der Natur der Sache 
liegende, aus dem häufigen Ortswechſel und den Anforderungen an große 
körperliche Rüſtigkeit ſich von ſelbſt ergebende Notwendigkeit; doch iſt nicht 
zu verkennen, daß die Möglichkeit der Verwendung von nur jüngeren und 
demgemäß vielfach noch nicht hinreichend erfahrenen Forſteinrichtungsbeamten 
auch wiederum eine Kehrſeite des in Rede ſtehenden Inſtituts bildet. Hiemit 
gelangen wir zur Würdigung der beiderlei Syſteme. 

Für die Schaffung von Forſtein richtungsanſtalten pflegen 
folgende Geſichtspunkte geltend gemacht zu werden: 

1) die Erwägung, daß die Forſteinrichtungsarbeit nicht als ein Beſtandteil 
des laufenden jährlichen Betriebs, ſondern als eine periodiſch wie— 
derkehren de Geſchäftsaufgabe erſcheine und ſomit vom Stand— 
punkte der Betriebsverwaltung einen außerordentlichen Geſchäftszuwachs 
darſtelle, welcher nicht ohne beſondere Vorkehrungen rechtzeitig bewältigt 
werden könne; 

2) die weitere Erwägung, daß der ſachgemäße Vollzug der Forſteinrich— 
tungsarbeiten auf der Vorausſetzung einer beſonderen Routine, Ueb— 
ung und Gewandtheit auf dieſem ſpeziellen Gebiete beruhe, welche 
im allgemeinen von einem ſtändigen und für dieſen Zweck beſonders 
ausgewählten Berufsperſonal in höherem Maße erwartet werden können, 
als von dem nur periodiſch ſich hiemit befaſſenden Betriebsperſonale, 
deſſen Angehörigen nicht durchweg die für das Einrichtungsgeſchäft er— 
forderliche Befähigung zukomme; 

3) der Vorzug einer von dem Dienſtwechſel der Verwaltungsbeamten nicht 
beeinflußten größeren Einheitlichkeit und Plan mäßigkeit in der 
Durchführung der Forſteinrichtungsarbeiten. 

Es ſteht wohl außer Zweifel, daß die vorſtehenden Gründe, welche zu 
Gunſten der Bildung von Forſteinrichtungsanſtalten vorgebracht werden, als 
gewichtige anerkannt werden müſſen. Immerhin treten aber die dieſem In— 
ſtitut nachgerühmten Vorzüge bei dem Vorhandenſein räumlich ausgedehnter 
Verwaltungsbezirke, beim Vorherrſchen des Staatswaldbeſitzes und dadurch 
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bedingter größerer Seltenheit des Anfalls an derartigen Arbeiten, ſowie in 
allen denjenigen Fällen, in welchen erſt die Grundlagen der Be— 
triebseinrichtung zu beſchaffen ſind, in höherem Maße hervor, als 
unter den entgegengeſetzten Verhältniſſen. Jedenfalls liegen in der Bildung 
nicht zu ausgedehnter Verwaltungsbezirke, in einer zweckmäßigen Arbeits— 
teilung und richtigen Zuweiſung der laufenden Betriebsgeſchäfte, ſowie in 
der Beigabe des erforderlichen Hilfsperſonals Mittel, um einer Ueberlaſtung 
des Verwaltungsbeamten im Falle der Zuweiſung der ohnehin meiſt in die 
minder geſchäftsvolle Jahreszeit fallenden Einrichtungsarbeiten vorzubeugen. 
Ebenſo ſteht dem Vorteile, welcher in der Verwendung eines ſtändigen 
Taxationsperſonals gelegen iſt, die bereits berührte Kehrſeite der Zuſammen— 
ſetzung dieſes Perſonals aus jüngeren, noch nicht genügend erfahrenen Be— 
amten gegenüber, wie denn überhaupt bei dem heutigen Stande der forſtlichen 
Berufsbildung die Fälle unzureichender Befähigung der Forſtverwaltungs— 
beamten wenigſtens für die wirtſchaftlichen Arbeiten der Betriebseinrichtung 
doch wohl zu den Ausnahmen zu rechnen ſein werden und in ſolchen Fällen 
durch kommiſſariſche Beauftragung anderweitiger Kräfte Abhilfe getroffen 
werden kann. Dem an dritter Stelle geltend gemachten Momente endlich 
wird entgegenhalten werden können, daß die wünſchenswerte Einheitlichkeit 
auch auf dem Wege der Konzentrierung der Kontrolle des Einrichtungsge— 
ſchäfts in der Hand der leitenden Forſtverwaltungsbehörde gewahrt werden 
kann. 

Für die Uebertragung der Forſteinrichtungsgeſchäfte an 
das ordentliche Betriebsperſonal laſſen ſich die nachſtehenden Ge— 
ſichtspunkte geltend machen: 

1) die den Lokalbeamten zukommende und beim Vollzuge der Einrichtungs- 
geſchäfte unentbehrliche genaue Ortskenntnis in Abſicht auf die 
Standorts⸗, Beſtandes- und wirtſchaftlichen Verhältniſſe; 

2) der Zuſammenhang zwiſchen der Bearbeitung und 
dem nachherigen Vollzug der Betriebsplane, welcher 
ſich darin äußert, daß das von dem Verwaltungsperſonal ſelbſt fertig— 
geſtellte Einrichtungswerk mit weſentlich größerem Eifer, Verſtändnis 
und Intereſſe vollzogen zu werden pflegt, als eine von einem revier— 
fremden Perſonal entworfene Arbeit; 

3) der durch beſondere Forſteinrichtungsanſtalten in die Verwaltung her— 
eingetragene Dualismus. 

Wenn die verſchiedenen, für und wider die Gründung von Forſteinrich— 
tungsanſtalten in Betracht kommenden Erwägungsgründe gegen einander ab— 
gewogen werden, ſo dürfte ein in der Mitte liegendes Syſtem als das rich— 
tigſte und am meiſten wünſchenswerte erſcheinen. Ein ſolches gemiſchtes 
Syſtem kann darin gefunden werden, daß zwar von der Bildung ſelbſtän— 
diger und außerhalb der Betriebsverwaltung ſtehender Forſteinrichtungsan— 
ſtalten abgeſehen und die Verpflichtung des Lokalforſtbeamten (Oberförſters) 
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zur Bearbeitung der Betriebsplane im Grundſatze aufrechterhalten, jedoch 
Vorkehrung im Sinne ausreichender Unterſtützung des Lokalbeamten und 
Entlaſtung desſelben von den vorzugsweiſe techniſchen und mehr oder weniger 
mechaniſchen Verrichtungen, alſo insbeſondere von den Vermeſſungs-, Kar— 
tierungs- und Kluppierungsarbeiten, getroffen wird. Solches kann geſchehen 
durch ausgiebige Verwendung von „Forſteinrichtungsgehilfen“ („Taxations— 
gehilfen“), welche den jüngeren befähigten Kräften der Verwaltung entnommen 
und nach Bedarf den Lokalforſtbeamten zur Unterſtützung in den Geſchäften 
der Betriebseinrichtung beigegeben werden. Die hauptſächlichſte Aufgabe 
derſelben würde in der Ausführung der geometriſchen Arbeiten und zwar 
ſowohl in der Vermeſſung des Einteilungsnetzes als auch in der periodiſch 
wiederkehrenden Ausſcheidung des Details der Beſtandes- und Altersver— 
ſchiedenheiten, ſowie weiterhin in der Beſorgung der taxatoriſchen und kal— 
kulatoriſchen Arbeiten zu beſtehen haben. In letzterer Hinſicht iſt übrigens 
auch die Verwendung der Angehörigen des Schutz- und Hilfsdienſtes zu der 
rein mechaniſchen Arbeit der Kluppierung der Beſtände keineswegs ausge— 
ſchloſſen. Dieſes Syſtem, welches im Gegenſatze zu demjenigen der ſelbſtändig 
arbeitenden „Forſteinrichtungsbeamten“ als das „Syſtem der Forſtein— 
richtungsgehilfen“ bezeichnet werden kann, birgt gegenüber dem er— 
ſteren den nicht zu unterſchätzenden Vorteil, daß der zum nachherigen Voll— 
zug des Betriebsplanes berufene Lokalbeamte bei der Bearbeitung des letzteren 
nicht in die zweite Linie gerückt wird. Nur in beſonderen Ausnahmefällen, 
inſoweit in die Befähigung des Lokalforſtbeamten gegründete Zweifel geſetzt 
werden müßten oder der Geſchäftsandrang des laufenden Betriebs die Kräfte 
des Verwaltungsbeamten zeitweilig in beſonderem Maße in Anſpruch nehmen 
ſollte, hätte die kommiſſariſche Aufſtellung eines Forſteinrichtungsbeamten — 
„Forſteinrichtungskommiſſär“ — für die Zwecke der Bearbeitung des Betriebs— 
planes ſtattzufinden. 

Um zu einem abſchließenden Urteile zu gelangen, ſo wird daran feſtge— 
halten werden müſſen, daß der Schwerpunkt in der Bedeutung der eigent— 
lichen Forſteinrichtungsanſtalten mehr nur in den grundlegenden einmaligen 
Arbeiten der wirtſchaftlichen Einteilung, Vermeſſung und Kartierung gelegen 
iſt, daß aber ein Bedürfnis zur Schaffung oder Beibehaltung von ſelbſtän— 
digen Forſteinrichtungsanſtalten im allgemeinen um ſo weniger vorliegen 
dürfte, als jene grundlegenden Arbeiten im weſentlichen bereits zum Abſchluſſe 
gelangt ſind und die periodiſch wiederkehrenden Arbeiten der Waldſtands— 
reviſionen in den Vordergrund treten, deren Durchführung im Grundſatze 
den Lokalforſtbeamten unter entſprechendem Eingreifen der obenbezeichneten 
Hilfskräfte vorbehalten werden kann und ſollte. 

Uebrigens erſcheint auch in denjenigen Fällen, in welchen Forſteinrich— 
tungsanſtalten im eigentlichen Sinne des Worts beſtehen, die grundſätzliche 
Beiziehung der Lokalbeamten in dem durch die Rückſicht auf den nachherigen 
Vollzug gebotenen Umfange als unbedingtes Erfordernis. 
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$ 145. Die Geſchäftsaufgabe der Inſpektionsbehörde. 


Die Ordnung des Kontrolledienſtes beim Vollzug der Geſchäfte 
der Betriebseinrichtung, welcher ſich auf die Fürſorge für rechtzeitige Ein— 
leitung, ſowie auf die Ueberwachung des ſachgemäßen Fortgangs und zeitigen 
Abſchluſſes der Arbeiten, weiterhin auf die Prüfung des Inhalts des Be— 
triebsplanes und endlich auf die Genehmigung des Einrichtungswerkes er— 
ſtreckt, richtet ſich zunächſt nach den im einzelnen Falle beſtehenden ſpeziellen 
Verwaltungseinrichtungen. In dieſer Hinſicht genügt es, den Gegenſatz des 
Beſtehens ſogenannter Lokalforſtämter als Inſpektionsſtellen und andererſeits 
der Vereinigung des Inſpektionsdienſtes bei der Direktivinſtanz, beziehungs— 
weiſe bei der Forſtabteilung der betreffenden Provinzialregierungsbehörde, 
zu erwähnen. Je nachdem die Verhältniſſe in der einen oder anderen Weiſe 
geordnet ſind, tritt eine mehr oder weniger weitgehende Teilung oder Ver— 
einigung der Geſchäfte der Ueberwachung, Prüfung und Genehmigung der 
Forſteinrichtungsarbeiten ein. 

Eine wichtige Aufgabe der Kontrollebehörde iſt es zunächſt, für recht- 
zeitige Einleitung der Arbeit der Betriebseinrichtung 
die geeigneten Vorkehrungen zutreffen. Hiefür iſt in erſter 
Linie die normale Verfallzeit der Erneuerung des Betriebsplanes entſcheidend, 
und zwar beſteht in dieſer Beziehung die Regel, die Einrichtungsarbeiten für 
den neuen Betriebsplan in die Sommermonate des letzten Jahres des zu 
Ende gehenden Nutzungsjahrzehnts zu verlegen. Gleichwohl ſind, ſoweit 
nicht wirtſchaftliche Bedenken im Wege ſtehen, mitunter Abweichungen von 
der normalen Verfallzeit inſoweit angezeigt, als für Vorrückung oder Zurück— 
ſtellung der Erneuerung des Betriebsplanes die Rückſicht auf Einlenkung in 
einen angemeſſenen Turnus für den Vollzug der Einrichtungsarbeiten in ver— 
ſchiedenen Revieren ſpricht. In formeller Hinſicht wird die Fürſorge für 
rechtzeitige Einleitung und zweckentſprechende Verteilung der Einrichtungs— 
arbeiten durch Führung fortlaufender „Ueberſichten über die Verfallzeit der 
Waldſtandsreviſionen“ erheblich erleichtert. 

Nächſt den Vorkehrungen für die Einleitung der Betriebseinrichtung er— 
ſtreckt ſich die Aufgabe der Inſpektionsbehörde auf die Ueber wachung 
des geregelten Fortgangs des Einrichtungsgeſchäfts. 
Hiebei iſt es von Wichtigkeit, daß die verſchiedenen Arbeiten ſich folgerecht 
auseinander entwickeln, und zwar ergeben ſich als naturgemäße Abſchnitte 
in erſter Linie die wirtſchaftliche Einteilung nebſt der Ausſcheidung der 
Beſtandes- und Altersunterſchiede, weiterhin die Aufſtellung des Einrichtungs— 
planes und endlich die Ertragsberechnung und Ausgleichung nebſt den zu— 
gehörigen wirtſchaftlichen Geſchäften. 

Der Schwerpunkt in dem Eingreifen des Inſpektionsbeamten liegt in 
der ſachlichen Prüfung des Betriebsplanes ſowohl nach ſeinen 
einzelnen Beſtandteilen als auch im Ganzen. Hiebei kann zwar bei gering— 
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fügigeren Wirtſchaftsverbänden mitunter eine Prüfung im Zimmer in Frage 
kommen; doch iſt daran feſtzuhalten, daß eine weitergehende Bedeutung nur 
der an Ort und Stelle vorgenommenen Prüfung, welche ſich auf Beſichtigung 
des wirtſchaftlichen Thatbeſtandes gründet, beigelegt werden kann, da zahl— 
reiche Maßnahmen der Betriebseinrichtung nur auf Grund örtlicher Einſicht— 
nahme gebührend gewürdigt werden können. Unter Vorausſetzung entſpre— 
chender räumlicher Ausdehnung und wirtſchaftlicher Bedeutung des betreffenden 
Objekts iſt es übrigens weſentlich, eine ſolche Prüfung nicht erſt nach voll— 
zogenem Abſchluſſe der ganzen Einrichtungsarbeit eintreten zu laſſen, ſondern 
ſchon den Entwurf der wirtſchaftlichen Einteilung und des Einrichtungs— 
planes einer eingehenden Prüfung zu unterziehen, um dem Aufbau des Be— 
triebsplanes auf einer anfechtbaren Grundlage zum voraus vorzubeugen. 
Es kann Vorteile bieten, daß das Eingreifen des Inſpektionsbeamten in 
dieſem Stadium mehr das Gepräge der Vorberatung als dasjenige der 
Prüfung annehme. Nach Feſtſtellung des Einteilungsnetzes und des Einrich— 
tungsplanes wird der weitere Fortgang der Arbeiten, nachdem zuvor für 
Bereitſtellung der erforderlichen Hilfskräfte Fürſorge getroffen iſt, dem Lokal— 
forſtbeamten zu überlaſſen ſein, vorbehaltlich der geeigneten Erinnerungen 
im Falle einer etwaigen Verzögerung des Geſchäfts. Den Abſchluß der 
ganzen Einrichtungsarbeit bildet alsdann die örtliche Prüfung des fertig— 
geſtellten Betriebsplanes durch den Inſpektionsbeamten, wobei der Schwer— 
punkt in die Prüfung der Ertragsſchätzungen und der vorgeſehenen Betriebs— 
anordnungen, ſowie in die Erörterung der Frage der Ertragsausgleichung 
und des zu beantragenden Nutzungsetats zu fallen pflegt. Unter Umſtänden 
kann mit dieſem Prüfungsakte die gemeinſchaftliche Feſtſtellung des „Schluß— 
berichts“, in welchem das Ergebnis der Betriebseinrichtung in gedrängter 
Faſſung dargeſtellt wird (vgl. §S 128), verbunden werden. 

Auf Grund der vorgenommenen Prüfung erſtattet der Inſpektionsbeamte, 
beziehungsweiſe der Referent des betreffenden Kollegiums dem letzteren Vor— 
trag, worauf die endgiltige Genehmigung des Betriebsplanes 
durch die obere Kollegialbehörde erfolgt. Dieſelbe wird in einem „Schluß— 
dekret“ ausgeſprochen, in welchem der für das neue Jahrzehnt maßgebende 
Nutzungsetat beſonders hervorgehoben wird. 

Endlich iſt zu erwähnen, daß für den formellen Geſchäftsgang bei der 
Aufſtellung, Prüfung und Genehmigung der Betriebsplane für Ge— 
meinde-, Stiftungs- und Körperſchaftswaldungen noch 
weitere beſondere Vorkehrungen erforderlich ſind, welche die gebührende Be— 
rückſichtigung der jeweiligen ökonomiſchen Verhältniſſe der betreffenden Kör— 
perſchaften bezwecken, ein ſachgemäßes Zuſammenwirken der Forſtbehörden 
und der Behörden der inneren Verwaltung zu ſichern beſtimmt ſind und ſich 
nach den ſpeziellen Verwaltungseinrichtungen des einzelnen Landes richten. 


Karten⸗-Anlagen: 


1) Wirtſchaftskarte und Höhenkurvenkarte, vgl. Tafel J. 
2) Beſtandes⸗ und Idealkarte, vgl. Tafel II und III. 


Tafel 1. 


Wirtschaftskarte. Hohenkurvenkarte. 
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Die vorſtehende „Wirtſchaftskarte“ ftellt einen in der Ebene gelegenen Diſtrikt 
eines Nadelholzreviers dar. Das beſtehende Altersklaſſenverhältnis wird durch die 
Buchſtaben der Unterabteilungen und die Hiebsfolge durch die bei den einzelnen Ab— 
teilungen eingeſchriebenen Periodenziffern zur Anſchauung gebracht. 

Die mit Höhenkurven verſehene Kartenſkizze, einige Diſtriktsteile des Reviers 
Herrenalb enthaltend, iſt einer Exkurſionskarte entnommen, welche den Mitgliedern 
der Forſtverſammlung in Wildbad im Jahre 1880 eingehändigt wurde. 


Tafel II. 
Bestandeskarte. 
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Fichten und Tannen Kiefern. 
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Gegenwärtige Einteilung ſchließt ſich enge an das Wegenetz und an das be— 
ſtehende flachhüglige Terrain an, mit gleichzeitiger thunlichſter Ausbildung von 
Hiebszügen. 

Die Durchſchnittsgröße der Abteilungen beträgt 18 ha (Fichte herrſchend, Größe 
des Reviers 2600 ha). 

Die niedrigen Periodenziffern in einigen Abteilungen des Diſtrikts V ete. er— 
klären ſich durch geringen Vollkommenheitsgrad. 

Der Maßſtab iſt aus demjenigen von 1: 20000 mit Rückſicht auf das Format 
des Buches verkleinert. 


Tafel III. 


Jadealkarte. Revier Weingarten (südl Theil) 
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Vorſtehende Kartenſkizze, welche die im Jahre 1865 getroffene Einteilung und 
den „Idealzuſtand“ auf Grund des damals gewählten Periodenſtandes zur An— 
ſchauung bringt, wurde nur zur Vergleichung beigefügt. 

Es beſtehen hier Unvollkommenheiten in dreifacher Richtung, nämlich: 

J) eine zu ſchroffe Durchführung der geometriſchen Einteilung mit Einlegung 
gerader Linien auf unverhältnismäßige Erſtreckungen; 

2) eine ungefüge Größe der Abteilungen; 

3) eine mit Zuwachsopfern verknüpfte ſtarre Periodenfolge. 
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